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Perfonen. 


—— — — 


Eliſabeth, Königin von England, 


Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangene in England. 


Robert Dudley, Graf von Leicefter. 

Georg Talbot, Graf von Schrewsbury. 

Wilpelm Letil, Baron yon Burleigh, Großſchatmeiſter. 
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Wilpelm Davifon, Staatsferretär. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria. 

Mortimer, fein Neffe, 
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Graf Bellieure, außerordentlicher Botfchafter von Fraukreich. 
Okelly, Mortimer’s Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Huͤter der Maria. 

Melvil, Ihe Haushofmeifter. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfrau. 

Sherif der Graffdaft. 

Offizier der Ceibwache. 

Franzoſtſche und englifge Herren. - 

Erabanten. 

- Hofviener der Kbnigin'von England. 

Diener und Bienerinuen der Königin von Schottland. 
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Erſter Aufzug. 


Sm Schloß gu Fotheringhav. 


Ein Bimmer 


Erfter Anttritt. 


Hanna Kennedy P Kmme der Königin von Schottland, in hefz 
tigem Streit mit Waulet, der im Begriff ift, einen Schrauk 
zu Öffnen. Drugeon Drury, fein Gehätfe, mit Brecheiſen. 


Kennedy. 
Was macht ihr, Sir? Welch neue Dreiſtigkeit! 
Zuräd von diefem Schrank! 

Panlet. 

Mo kam der Schmud ber? 
Vom obern Stod ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner bat beftochen werden follen 
Mit diefem Schmuck — Fluch über Weiberlift!. 
Troß meiner Aufficht, meinem fcharfen Suchen, 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schaͤtze! 
(Sich über den Schrant machend.) 

Wo Das geftedt Bat, liegt noch mehr! 


Kennedy. 
Zuruͤck, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 
Panlet. 
Die eben ſuch' ich. (Schriften hervorziehend.) 
Kennedy. 
Unbedeutende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkuͤrzen. 
| Panlet. 
In müß’ger Weile fchafft der böfe Geift. 
Kennedy. 
Es find franzdfifche Schriften. 
Panlet. 
Defto fchlimmer! 
Die Eprache redet Englands Feind. 


Kennedy. 
Concepte 
Von Briefen an die Koͤnigin von England. 
Paulet. 


Die uͤberliefr' ih — Sich! Was ſchimmert bier? 


(Er hat einen geheimen Neffort gedffnet, und sieht aus einem 
. verborgenen Fach Gefchmeide hervor.) 


Ein koͤnigliches Stirndand, reich an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankreich} 
.i (Er gibt ed feinem Begleiter.) -- 
Derwaher's, Drum. Legt's zu Dem Uebrigen! 
Orary geit ab.) 
Kennedy. 
O ſchimpfliche Gewalt, die wir leiden? 
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Paulet. 

So lang’ fie noch beſitzt, kaun fie noch ſchaden, 

Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennedy. 

Seyd guͤtig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmug 

Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit; 

Denn alles Andre habt ihr uns entriffen. 
Paulet. 

Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 

Wird es zu feiner Zeit zuruͤckgegeben! 
Kennedy. 

Mer ſieht es dieſen kahlen Waͤnden an, 

Daß eine Koͤnigin hier wohnt? Wo iſt 

Die Himmeldecke über ihrem Sig? 

Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 

Nicht auf gemeinen rauhen Boden feen? 

Mit grobem Zinn, die fchlechtfte Edelfrau 

Würd’ es verfchmähn, bedient man ihre Tafel. 
Panlet. 

So ſpeiste ſie zu Sterlyn ihren Gatten, 

Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen trank. 


Kennedy. 4 
Sogar des Spiegels kleine Nothdurft maneelt. 
Panlet. 


So lang' ſie noch ihr eitles Bild beſchauet, 

Hoͤrt ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy. 

An Büchern fehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 


Kennedy. 
Zuruͤck, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 
Panlet. 
Die eben ſuch' ich. (Schriften hervorziehend.) 
Kennedy. 
Unbedeutende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkuͤrzen. 
Panlet. 
Su muͤß'ger Weile ſchafft der boͤſe Geiſt. 
Kennedy. 
Es ſind franzoͤſiſche Schriften. 
Panlet. 
Deſto ſchlimmer! 
Die Eprache redet Englands Feind. 


Kennedy. 
Concepte 
Von Briefen an die Koͤnigin von England. 
Baulet, 


‚ Die überlief? ih — Sich! Was ſchimmert bier? 


(Er hat einen geheimen Neffort geöffnet, und sieht aus einem 
. verborgenen Sach Gefchmeide hervor.) 


Ein koͤnigliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankteich! 
.. (de gibt es feinem Begleiter.) 
Derwabers, Drury. Legt's zu Dem Uebrigen! 
" (Orury gelt ab.) 
Kennedd.— 
O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
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Paulet. 

So lang’ fie noch beſitzt, kaun fie noch ſchaden, 

Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennedy. 

Seyd guͤtig, Sir. Nehmt nicht den letzten Schmuck 

Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit; 

Denn alles Andre habt ihr uns entriſſen. 
Paulet. 

Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 

Wird es zu feiner Zeit zuruͤckgegeben! 
Kennedy. 

Mer ſieht es dieſen kahlen Wänden an, - 

Daß eine Koͤnigin hier wohnt? Wo iſt 

Die Himmeldecke über ihrem Sitz? 

Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 

Nicht auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 

Mit grobem Zinn, die fchlechtfte Edelfrau | 

Würd’ es verfchmähn, bedient man ihre Tafel. 
Panlet. 

So ſpeiste ſie zu Sterlyn ihren Gatten, 

Da ſie aus Gold mit ihrem Buhlen trank. 
Kennedy. 

Sogar des Spiegels kleine Nothdurft machelt. 
Panlet. 

So lang’ fie noch ihr eitles Bild befchauet, 

Hoͤrt fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Bennedy. 

An Büchern fehlt’s, den Geift zu unterhalten, 


Paulet. 

Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beffern. 
Kennedy. 

Selbſt ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. 

Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 

Iſt das ein Schickſal für die Weicherzogne, 

Die in der Wiege Königin ſchon war, 

Am üpp’gen Hof der Medizeerin 

In jeder Freuden Fülle aufgewachfen. 

Es fey genug, daß man die Macht ihr nahm, 

Muß man die armen Klitter ihr mißgbnnen? 

An großes Unglüd lehrt ein edles Herz 

Sich endlich finden; aber wehe thut's, 

Des Kebens Heine Zierden zu entbehren. 


Panlet. 

Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 

Das in ſich gehen und bereuen fol. 

Ein üppig laftervolles Leben buͤßt fich 

In Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedy. 

Wenn ihre zarte Jugend fich verging, 

Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen; 

In England ift kein Richter über fie. 
Panlet. 

Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 

Zum Treveln feffeln fie zu enge Bande. 
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Panlet. 

Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 

Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 

Des Buͤrgerkrieges in das Reich zu ſchleudern, 

Und gegen unſre Koͤnigin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 

Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 

Den Boͤſ'wicht Parry und den Babington 

Zu der. verfluchten That des Königmorde ? 

Hielt diefes Eifengitter fie zuruͤck, 

Das edle Herz des Norfolk zu umfriden?- 
‚ Fr fie geopfert fiel das befte Haupt 

Auf diefer Inſel unterm Henkerbeil — 

Und fchredite diefes jammervolle Beifpiel 

Die Rafenden zuräd, die fich wetteifernd 

Um ihretwillen in den Abgrund flürzen? 

_Die Blutgeruͤſte füllen ſich für fie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und das wird nimmer enden, bis fie felbft, 

Die Schuldigfte, darauf geopfert ift. 

— D Fluch dem Tag, da diefes Landes Küfte 

Gaſtfreundlich diefe Helena empfing. 

Kennedd. 

Gaſtfreundlich haͤtte England ſie empfangen? 

Die Ungluͤckſelige, die ſeit dem Tag, 

Da ſie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 

Als eine Huͤlfeflehende, Vertriebne, 

Bei der Verwandten Schutz zu ſuchen kam, 

Sich wider Voͤlkerrecht und Koͤnigswuͤrde 

Gefangen ſieht, in enger Kerkerhaft 


— — — —— 


Der Jugend ſchoͤne Jahre muß vertrauern. — 
Die jetzt, nachdem ſie Alles hat erfahren, 
Was das Gefaͤngniß Bittres hat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranken 
Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Koͤnigin! 
Paulet. 
Sie kam in's Land als eine Moͤrderin, 
Verjagt von ihrem Volk, des Throns entſetzt, 
Den ſie mit ſchwerer Greuelthat geſchaͤndet. 
Verſchworen kam ſie gegen Englands Gluͤck, 
Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 
Zuruͤck zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu machen, an den Franzmann zu verrathen. 
⸗ Warum verſchmaͤhte ſie's, den Edimburger 
Vertrag zu unterſchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben, und den Weg 
Aus dieſem Kerker ſchnell ſich aufzuthun 
AMit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt ſehn, 
Als dieſes Titels leerem Prunk entſagen. 
Weßwegen that ſie das? Weil ſie den Raͤnken 
Vertraut, den boͤſen Kuͤnſten der Verſchwoͤrung, 
Und unheilſpinnend dieſe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 
Ihr ſpottet, Sir. — Zur Haͤrte fuͤgt ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Traͤume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der kein Schall des Troſtes, keine Stimme 
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Der Freundſchaft aus der lieben Heimat dringt, 
Die laͤngſt kein Menſchenangeſicht mehr ſchaute, 
Als ihrer Kerkermeiſter finſtre Stirn, 
Die erſt ſeit Kurzem einen neuen Waͤchter 
Erhielt in eurem rauhen Anverwandten, 
Von neuen Staͤben ſich umgittert ſieht — 
Paulet. 
Kein Eiſengitter ſchuͤtzt vor ihrer Liſt. 
Weiß ich, ob dieſe Staͤbe nicht durchfeilt, 
Nicht dieſes Zimmers Boden, dieſe Waͤnde, 
Von außen feſt, nicht hohl von innen ſind, 
Und den Verrath einlaſſen, wenn ich ſchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden iſt, 
Die unheilbruͤtend Liſtige zu hüten. 
Vom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Schlofles Riegel und der Wächter Treu, 
Und fehe zitternd jeden Morgen kommen, ' 
Der meine Furcht wahr machen kann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hpffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 
Ale diefe räntenolle Königin. 
Kennedy. 
Da kommt fie felbft! 
Panlet. 
Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffahrt und die Weltluſt in dem Herzen. 
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— — — — — 


Zweiter Anklritt. 


Maria tm Schleier, ein Kruziſix in ber Hand. 
Die Vorigen. 


Kennedy Ciye entgegen eitend). 
D Königin! Man tritt uns ganz mit Thßen. 
Der Tyrannei, der Härte wird Fein Ziel, 
Und jeder neue Tag haͤuft neue Leiden 
Und Schmach auf dein gekroͤntes Haupt. 


aria. 
Faſſ' dich! 
Sag an, wat neu gefchehen iſt? 
Kennedy. 
Sieh her! 


Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 

Dein einz’ger Schatz, den wir mit Muͤh' gerettet, 

Der legte Reſt von deinem Brautgefchmeide 

Aus Frankreich ift in feiner Hand. Du Haft nun 

Nichts Königliches mehr, bift ganz beraubt. 
Maria. 

Beruhige dich, Hanna. Dieſe Flitter machen 

Die Koͤnigin nicht aus. Man kann uns niedrig 

Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 

In England mich an viel gewoͤhnen lernen, 

Ich kann auch das verſchmerzen. Sir, ihr habt euch 

Gewaltſam zugeeignet, was ich euch 

Noch heut' zu uͤbergeben Willens war. 

Bei dieſen Schriften findet ſich ein Brief, 

Beſtimmt fuͤr meine koͤnigliche Schweſter 

Von England — Gebt mir euer Wort, daß ihr 
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Ihn redlich an fie ſelbſt wollt übergeben, 

Und nicht in Burleighs ungetreue Hand. 
Paulet. 

Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
Axaria. 

Ihr ſollt den Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 

In dieſem Brief um eine große Gunſt — 

— Um eine Unterredung mit ihr ſelbſt, 

Die ich mit Augen nie geſehen — Man hat mich 

Vor ein Gericht von Maͤnnern vorgefordert, 

Die ich als meines Gleichen nicht erkennen, 

Zu denen ich Fein Herz mir faſſen kann. 

Elifabeth ift meines Stammes, meines 

Gefchlechts und Ranges — Sshr allein, der Schwelter, 

Der Königin, der Frau Fann ich mich Öffnen. 
Paulet. 

Sehr oft, Milady, habt ihr euer Schickſal 

Und eure Ehre Männern anvertraut, 

Die eurer Achtung minder würdig waren. 


Maria. 


Ich bitte noch um ‚eine zweite Gunft, 

Unmenfchlichkeit allein Tann mir fie weigern. 

Schon lange Zeit entbehr’ ich tm Gefängniß 

Der Kirche Zroft, der Sakramente Wohlthat; 

Und die mir Kron’ und Freiheit hat geraubt, 

Die meinem Leben felber droßt, wird mir 

Die Simmelsrphre nicht verfchließen wollen, 
Panlet. _ 

Auf euren Wunfch wird der Dechant des Orts — 


12 





Maria (unterbricht ihn lebbaſt). 
Ich will nichts vom Dechanten. Einen Prisfter 
Von meiner eigenen Kirche forbre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzufeßen. 
Der Sram, das lange Kerferelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befürchte ih, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut ihr wohl; 
Das ſind Betrachtungen, die euch geziemen. 
Maria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchaͤft beſchleunigt? 
Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfuͤgung treffen uͤber das, was mein iſt. 
Panlet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Koͤnigin 
Will ſich mit eurem Raube nicht bereichern. 
Maria. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienern mich getrennt — Wo find fie ? 
Mas ift ihr Schickſal? Ihrer Dienſte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich ſeyn, 
Daß die Getreu'n nicht leiden und entbehren. 
Banlet, 
Für eure Diener iſt geforgt. 
(Er wii gehen.) 
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Britter Auftritt. 


Die Vorigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und 
ohne der Königin einige Aufmertfamfeit zu bezeigen, zu Paulet. 


Mortimer. 
Man ſucht euch, Oheim. 


(Er entfernt ſich auf eben dieſe Weiſe. Die Koͤnigin bemerkt 
es mit Unwillen und wendet ſich zu Paulet, der ihm 


folgen win.) 
Maria. 
Sir, noch eine Bitte. 
Wenn ihr mir was zu ſagen habt — von euch 
Ertrag' ich viel, ich ehre euer Alter, | 
Den Uebermuth des Sünglings trag’ ich nicht; 
Spart mir den Unbli feiner rohen Sitten. 
Paulet, 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl ift es Feiner von den weichen Thoren, 
Die eine falfche MWeiberthräne ſchmilzt — 
Er ift gereist, fommt aus Paris und Rheims, 
Und bringt fein treu altenglifh Herz zuruͤck; 
Lady, an dem iſt eure Kunft verloren! 
(Geht ab.) 


Wierter Auftritt. 
Maria. Kennedy. 
Kennedy. 
Darf euch der Rohe das in's Antlig fagen? 
D es iſt hart! 
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Paulet. 

Recht ſoll each werden. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 

Iſt mein Proceß entſchieden, Sir? 


Paulet. 
Karin. 


Panlet. 
Ich weiß nichts, Milado. 
Maria. 
Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. So mich 
Der Mörder überfallen, wie die Nichter?' 
Paulet. 
Denkt immerhin, es fey fo, und er wird euch 
An beß'rer Faſſung dann ale diefe finden. 
Karin. 
Nichts fol mich in Erftaunen Segen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in MWeftminfterhall, 
Den Burleighs Haß und Hottons Eifer lenkt, 
Zu urtheln fich erbreifte — Weiß ich dach, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt, wird es die Macht vollziehn. 


Ich weiß nicht. 


Bin ich verurtheilt? 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und 
ohne ber Königin einige Aufmerkfamfeit zu bezeigen, zu Paulet. 


Mortimer. 
Man ſucht euch, Oheim. 


(Er entfernt ſich auf eben dieſe Weiſe. Die Koͤnigin bemerkt 
es mit Unwillen und wendet ſich zu Paulet, der ihm 


folgen will.) 
Maria. 
Sir, noch eine Bitte. 
Wenn ihr mir was zu ſagen habt — von euch 
Ertrag' ich viel, ich ehre euer Alter, 
Den Uebermuth des Juͤnglings trag' ich nicht; 
Spart mir den Anblick ſeiner rohen Sitten. 
| Panlet. 
Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wohl iſt es keiner von den weichen Thoren, 
Die eine falſche Weiberthraͤne ſchmilzt — 
Er iſt gereist, kommt aus Paris und Rheims, 
Und bringt ſein treu altengliſch Herz zuruͤck; 
Lady, an dem iſt eure Kunſt verloren! 
(Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Marxria. Kenncdp. 


Kennedy. 
Darf euch der Rohe das in's Antlitz ſagen? 
O es iſt hart! 
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MAaria (in Nachdenten verloren) 
Wir haben in den Tagen unſers Glanzes 
Dem GSchmeichler ein zu willig Ohr geliehn; 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernfle Stimme nun vernehmen. 
Kennedy. 
Wie? fo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
Mart ihr doch fonft fo froh, ihr pflegtet mich zu trdften, 
Und eher mußt ich euren Flatterſinn, 
Als eure Schwermuth ſchelten. 
Aaria. 
Sch erkenn' ihn. 
Es ift der blut'ge Schatten König Darnleys, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe fteigt, 
Und er wirb nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Ungläds Maß erfüllet iſt. 
Kennedy. 
Was für Gedanken — 
Maria. 
Du vergifleft, Hanna — 
Ich aber habe ein getreu Gedaͤchtniß — 
Der Jahrstag diefer unglüdfeligen Chat 
ft heute abermals zuruͤckgekehrt; 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faſten feire. 
Kennedy. 
Schicht endlich diefen böfen Geift zur Ruh’. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Ren’, 
Mir ſchweren Keidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löfefchläffel hat 
Fuͤr jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
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Maria. 
Friſchblutend fleigt die längft vergeb’ne Schuld 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab empor! 
Des Garten racheforderndes Gefpenft 
Schickt keines Mefledieners Glode, tein 
Hochwuͤrdiges in Priefters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemorder! Andre thaten's! 
Maria. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geſchehn, 
Und lockt' ihn ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr war't 
So zarten Alters noch. 
Karin. 
So zart, und lud 
Die fchwere Schuld auf mein fo junges Leben. 
Kennedy. 
Ihr war’t durch blutige Beleidigung 
Sereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Xiebe aus der Dunkelheit 
Wie eine Goͤtterhand hervorgezogen ! 
Den ihr durch euer Brautgemad) zum Throne 
Gefährt, mir eurer blühenden Perfon 
Begluͤckt und eurer angeflammten Krone. 
Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war? 
Und doc) vergaß er's, der Unwuͤrdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 


Schillerd ſaͤmmtl. Werte. V. Bd. 2 


18 


Und mwiderwärtig wurd’ er euren Augen. 

Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht; 

Ihr floht erzärnt des Schändlihen Umarmung 

Und gaht ihn der Verachtung preis — Und er — 

Verſucht' er's, eure Gunft zuräcdzurufen? 

Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 

Zu euren Füßen, Beſſerung verfprechend ? 

Zroß bot euch der Abfcheuliche — der euer 

Gefchöpf war; euren König wollt’ er fpielen‘; 

Bor euren Augen ließ er euch den Liebling, 

Den fhönen Sänger Rizio, durchboßren — 

Ihr rachtet blutig nur die blut’ge That. 
Maria. 

Und blutig wird ſie auch an mir ſich raͤchen; 

Du ſprichſt mein Urtheil aus, da di mich troͤſteſt. 
Kennedy. 

Da ihr die That gefchehen ließt, war’t ihr nicht 

Ihr felbft, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 

Hart’ euch der Wahnfinn blinder Liebesglut, 

Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 

Dem unglücfel’gen Bothwell — Ueber euch 

. Mit übermüth’gem Maännerwillen berrfchte 

Der Schredliche, der euch durch Zaubertränfe, 

Durch Höllentünfte das Gemüth verwirrend, 


Erhigte — 
Maria. 
Seine Künfte waren Feine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. 
Nein, fag’ ich! Alle Geifter der Verdammniß 





Mußt' er zu Huͤlfe rufen, der dies Band 
Um eure hellen Sinne wob. Ihr batter 
Kein Ohr mehr für der Sreundin Warnungsſtimme, 
Kein Aug’ für das, was wohlanftändig war. 
Verlaffen hatte euch die zarte Schen 
Der Menfchen; eure Wangen, fonft der Sig 
Schambhaft errdthender Beſcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangen®. . 
Ihr warft den Schleier des Geheimniſſes 
Bon euch; des Mannes keckes Laſter hatte 
Auch eure Bldoͤdigkeit beflegt; ihr ftellter 
Mit dreifter Stirne eure Schmach zur Schau. 
Ihr ließt das Tönigliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volles Fluͤche 
Nachichallten, durch die Gaſſen Edimburgs 
Bor euch hertragen im Triumph, umringter, 
Mit Waffen euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt ihr mit frechem Poffenfpiel die Nichter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Maria. 

Vollende nur! 

Und reicht' ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 

O! laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt ſchauderhaft, empoͤrend, | 
Iſt einer ganz Verlornen wertb — Doch ihr ſeyd Feine 
Verlorene — ich kenn' euch ja; ich bin's, 
Die eure Kindheit auferzogen. Weich 
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In euch, dem Neffen meines Kerkermeiſters, 
In dem ich meinen ſchlimmſten Feind — 

Mortimer (ſich ihr zu Faßen werfend). 

Verzeihung 
Fuͤr die verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gekoſtet, 
Doch der ich's danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Hälfe und Errettung bringen Tann. 
MWaria. 
Steht auf — Ihr uͤberraſcht mich, Sir — Ich kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung uͤbergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Gluͤck begreiflich, daß ich's glaube. 
Maortimer (ſteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier ſeyn, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Eh’ euch ihr Schreckensauftrag uͤberraſcht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung fchidt. 
Maria. 
Er ſchickt ſie durch ein Wunder ſeiner Allmacht! 
Maortimer. 

Erlaubt, daß ich von mir beginne. 


MMaria. 


Mortimer. 
Ich zaͤhlte zwanzig Jahre, Koͤnigin, 
In ſtrengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finſterm Haß des Papſttbums aufgeſaͤugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feſte Land. Ich ließ 


Meder, Sir! 
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Maria (mir Wnfehew. 
Hanna, du bleibſt. 
. Klortimer. 
Habt Feine Furcht, Milady. Lernt mich kennen. 
(Er überreicht ihr eine Karte.) 
Maria 
(fiedt fie an und faͤhrt beſtuͤrzt zuruckh. 
Ha! Was ift das? 
Mortimer cu: Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim uns nicht uͤberfalle! 
Maria 
(we Amme, welche zaubert und die Konigin fragend anſicht). 
Geh! geh! Thu, was er ſagt. 
Die Amme entfernt ſich ‚mit Zeichen der Verwunderung.) 


* 


— —— — — 


Sechster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Maria. . 
Don meinem Oheim, 
Dem: Kardinal von Lorhringen aus Frankreich! cXiest.) 
„Traut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 
„Denn Beinen treuern Freund habt ihr in England,“ 
(Mortimern mit Erftaunen anfehend.) 
Iſt's möglich? Iſt's Fein Blendwerk, das mich taͤuſcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und wahnte mich 
Verlaffen fchon von aller Welt — find’ ihn 
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An euch, Dem Neffen meines Kerkermeifters, 
In dem ich meinen fchlimmften Feind — 

Mortimer (ſich ihr zu Fußen werfend). 

Verzeihung 
Für die verhaßte Larve, Kbnigin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gekoſtet, 
Doch der ich’8 danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Hülfe und Errettung bringen Tann. 
Maria. 
Steht auf — Ihr uͤberraſcht mich, Sir — Ich kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung uͤbergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Gluͤck begreiflich, daß ich's glaube. 
Mortimer (ſteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim bier ſeyn, 
Und ein verhaßter Menfch begleitet ihn. 
Eb' euch ihr Schredensauftrag überrafcht, 
Hört an, wie euch der Himmel Mettung fchidt. 
Maria. 
Er ſchickt ſie durch ein Wunder ſeiner Allmacht! 
Mortimer. 

Erlaubt, daß ich von mir beginne. 


MAaria. 


Mortimer. 
Ich zaͤhlte zwanzig Jahre, Koͤnigin, 
In ſtrengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finſterm Haß des Papſttbums aufgeſaͤugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feſte Land. Ich ließ 


Meder, Sir! 
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Der Puritaner dumpfe Predigtftuben , 

Die Heimat hinter mir, in ſchnellem Kauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Italien mit heißem Wunfche fuchend. 

Es war bie Zeit des großen Kirchenfeſts, 
Bon Pilgerfcharen wimmelten die Wege, 
Bekraͤnzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menfchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nach dem Himmelreich — Mic ſelbſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge, 

Und riß mich in das Weichbild Roms — 

Wie ward mir, Königin! 

Als mir der Säulen Pracht: und Siegesbogen 
Entgegenftieg, des Koloffeums Herrlichkeit 

Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine heitre Wunderwelt mich fehloß! 

Ich Hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 

Es haßt die Kirche, die mich auferzog, 

Der Sinne Neiz; Fein Abbild dulder fie, 
Allein das Förperlofe Wort verehrend. 

Wie wurde mir, als ich in's Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Muſik der Himmel 
Herunterftieg, und ber Geftalten Zülle 
Verfchwenberifh aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichfte und Hoͤchſte, gegenwärtig, 
Vor den entzäcdten Sinnen ſich bewegte, 

Als ich fie felbft nun fah, die Goͤttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
Die heilige Mutter, die herabgeftiegne 
Dreifaltigleit, die leuchtende Verklaͤrung — 
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Als ich den Papft drauf fab in feiner Pracht 
Das Hochamt halten und die Voͤlker fegnen — 
O was ift Goldes, was Juwelen Schein, 
Momit der Erde Könige fih ſchmuͤcken! 
Nur er ift mit dem Goͤttlichen umgeben , 
Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 
Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen, 
Maria. 
O ſchonet mein! Nicht weiter! Hoͤret auf, 
Den friſchen Lebensteppich vor mir aus—⸗ 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. 
Mortimer. 
Auch ich war's, Koͤnigin! und mein Gefaͤngniß 
Sprang auf, und frei auf einmal fuͤhlte ſich 
Der Geiſt, des Lebens ſchoͤnen Tag begruͤßend. 
Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Buch, 
Mit friſchem Kranz die Schlaͤfe mir zu ſchmuͤcken, 
Mich froͤhlich an die Froͤhlichen zu ſchließen. 
Viel edle Schotten draͤngten ſich an mich 
Und der Franzoſen muntre Landsmannſchaften. 
Sie brachten mich zu eurem edlen Oheim, 
Dem Kardinal von Guiſe — Welch ein Mann! 
Wie ſicher, klar und maͤnnlich groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geiſter zu regieren! 
Das Muſter eines koͤniglichen Prieſters, 
Ein Fuͤrſt der Kirche, wie ich keinen ſah! 
Maria. 
Ihr habt ſein theures Angeſicht geſehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Fuͤhrer war? 
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O redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 

Liebt ihn das Gluͤck, bluͤht ihm das Leben noch, 

Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Maortimer. 

Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 

Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten, 

Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 

Er zeigte mir, daß gruͤbelnde Vernunft 

Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 

Daß ſeine Augen ſehen muͤſſen, was 

Das Herz ſoll glauben, daß ein ſichtbar Haupt 

Der Kirche Noth thut, daß der Geiſt der Wahrheit 

Geruht hat auf den Satzungen der Vaͤter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie ſchwanden ſie vor ſeinem ſiegenden 

Verſtand und vor der Suada ſeines Mundes! 

Ich kehrte in der Kirche Schooß zuruͤck, 

Schwur meinen Irrthum ab in ſeine Haͤnde. 

MWaria. 

So ſeyd ihr Einer jener Tauſende, 

Die er mit ſeiner Rede Himmelskraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
Mortimer. 

Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nach Frankreich riefen, ſandt' er mich nach Rbeime« 

Wo die Geſellſchaft Jeſu, fromm geſchaͤftig, 

Fuͤr Englands Kirche Prieſter auferzieht, 

Den alten Schotten Morgan fand id hier, j a X F 


Auch euren treuen Leßley, den gelehrten en mn 
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Ale ich den Papft drauf ſah in feiner Pracht 

Das Hochamt halten und die Völker ſegnen — 

O was ift Goldes, was Juwelen Schein, 

Momit der Erde Könige fih fhmüden! 

Nur er iſt mit dem Gdttlichen umgeben, 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 

Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen, 
Maria. 

O fchonet mein! Nicht weiter! Hoͤret auf, 

Den frifchen LXebensteppich vor mir auds 

Zubreiten — Sch bin elend und gefangen. 

Mortimer. 

Auch ich war's, Königin! und mein Gefaͤngniß 

Sprang auf, und frei auf einmal fühlte ſich 

Der Geift, des Lebens ſchoͤnen Tag begrüßend. 

Haß fchwur ich nun Dem engen dumpfen Buch, 

Mir frifchem Kranz die Schläfe mir zu fchmüden, 

Mich fröhlich an die Froͤhlichen zu ſchließen. 

Viel edle Schotten drängten fih an mid 

Und der Franzoſen muntre Landsmannfchaften. 

Sie brachten mich zu eurem edlen Oheim, 

Dem Kardinal von Guife — Welch ein Mann! 

Wie fiher, Har und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um die Geiſter zu regieren! 

Das Mufter eines koͤniglichen Prieſters, 

Ein Fürft der Kirche, wie ich keinen fah! 
Maria. 

Ihr habt ſein theures Angeſicht geſehn, 

Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 

Der meiner zarten Jugend Fuͤhrer war? 
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D redet mir von ihm! Denkt er nod mein? 
Liebt ihn das Gluͤck, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er noch Herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Maortimer. 
Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten, 
Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 
Er zeigte mir, daß gruͤbelnde Vernunft 
Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 
Daß ſeine Augen ſehen muͤſſen, was 
Das Herz ſoll glauben, daß ein ſichtbar Haupt 
Der Kirche Noth thut, daß der Geiſt der Wahrheit 
Geruht hat auf den Satzungen der Vaͤter. 
Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 
Wie ſchwanden ſie vor ſeinem ſiegenden 
Verſtand und vor der Suada ſeines Mundes! 
Ich kehrte in der Kirche Schovß zuruͤck, 
Schwur meinen Irrthum ab in ſeine Haͤnde. 
Maria. 
So ſeyd ihr Einer jener Tauſende, 
Die er mit ſeiner Rede Himmelskraft, 
Wie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
Mortimer. 
Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nach Frankreich riefen, ſandt' er mich nah Rheime, 
Wo die Geſellſchaft Jeſu, fromm geſchaͤftig, 
Fuͤr Englands Kirche Prieſter auferzieht, er) I f 
Den alten Schotten Morgen fand id hier, , FVÜ 
Auch eusen treuen Leßley, den gelehrten we 
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Bifchof von Roße, die auf Frankreichs Boden 
Sreudlofe Tage der Verbannung leben — 
Eng ſchloß ich mich an diefe Wuͤrdigen, 
Und flärkte mich im Glauben — Eines Tags, 
Als ich mich umfah in des Biſchofs Wohnung , 
Kiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen, 
Bon rährend wunderfamem Meiz; gewaltig 
Ergriff es mich in meiner tiefften Seele, 
Und des Gefühle nicht mächtig fand ich da. 
Da fagte mir der Bifchof: Wohl mit Necht 
Mögt ihr gerährt bei diefem Bilde weilen. 
Die fchönfte aller Frauen, welche leben, 
Iſt auch die jammernswärbigfte von allen ; 
Um unfers Glaubens willen dulder fie, 
Und euer Vaterland iſt's, wo fie leider. 

| MAaria. 
Der Redliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da ſolcher Freund im Ungluͤck mir geblieben. 

Mortimer. 

Drauf fing er an, mit herzerfchätternder 
Beredfamkeit mir euer Maͤrtyrthum 
Und eurer Feinde Blutgier abzufchildern. 
Auch euren Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft von dem hohen Haufe 
Der Tudor, überzeugte mich, daß euch 
Allein gebührt, in Engelland zu herrſchen, 
Nicht diefer Afterkönigin, gezeugt 
In ehbrecherifchem Bert, die Heinrich, 
Ihr Vater, felbft verwarf als Baſtardtochter. 
Nicht feinem einz'gen Zeugniß wollt’ ich traun, 
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Ich holte Rath bei allen Mechtögelehrten, 
Viel alte Wappenbücher fchlug ich nad, 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
Beſtaͤtigten mir eures Anſpruchs Kraft. 
Ich weiß nunmehr, daß euer gutes Recht 
An England euer ganzes Unrecht ift, 
Daß euch dies Meich als Eigenthum gebbrt, 
Worin ihr fchuldlos ale Gefangne fchmachtet. 
Maria. 
O diefes ungluͤcksvolle Recht! Es ift 
Die einz’ge Quelle aller meiner Leiden. 
Mortimer. 
Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß ihr aus Talbots Schloß hinweggefuͤhrt, 
Und meinem Oheim uͤbergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt' ich in dieſer Fuͤgung zu erkennen. 
Ein lauter Ruf des Schickſals war ſie mir, 
Das meinen Arm gewaͤhlt, euch zu befreien. 
Die Freunde ſtimmen freudig bei, es gibt 
Der Kardinal mir ſeinen Rath und Segen, 
Und lehrt mich der Verſtellung ſchwere Kunſt. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete, 
Den Ruͤckweg an in's Vaterland, wo ich, 
Ihr wißt's, vor gehen Tagen bin gelandet. 
(Er Hart inne.) 
Ich fah euch, Königin — euch felbft! 
Nicht euer Bild! — O welchen Schaß bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der Ebnigliche Hof 


Bon England — D des Gluͤcklichen, dem es 
Vergoͤnnt ift, Eine Luft mich euch zu athmen! 
Wohl hat fie Hecht, die euch fo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Tugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide mäßig bleiben, 
Und die Empdrung mit gigantifchem Haupt 
Durch diefe Sriedensinfel fehreiten, fähe 
Der Dritte feine Königin! 
MAaria. 
Wohl ihr, 
Saͤh' jeder Britte ſie mit euren Augen! 
Mortimer. 
Waͤr' er, wie ich, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und ber edlen Faſſung, 
Womit ihr das Unwuͤrdige erduldet! 
Denn geht ihr nicht aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt euch 
Des Kerkers Schmach von eurem Schönheitöglanze ? 
Euch mangelt Alles, was das Keben fchmädt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht und Leben. 
Nie fe? ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luſt entzuͤckt, euch anzufchauen! — 
Doc furchtbar naht fi) die Entfcheidung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringer die Gefahr; 
Ich darf nicht länger ſaͤumen — euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. 
Iſt mein Urtheil 
Gefaͤllt? Entdeckt mir's frei. Ich laun es hören. 








Mortimer. 
Es iſt gefaͤllt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgeſprochen uͤber euch. Das Haus 
Des Lords und der Gemeinen, die Stadt London, 
Beſtehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſaͤumt noch, 
— Aus arger Lift, dag man fie nörbige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichkeit und Schonung. 

Alaria (mit Jaſſung). 

Sir Motimer, ihr uͤberraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Schon laͤngſt gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif' ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
In ew'gem Kerker will man mich bewahren, 
Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir verſcharren in Gefaͤngnißnacht. 

Mortimer. 
Nein, Koͤnigin — o nein! nein! Dabei ſteht man 
Nicht ſtill. Die Tyrannei begnuͤgt ſich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. So lang ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Koͤnigin von England. 
Euch kann kein Kerker tief genug begraben; 
Nur euer Tod verſichert ihren Thron. 

Maria. 
Sie koͤnnt' es wagen, mein gekroͤntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblock zu legen? 

| Mortimer. 

Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 








nenne — — — 


Maria. 
Sie koͤnnte ſo die eigne Majeſtaͤt 
Und aller Könige im Staube wälzen ? 
Und fürchtet fie die Mache Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie ſchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden; 
Dem Die von Anjou ſchenkt fie Thron und Hand. 


Ä Maria. 
Wird ſich der König Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fuͤrchtet ſie, 
So lang ſie Frieden hat mit ihrem Volke. 


Aaria. 
Den Britten wollte fie dies Schauſpiel geben ? 


Maortimer. 

Dies Land, Milady, hat in letzten Zeiten 
Der koͤniglichen Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgeräfte fleigen fehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg, und Catharina Howard; 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 

Maria (nad einer Panfe). 
Nein, Mortimer! euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge eures treuen Nerzens, 
Die euch vergebne Schrednifle erfchafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 
Wodurch fich die VBeherrfcherin von England 
Vor meinem, Unfpruch Ruhe fchaffen kann. 
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Eh’ ſich ein Henker für mich findet, wird 

Noch eher fi) ein Mörder dingen laffen. 

— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 

Seh’ ich des Bechers Rand an meine Lippen, 

Dap nicht ein Schauder mich ergreift, er koͤnnte 

Kredenzt feyn von der Liebe meiner Schwefter. 

Mortimer. 

Nicht offenbar noch heimlich ſoll's dem Mord 

Gelingen, euer Leben anzutaſten. 

Seyd ohne Furcht! bereitet iſt ſchon Alles. 

Zwoͤlf edle Juͤnglinge des Landes ſind 

In meinem Buͤndniß, haben heute fruͤh 

Das Sakrament darauf empfangen, euch 

Mit ſtarkem Arm aus dieſem Schloß zu fuͤhren. 

Graf Aubeſpine, der Abgeſandte Frankreichs, 

Weiß um den Bund; er bietet ſelbſt die Haͤnde, 

Und ſein Pallaſt iſt's, wo wir uns verſammeln. 

Maria. 

Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude, 

Mir fliegt ein boͤſes Ahnen durch das Herz. 

Was unternehmt ihr? Wißt ihr's? Schrecken euch 

Nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut'ge 
Haͤupter, 

Auf Londons Bruͤcke warnend aufgeſteckt? 

Nicht das Verderben der Unzaͤhligen, 

Die ihren Tod in gleichem Wagſtuͤck fanden, 

Und meine Ketten ſchwerer nur gemacht? 

Ungluͤcklicher, verfuͤhrter Juͤngling — flieht! 

Flieht, wenn's noch Zeit iſt — wenn der Spaͤher 

Burleigh 





Nicht jegt ſchon Kundfchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verraͤther mifchte, 
Flieht aus dem Reiche fchnell! Marien Stuart 
Hat noch Fein Gluͤcklicher beſchuͤtzt. 
Mortimer. 
Mich ſchrecken 
Nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut'ge Haͤupter, 
Auf Londons Bruͤcke warnend aufgeſteckt, 
Nicht das Verderben der unzaͤhl'gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagftäd fanden; 
Sie fanden auch darin den ew’gen Ruhm, 
Und Gluͤck fchon iſt's, für eure Mettung fterben. 
Maria. 
Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Liſt. 
Der Feind iſt wachſam und die Macht iſt ſein. 
Nicht Paulet nur und ſeiner Waͤchter Schaar, 
Ganz England huͤtet meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille der Eliſabeth allein 
Kann ſie mir aufthun. 
Mortimer. 
O das hoffet nie! 


Maria. 
Ein einz'ger Mann lebt, der ſie oͤffnen kann. 


Mortimer. 


O nennt mir dieſen Mann — 
MAaria. 
Graf Leſter. 
Mortimer «tritt erſtaum zurach. 
Leſter! 











Graf Leiter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon diefem — 
Maria. 
Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— Geht zu Ihm. Deffnet euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's Bin, die euch fendet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildniß. 
(Sie zieht ein Papier aus dem Bufen, Mortimer tritt zuruͤck 
und zögert, ed anzunehmen.) 
Nehmt hin. Sch trag’ es lange ſchon bei mir, 
Weil eures Oheims firenge Wachfamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch ſandte 
Mein guter Engel — 
Mortimer. 
Koͤnigin — dies Raͤthſel — 


Maria. 
Graf Leſter wird's euch loͤſen. 
Vertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy (eitfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Faßt euch, Koͤnigin! 
Hoͤrt es mit Gleichmuth an, was er euch bringt. 
(Er entfernt ſich durch eine Seitenthuͤr, Kennedy folgt 
ihm.) | 


Erflärt es mir — 


Echilier’s ſaͤmmtl. Werte. V. Wp. 5 
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Siebenter Auftritt. 


Maria, Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter von England, und 
Nitter Paulet, 


Panlet. 
Ihr wänfchter heut’ Gewißpeit eures Schickſals; 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 
Maria. 
Mit Wuͤrde, hoff' ich, die der Unſchuld ziemt. 
Burleigh. 
Ich komme als Gefandter des Gerichte, 
Maria, 
Lord Burleigh leiht dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geift gelichn, nun auch den Mund. 
Panlet. 
Ihr fprecht, ale wuͤßtet ihr bereits das Urtheil. 
Maria. 
Da es Lord Burleigh bringt, ſo weiß ich es. 
— Zur Sache, Sir. 
Vurleigh. 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — | 
Maria. 
Verzeiht, Mylord, daß ich euch gleich zu Anfang 
In's Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mich 
Dem Michterfpruch der Zweiundvierzig, fagt ihr? 
ch Habe Feineswegs mich unterworfen. - 
Wie konnt' ich das — ich konnte meinem Rang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes, 











Und aller Färften nicht fo viel vergeben, 
Verordnet ift im englifchen Gefeß, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon feines Gleichen foll gerichtet werben. 
Wer in der Commitee ift meines Gleichen ? 
Nur Könige find meine Peers. 
Vurleigh. 
Ihr hoͤrtet 
Die Klagartikel an, ließ't euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Karin. 
Ya, ich habe mich 
Durch Hottons arge Liſt verleiten laſſen, | 
Bloß meiner Ehre wegen, und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunften 
Und ihren Ungrund darzutbun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perfonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 
Durleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nicht, Milady, 
Das ift nur eine leere Foͤrmlichkeit, 
Die des Gerichtes Kauf nicht hemmen kann. 
Hr athmet Englands Luft, genießt den Schuß, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und fo feyd ihr 
Yuch feiner Herrfchaft unterthan! 
AMaria. 
| Ich arhme 
Die Luft in einem englifchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Geſetze 
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Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
Nie Hab’ ich eingewilligt, fie zu halten, 
Sch bin nicht dieſes Reiches Buͤrgerin, 
Bin eine freie Königin bed Auslands, 
Pnrleigh. 
Und denkt ihr, daß der koͤnigliche Name 
Zum Freibrief dienen koͤnne, blut’ge Zwietracht 
Sn fremdem Lande flraflos auszuſaͤen? 
Wie ftünd’ es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die fchuld’ge Stirn des koͤniglichen Gaſtes 
Erreichen Bönnte, wie des Bettlers Haupt? 
Maria. 
Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn; 
Die Richter ſind es nur, die ich verwerfe. 
Vurleigh. 
Die Richter! Wie, Milady? Sind es etwa 
Vom Poͤbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamlofe Zungendrefcher, denen Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fih zum Organ 
Der Unterbräcdtung willig dingen laffen? 
Sind’s nicht die erſten Männer diefes Landes, 
Selöftftändig g’nug, um wahrhaft feyn zu bürfen, 
Um über Fuͤrſtenfurcht und niedrige 
Beftechung weit erhaben fich zu fehn? 
Sind's nicht diefelben, die ein edles Volt 
Frei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn fchleunig ſtumm zu machen? 
An ihrer Spitze fteht der Voͤlkerhirte, 
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Der fromme Primas von Canterbury, 
Der weife Xalbot, der des Siegels wahrer, 
Und Howard, der bes Meiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherrſcherin von England 
Mehr thun, ale aus der ganzen Monarchie 
Die Edelften auslefen und zu Michtern 
In diefem Töniglichen Streit beftellen ? 
Und wär's zu benfen, daß Parteienhaß 
Den Einzelnen beftäche — koͤnnen vierzig 
Erlef’ne Männer ſich in einem Spruche 
Der Keidenfchaft vereinigen ? 
Abaria 

(nach einigem Stillſchweigen). 
Ich hoͤre ſtaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je ſo unheilbringend war — 
Wie werd' ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit ſo kunſtfert'gem Redner meſſen koͤnnen! — 
Wohl! Waͤren dieſe Lords, wie ihr fie ſchildert, 
Verſtummen muͤßt' ich, hoffnungslos verloren, 
Waͤr' meine Sache, ſpraͤchen ſie mich ſchuldig. 
Doch dieſe Namen, die ihr preiſend nennt, 
Die mich durch ihr Gewicht zermalmen ſollen, 
Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich ſie 
In den Geſchichten dieſes Landes ſpielen. 
Ich ſehe dieſen hohen Adel Englands, 
Des Reiches majeſtaͤtiſchen Senat, 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 
Ich ſehe dieſes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erkaͤuflichen Gemeinen, 
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Geſetze prägen und verrufen, Ehen 

Aufidfen, binden, wie der Mächtige 

Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 

Enterben, mit dem Baſtardnamen fchänden, 

Und morgen fie zu Königinnen Trönen. 

Ich fehe diefe wärd’gen Peers mit fchnell 

Vertaufchter Weberzeugung unter vier 

Megierungen "den Glauben viermal ändern — 
Vurleigh. 

Ihr nennt euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 

In Englands Ungluͤck ſeyd ihr ſehr bewandert. 
Maria. 

Und das ſind meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 

Ich will gerecht ſeyn gegen euch! Seyd ihr's 

Auch gegen mich — Man ſagt, ihr meint es gut 

Mit diefem Staat, mit eurer Königin! 

Seyd unbeftechlich, wachſam, unermäbet — 

Ich will es glaube. Nicht der eiäne Nuten 

Megiert euch, euch regiert allein der Vortheil 

Des Souverains, des Landes. Chen darum 

Mißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nuten 

Des Staats euch als Gerechtigkeit erfcheine. 

Nicht zweifl ich dran, es ſitzen neben euch 

Noch edle Männer unter meinen Michtern. 

Doch fie find Proteflanten, Eiferer 

Für Englands Wohl, und fprechen über mich, 

Die Königin von Schottland, die Papiflin! 

Es Tann der Britte gegen den Schotten nicht 

Gerecht ſeyn, if ein uralt Wort — Drum ift 

Herkömmlich feit der Väter grauen Zeit, 
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Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen Jenen zeugen darf. | 
Die Noth gab diefes ſeltſame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen; 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf diefe beiden feur’gen Voͤlkerſchaften 
Auf diefes Bret im Ocean; ungleich 
Vertheilte ſie's, und hieß ſie darum kaͤmpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 
Die heft'gen Geiſter; oft vermiſchte ſich 
Das Blut der Kaͤmpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, ſchauen ſie ſich drohend 
Von beiden Ufern an, feit taufend Fahren. 
Kein Feind bebrängte Engellend, dem nicht 
Der Schotte fih zum Helfer zugeſellte; 
Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Staͤdte, 
Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 
Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 
Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 
Ä Burleigh. 
Und eine Stuart follte diefes Gluͤck 
Dem Meich gewähren? 
Ä Maria. 


Warum fol ichs Iäugnen ? 
Ja, ich geſteh's, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Voͤlkerhaſſes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 
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Der alten Zwierracht unglädfel’ge Glut 
Hofft' ich auf ew’ge Tage zu erſticken, 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
Zuſammenband nach blut'gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermaͤhlen. 
Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Ziel, 
Da ihr das Reich entzuͤnden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne fleigen wolltet. 
Karin. 
Das wollt’ ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Proben? 
Burleigh. 
Nicht Streitens wegen kam ich ber. Die Sache 
Iſt keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es ift erkannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
DaB ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gefe verfallen feyd. 
Es ift verordnet im vergangnen Fahr? 
„Wenn fih Tumult im Königreich erhübe, 
„Im Namen und zum Nuten irgend einer 
„Perſon, die Mechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in ben Tod die Schuldige verfolge — 
Und da bewiefen iſt — 
Maria. | 
Mylord von Burleigh ! 
ch zweifle nicht, daß ein Gele, ausdrüdlich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laflen — Wehe 
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Dem armen Opfer, wenn berfelbe Mund, 

Der das Geſetz gab, auch das Urtheil fpricht ! 

Könnt ihr es Iäugnen, Lord, daß jene Alte 

Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
Zurleihh. 

Zu eurer Warnung ſollte ſie gereichen; 

Zum Fallſtrick habt ihr ſelber ſie gemacht. 

Den Abgrund ſaht ihr, der vor euch ſich aufthat, 

Und treu gewarnet ſtuͤrztet ihr hinein. 

Ihr war't mit Babington, dem Hochverraͤther, 

Und ſeinen Mordgeſellen einverſtanden, 

Ihr hattet Wiſſenſchaft von Allem, lenktet 

Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwoͤrung. 
Maria. 

Wann hätt’ ich das gethan ? Man zeige mir 

Die Dokumente auf. 
Purleigh. 
Die hat man euch 

Schon neulich vor Gerichte vorgewiefen. 
Maria. 

Die Copien von fremder Hand geſchrieben! 

Man bringe die Beweiſe mir herbei, 

Daß ich ſie ſelbſt diktirt, daß ich ſie ſo 

Diktirt, gerade ſo, wie man geleſen. 
Burleigh. 

Daß es diefelben find, die er empfangen, 

Hat Babington vor feinem Tod befannt. 

MAAaria. 
Und warum ſtellte man ihn mir nicht lebend 
Vor Augen? Warum eilte man ſo ſehr, 
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Ihn aus der Welt zu fördern, ch’ man ihn . 
Mir, Stirne gegen Gtirne, vorgeführt? 


Burleigh. 
Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe feyen, 
Die fie aus eurem Munde niederfchrieben. 
Maria. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Koͤnigin, 
Die in demſelben Augenblick die Treu 
Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt ? 
Burleigh. 
Ihr felbft erflärtet fonft den Schotten Kurl 
Fuͤr einen Mann von Tugend und Gewiffen. 


Aaria. 


So kannt' ich ihn — doch eines Mannes Tugend 

Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 

Die Folter konnt' ihn aͤngſtigen, daß er 

Ausſagte und geſtand, was er nicht wußte! 

Durch falſches Zeugniß glaubt' er ſich zu retten, 

Und mir, der Koͤnigin, nicht viel zu ſchaden. 
Burleigh. Ä 

Mit einem freien Eid hat er’ befchworen. 
Maria. 

Bor meinem Angeſichte nicht! — Wie, Sir? 

Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 

Man ftelle fie mir gegenuͤber, laſſe fie 

For Zeugniß mir in's Antlig wiederholen ! 
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Warum mir eine Gunſt, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verſagt? Ich weiß 
Aus Talbots Munde, meines vor’gen Hhters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgenangen der befichle, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
Mie? Oper hab’ ich falfch gehört? — Sir Pauler! 
Sch hab’ euch ſtets als Biedermann erfunden, 
Beweist es jetzo. Sagt mir auf Gewiffen, 
Iſt's nicht fo? Gibt's Kein ſolch Geſetz in England? 
Panlet. 
So iſt's, Milady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 
Maria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn fo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdruͤckt, 
Warum baffelbe Landesrecht umgeben, 
Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geſtellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, bie noch beide leben? 
Purleigh. 
Ereifert euch nicht, Lady. Euer Einverftänbnig 
Mit Babington iſt's nicht allein — 


Maria. 
Es iſt's 


Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mplord! bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 
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| Burleigh. 
Es iſt bewieſen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem fpanifchen Botſchafter, unterhandelt — 
Maria (ievbhaſt). 
Bleibt bei der Sache, Lord! 
Burleigh. 
| Daß Ihr Anfchläge 
Sefchmieder, die Religion des Landes 
Zu ſtuͤrzen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 


Aaria. 
Und wenn ich's 

Gethan ? Ich hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that's! — Mylord, man haͤlt mich hier 
Gefangen wider alle Voͤlkerrechte. 
Nicht mit dem Schwerte kam ich in dies Land, 
Ich kam herein, als eine Bittende, 
Das beige Saftrecht fordernd, in den Arm 
Der biutsverwandten Königin mich werfend — 
Und fo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ich Schutz gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiffen gegen diefen Staat 
Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht Ab’ ich aus, da ich 
Aus diefen Banden ftrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheile 
3u meinem Schutz aufrüßre und bewege. 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
Recht iſt und ritterlich,, das darf ich üben. 
Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 
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Verbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen; 
Mord würde mich beflecken und entehren. 
Entehren, fag’ ic) — keinesweges mich 
Verdammen, einem Mechtsfpruch unterwerfen. 
Denn nicht vom Nechte, von Gewalt allein 
Iſt zwifchen mir und Engelland die Rede. 

Vurleigh Gedeutend). 
Nicht auf der Staͤrke ſchrecklich Recht beruft euch, 
Milady! Es iſt der Gefangenen nicht guͤnſtig. 

MAaria. 
Ich bin die Schwache, ſie die Maͤcht'ge. — Wohl, 
Sie brauche die Gewalt, ſie toͤdte mich, 
Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer; 
Doch ſie geſtehe dann, daß ſie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigkeit geuͤbt. 
Nicht vom Geſetze borge ſie das Schwert, 
Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 
Und kleide nicht in heiliges Gewand 
Der rohen Staͤrke blutiges Erkuͤhnen. 
Solch Gaukelſpiel betruͤge nicht die Welt! 
Ermorden laſſen Tann fie mich, nicht richten! 
Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil'gen Schein der Tugend zu vereinen. 
Und was fie ift, das wage fie zu fcheinen! 
(Ste geht ab.) 


46 


Adter Auftritte. 
Burleigh. Paulet. 


Frurleigh. 
Sie trotzt uns — wird uns trotzen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schafſots — Dies ſtolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte ſie 
Der Urthelſpruch? Saht ihr ſie eine Thraͤne 
Vergießen? ihre Farbe nur verändern ? 
Nicht unfer Mitleid ruft fie an. Wohl kennt fie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 

Panlet. 


Lord Großſchatzmeiſter! Dieſer eitle Trotz wird ſchnell 
Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es ſind Unziemlichkeiten vorgegangen 
In dieſem Rechtsſtreit, wenn ich's ſagen darf. 
Man haͤtte dieſen Babington und Tiſchburn 
Ihr in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenhber ftellen follen, 
Burleigh (ſchnet). 

Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen, 
Zu groß iſt ihre Macht auf die Gemuͤther 
Und ihrer Thraͤnen weibliche Gewalt. 
hr Schreiber Kurl, ſtaͤnd' er ihr gegenüber, 
Kam’ es dazu, das Wort nun auszufprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zuruͤckziehn, fein Seftändniß widerrufen — 
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Panlet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfuͤllen mit gehaͤſſigen Geruͤchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepraͤng 
Wird als ein kuͤhner Frevel nur erſcheinen. 
Zurleigh. 
Dies iſt der Kummer unſrer Koͤnigin — 
Daß dieſe Stifterin. des Unheils doch 
Geſtorben wäre, ehe fie ben Fuß 
Auf Englands Boden fette! 
Panlet. 
Dazu fag’ ih Amen. 
Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben! 
Panulet. 
Viel Ungluͤck haͤtt' es dieſem Land erſpart. 
Durleigh. 
Doch hätt’ auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — wir hießen doch bie Moͤrder. 
Panlet. 
Wohl wahr. Man kann den Menſchen nicht verwehren, 
Zu denken, was ſie wollen. 
Purleigh. 
Zu beweifen wärs 
Doch nicht, und würde weniger Geräufch erregen — 
Paulet. 
Mag es Geraͤuſch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verletzen. 
Burleigh. 
O! Auch die heilige Gerechtigkeit. 





Entflieht dem Tadel nicht. Die Meinung hält es 
Mit dem Unglädlichen, es wird der Neid 
Stets den obfiegend Gluͤcklichen verfolgen. 
Das Nichterfchwert, womit der Dann fich ziert, 
Verhaßt iſt's in der Trauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des MWeibes , 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umſonſt, 
Daß wir, die Richter, nad) Gewiſſen fprachen ! 
Sie hat der Gnade königliches Necht, 
Sie muß es brauchen; unerträglich iſt's, 
Wenn fie den firengen Lauf laßt dem Geſetze! 
Paulet. 

Und alſo — 

Burleigh (raſch einfallend). 

Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unſre Koͤnigin beaͤngſtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wuͤnſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter allen meinen Dienern keiner, 
Der die verhaßte Wahl mir ſpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder grauſam 
Die Koͤnigin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 

Panlet. 

Das iſt nun die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu aͤndern. 
Wohl ſtuͤnd's zu aͤndern, meint die Koͤnigin, 
Wenn ſie nur aufmerkſam're Diener haͤtte. 
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Panulet. 
Aufmer kſam're ? 
Burleigh. 
Die einen flummen Auftrag 
Zu deuten wiffen. 
Baulet. 
Einen ſtummen Auftrag? 
Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift’ge Schlange 
Zu hüten: gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Panlet <oetentungsuom. 
Ein hohes Kleinod ift der gute Name, 
Des unbefcholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
VIJrurleigh. 
Als man die Lady von dem Schrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Paulet. 
Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reinſten Haͤnden uͤbergeben wollte. 
Bei Gott! Ich haͤtte dieſes Schergenamt 
Nicht uͤbernommen, daͤcht' ich nicht, daß es 
Den beſten Mann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm, 
Als meinem reinen Rufe ſchuldig bin. 


Durleigh. 
Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kraͤnker 
Schillers TAmmıl. Werke. V. 8», 4 
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Und kraͤnker werden, endlich ſtill verſcheiden, 
So ſtirbt ſie in der Menſchen Angedenken — 
Und euer Ruf bleibt rein. 
Panlet. 
Nicht mein Gewiſſen. 
Vurleigh. 
Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der fremden doch nicht wehren — 
Panlet Cuntersrigt ihm. 
Kein Mörder ſoll ſich ihrer Schwelle nahn, 
So lang die Goͤtter meines Dachs fie ſchuͤtzen. 
Ihr Leben ift mir heilig, beil’ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr feyd die Michter! Michter! Brecht den Stab! 
Und wenn es Zeit ift, laßt den Zimmerer 
Mit Art und Sage kommen, das Gerüft 
Auffchlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schloffes Pforte offen feyn. 
Setzt ft fie zur Bewahrung mir vertraut, 
Und feyd gewiß, ich werde fie bewahren, 
Daß fie nichts Boͤſes thun fol, noch erfahren! 
(Sehen ab.) 
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Dweiter Aufzug. 


Der Paltlof zu Weſtminſter. 
Erſter Anttritt. 


Der Graf von Kent und Sir William BDavifon 
(begeonen einander). 


Yavifen. 
Seyd ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Zurnierplatg 
Zuruͤck, und iſt die Seftlichleit zu Ende? 
Kent. 
Wie? Wohntet ihr dem Nitterfpiel nicht bei? 
Daviſon. 
Mich hielt mein Amt. 
Kent. 
Ihr habt das ſchoͤnſte Schauſpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erſonnen, 
Und edler Anſtand ausgeführt — denn wißt, 
Es wurde vorgeſtellt die keuſche Feſtung 
Der Schoͤnheit, wie ſie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter, 
Der Seneſchal nebſt zehen andern Rittern 
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Der Königin vertheidigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Kavaliere griffen an. 
Voraus erfchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Geſchuͤtz, und Blumenflräuße, 
Mohlriechend koͤſtliche Effenzen wurden 
Aus niedlichen Feldftüden abgefeuert. . 
"Umfonft! die Stärme wurden abgefchlagen, 
Und das Verlangen mußte fi) zurüdziehn. 
| Davifon. 
Ein Zeichen böfer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzdfifche Brautwerbung. 
Kent. 
Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernfte, den?’ ich, 
Wird fich die Feſtung endlich doch ergeben. 
Davifon. 
Glaubt ihr? Ich glaub’ es nimmermehr. 
Kent. 
Die fchwierigften Artikel find bereite 
Berichtigt und von Frankreich zugeflanden. 
Monfieur begnägt fih, in verfchloffener: 
Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten, 
Und dffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchuͤtzen — NHättet ihr den Jubel 
Des Volle gefehn, als diefe Zeitung fich ‚verbreitet! 
Denn dieſes war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie möchte flerben ohne Keibeserben, 
Und England wieder Papftes Feſſeln tragen, 
"Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
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Daviſon. 
Der Furcht kann es entledigt ſeyn — Sie geht 
In's Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 
Kent. 
Die Königin kommt! 


Dweiter Anftritt. 


Die Vorigen. Elifabeth, von Keicefter gefahrt. Graf 
Aubefpine, Bellieore, Graf Schreweburg, Ford Burs 
. leigh, mit noch andern franzbſiſchen und engliſchen Herren 
treten auf. 


Elifabeth (zu Aubeſpine). 
Graf! Sch beflage diefe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofe von St. Germain bei mir vermiffen. 
Ich kann fo prächtige Görterfefte nicht 
Erfinden, als die Fönigliche Mutter 
Von Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das fi, fo oft ich Öffentlich mich zeige, 
Mit Gegnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies iſt das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen kann. Der Glanz 
Der Epelfräulein, die im Schdnheitgarten 
Der Katharina bluͤhn, verbärge nur 
Mic) felber und mein ſchimmerlos Verdienft.- 
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Anbefpine. 
Pur eine Dame zeigt Weftminfterbof 
Dem hberrafchten Fremden — aber Allee, 
Mas an dem reizenden Gefchlecht entzüdt, 
Stellt fih_verfammelt dar in diefer Einen, 
Vellievre. 
Erhabne Majeſtaͤt von Engelland, 
Vergoͤnne, daß wir unſern Urlaub nehmen, 
Und Monſieur, unſern koͤniglichen Herrn, 
Mit der erſehnten Freudenpoſt begluͤcken. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelaſſen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten ſeines Gluͤcks, 
Und bis nach Calais reichen ſeine Poſten, 
Das Jawort, das dein koͤniglicher Mund 
Ausſprechen wird, mit Fluͤgelſchnelligkeit 
Zu ſeinem trunknen Ohre hinzutragen. 
Elifabeth. 
Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich; 
Nicht Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol' es euch, 
Die freud’ge Hochzeitfadel anzuzuͤnden. 
Schwarz hängt der Himmel über diefem Land, 
Und befler ziemte mir der Trauerflor, 
Als das Gepränge bräutlicher Gewaͤnder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 
Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus, 


Vellievre. 


Nur dein Verſprechen gib uns, Königin, 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 











' - Elifabeth. 

Die Könige find nur Sklaven ihres Standes; 
Dem eignen. Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Mein Wunfch war's immer, unvermählt zu flerben, 
Und meinen Ruhm hätt’ ich darein geſetzt, 

Daß man dereinft auf meinem Gräbftein läfe: 
„Hier ruht Die jungfräuliche Königin. 

Doc meine Untertanen wollen’s nicht; 

Sie denken jest fchon fleißig an die Zeit, 

Wo ich dahin feyn werde — Nicht genug, 

Daß jet der Segen biefes Land beglädts 
Auch ihrem kuͤnft'gen Wohl fol ich mich opfern, 
Auch meine jungfräuliche Freiheit ſoll ich, 

Mein Höchftes Gut, hingeben für mein Volt, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 

Es zeigt mir. dadurch an, daß ich ihm nur 

Ein Weib bin, und ich meinte doch, regiert 

3u haben wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ih, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Verdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 

Daß fie die Klöfter aufgetban, und taufend 
Schlachtopfer einer falfchverftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben, 

Doch eine Königin, die ihre Tage 

Nicht ungenügt in mäßiger Belchauung 
Werbringt, die unverdroffen, unermuͤdet, 

Die fchwerfte aller Pflichten Abt, die follte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen ſeyn, 


Der eine Hälfte des Gefchlechts der Menfchen 
Der andern unterwärflg macht — 
Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verherrlicht; nichts ift Abrig, 
Als dem Geſchlechte, deffen Ruhm du biſt, 
Auch noch in feinen eigenften Verbienften 
Als Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es wuͤrdig ift, 
Daß du die Freiheit Ihm zum Opfer brachteft. 
Doch wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Mäunerfchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre wärbig machen, ſo — 
| Elifabeth. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgefandter, daß ein Ehebuͤndniß 
Mit einem Töniglichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt. Ya, ich geſteh' es unverhohlen, 
Wenn es fen muß — wenn ich’s nicht Andern kann, 
Dem Dringen meines Volles nachzugeben — 
Und es wird flärker ſeyn als ich, befürcht’ ih — 
So kenn' ich in Europa keinen Fuͤrſten, 
Dem ich mein höchftes Kleinod, meine Zreiheit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würbe. 
Laßt dies Geftändni euch Genuͤge thun. 
Bellievre. 
Es ift die ſchoͤnſte Hoffnung, doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wuͤnſcht mehr — 
Eliſabeth. 
Was wuͤnſcht er? 
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(Se sieht einen Wing vom. Finger und betrachtet ihm nache 
denkend.) 
Hat die Koͤnigin doch nichts 
Voraus vor dem gemeinen Buͤrgerweibe! 
Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleiche Dienſtbarkeit — der Ring macht Ehen, 
Und Ringe find's, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es iſt 
Noch keine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 
Fellievre 
(entet nieder, den Ring empfangend). 

An feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich knieend dies Geſchenk, und dräde 
Den Kuß der Yuldigung auf meiner Färftin Hand. 


Elifabeth 


(zum Grafen Reicefter, ben fie während ber letzten Rede uns 
verwandt betrachter hat). 


Erlaubt, Mylord! 


(Sie nimmt Ihm das blaue Band ab, und hängt es bem 
Beklevre um.) 


Bekleidet Seine Hoheit 
Mit diefen Schmud, wie ich euch bier damit 
Belleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Hony soit qui mal y peuse! — Es fchwinde - 
Der Argwohn zwifchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umfchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien ! 


Aubefpine, 
Erhabne Königin, dies ift ein Tag 
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Der Freude! Moͤcht' er’s Allen feyn und möchte 
Kein Leidender auf diefer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
D! daß ein Schimmer ihres Heitern Lichts 
Auf eine unglädsvolle Fuͤrſtin fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich nabe 
Angeht — 
Elifabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Wenn Frankreich ernftlic) meinen Bund verlangt, 
Muß es auch meine Sorge mit mir theilen, 
Und meiner Zeinde Freund nicht ſeyn — 
Aubefpine. 
Unwuͤrdig 
In deinen eignen Augen wuͤrd' es handeln, 
Wenn es die Ungluͤckſelige, die Glaubens⸗ 
Verwandte, und die Wittwe ſeines Koͤnigs 
In dieſem Bund vergaͤße — Schon die Ehre, 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Eliſabeth. 
In dieſem Sinn 
Weiß ich ſein Fuͤrwort nach Gebühr zu ſchaͤtzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht ; mir wird 
Verftatter feyn, ale Königin zu handeln. 


(Sie neigt ſich gegen die franzbfifchen Herren, welche fig 
mit ben Abrigen Lords ehrfurchtvoll entfernen.) 


— — — — — 
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Dritter Anftritt. 


Elifabeth, Leiceſter. Burleigh. Talbot. 
(Die Königin feut ſich.) 


Burleigh. 
Ruhmwvolle Königin! Du Trdneft heut’ 
Die heißen Wünfche deines Volle. Nun erft 
Erfreun wir uns ber fegenvollen Tage, 
Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
Sn eine ſtuͤrmevolle Zukunft fchauen. 
Nur eine Sorge kümmert noch dies Land, 
Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern. 
Gewähr’ auch dieſes, und der heut’ge Tag - 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegrändet. 
Elifabeth. 
Was wünfcht mein Volk noch? Sprecht, Mylord. 


Burleigh. 
Es fordert 


Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Bolt 
Der Freiheit Löftliches Gefchent, das theuer ° 
Erworbne Licht der Wahrheit willft verfichern, 

So muß fie nicht mehr feyn — Wenn wir nicht ewig, 
Für dein Toftbares Leben zittern follen, 

Sp muß die Feindin untergebn! — Du weißt es, 
Nicht ale deine Britten denken gleich; 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der röm’fche Goͤtzendienſt auf diefer Inſel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Nach diefer Stuart fteht ihr Herz, fie find 

Im Bunde mit den lothringifchen Bruͤdern, 





Den unverfdhnten Feinden deines Namens. 

Dir tft von diefer wuͤthenden Partei 

Der grimmige Vertilgungstrieg geſchworen, 

Den man mit falfchen Hoͤllenwaffen fährt. 

Zu Rheims, dem Bifchofsfig des Karbinals, 

Dort tft das Ruͤſthaus, wo fie Blitze ſchmieden; 

Dort wird der Königemord gelehrt — Bon dort 

Geſchaͤftig, fenden fie nad) deiner Inſel 

Die Miffionen aus, entfchloff’ne Schwärmer, 

In allerlei Gewand vermummt — Bon bort, 

Iſt Schon der dritte Mörder ausgegangen, 

Und unerfchöpflich, ewig neu erzeugen 

Verborgne Feinde ſich aus dieſem Schlunde. 

— Und in dem Schloß zu Fotheringhay fit 

Die Ute diefes ew'gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfackel diefes Reich entzündet. 

Für fie, die fchmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 

Weiht fich die Jugend dem gewiflen Tod — 

Sie zu befreien, iſt die Loſung; fie 

Auf deinen Thron. zu feen, tft der Zweck. 

Denn dies Gefchlecht der Lothringer erkennt 

Dein heilig Mecht nicht an; du heißeft ihnen 

Nur eine Näuberin des Throne, gekrönt 

Vom Gluͤck! Sie waren’, die die Thörichte 

Verführt, ſich Englands Königin zu fehreiben. 

Kein Zriede ift mit Ihr und ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Mylord! Ein .traurig Umt verwaltet ihr. 
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Ich kenne eures Eifers reinen Trieb, 
Weiß, daß gediegne Weisheit aus euch redet, 
Doch dieſe Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Ich haſſe ſie in meiner tiefſten Seele. 
Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Von Schrewsbury! Sagt ihr und eure Meinung. 
Talbot. 
Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleighs treue Bruft befeelt — Auch mir,‘ 
Strömt es mir gleich nicht fo beredt vom Munde, 
Schlägt in der Bruft Fein minder .treues Herz. 
Mögft du noch lange leben, Königin, 
Die Freude deines Volle zu feyn, das Gluͤck 
Des Friedens diefem Neiche zu verlängern. 
So ſchoͤne Tage hat dies Eiland nie 
Geſehn, feit eigne Fürften es regieren. 
Mög’ es fein Gluͤck mit feinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbots Auge wenigftens 
Geſchloſſen feyn, wenn dies gefchieht! 
Elifabeth. 
Verhuͤte Gott, daß wir den Ruhm beflecken! 
Talbot. 
Run dann, fo wirft du auf ein ander Mittel finnen, 
Dies Reid) zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart ift ein ungerechtes Mittel. 
Du kannſt das Urtheil über Die nicht fprechen, 
Die dir nicht unterthänig ift. 

" Elifabeth. 

So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament; im Irrthum 


Sind alle Nichterhdfe dieſes Landes, 

Die mir dies Recht einſtimmig zuerlannt — 
Talbot. 

Nicht Stimmenmehrheit ift des Mechtes Probe; 

England ift nicht die Welt, dein Parlament 

Nicht der Verein der menfchlichen Gefchlechter. 

Dies heut’ge England ift das Fünft’ge nicht, 

Wie's das vergang’ne nicht mehr iſt — Wie fich 

Die Neigung anders wendet, alfo fleigt 

Und fällt des Urtheils wandelbare Woge, 

Sag nicht, du muͤſſeſt der Nothwendigkeit 

Sehorchen und dem Dringen deines Volle. 

Sobald du willft, in jedem Augenblid 

Kannft du erproben, daß dein Wille frei if. 

Verſuch's! Erfläre, daß du Blut verabfcheuft, 

Der Schwefter Leben willft gerettet fehn. 

Zeig’ denen, bie dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Tdniglichen Zorns; 

Schnell wirft du die Nothwendigkeit verfchwinden 

Und Hecht in Unrecht fich verwandeln fehn. 

Du felbft mußt richten, du allein. Du kannſt dich 

Auf diefes unftät ſchwanke Rohr nicht lehnen. 

Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge legte Gott in's weiche Herz 

Des Weibes — Und die Stifter dieſes Reichs, 

Die auch dem Weib die Herrſcherzuͤgel gaben, 

Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige foll feyn in diefem Lande. 
Elifabeth. 

Ein warmer Anwalt ift Graf Schrewsbury 








Fuͤr meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 

Die Raͤthe vor, die meine Wohlfahrt Lieben. 
Talbot. 

Man gönnt ihr Feinen Anwalt, Niemand wagt’s, 

Zu ihrem Bortheil fprechend, deinem Zorn 

Sich bloßzuftellen — So vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Orabesrand 

Kein irdifch Hoffen mehr verführen Tann, 

Daß ich die Aufgegebene befchüge. 

Man foll nicht fagen, daB in deinem Staatsrath 

Die Keidenfchaft, die Selbftfuht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigkeit gefchwiegen. 

Verbündet hat fich Alles wider fie. 

Du felber haft ihr Antlitz nie gefehn, 

Nichts fpricht in deinem Herzen für die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ ich das Wort. Man fagt, 

Sie habe den Gemahl ermorden laſſen; 

Wahr iſt's, daß fie den Mörder ehlichte. 

Ein ſchwer Verbrechen! — Uber es gefchah 

In einer finftern unglüdsvollen Zeit, 

Sm Angftgedränge bürgerlichen Kriegs, 

Wo fie, die Schwache, fih umrungen ſah 

Von heftigdringenden Vaſallen, fich 

Dem Muthooliftärkften in die Arme warf — 

Wer weiß, durch welcher Känfte Macht befiegt; 

Denn ein gebrechlicy Weſen ift das Weib, 
Eliſabeth. 

Das Weib iſt nicht ſchwach. Es gibt ſtarke Seelen 

An dem Geſchlecht — Ich will in-meinem Beiſeyn 

Nichts von der Schwäche des Gefchlechtes hören. 
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Calbot. 
Dir war das Ungluͤck eine ſtrenge Schule. 
Nicht feine Sreudenfeite Tehrte dir 
Das Leben zu. Du faheft keinen Thron 
Bon ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 
Zu Woodſtock war's und in bes Towers Nacht, 
Wo dich der gnäb’ge Water diefes Landes 
Zur ernften Pflicht durch Truͤbſal auferzog. 
Dort fuchte dich der Schmeichler nicht. Früh’ lernte, 
Vom eiteln Weltgeräufche nicht zerſtreut, 
Dein Geiſt fih fammeln, denkend in fich gehn, 
Und diefes Lebens wahre Güter fchäßen. 
— Die Arme rettete fein Gott. Ein zartes Kind 
Ward fie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 
Des Leichtfinns , der gedankenlofen Freude, 
Dort in der Feſte ew’ger Trunkenheit 
Vernahm fie nie der Wahrheit ernfte Stimme. 
Geblendet ward fie von der Lafter Glanz, 
. Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 
Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 
Sie überftrahlte blühend alle Weiber, 
Und durch Geflalt nicht minder ald Geburt — — | 
Elifabeth. 
Kommt zu euch felbft, Mylord von Schrewsbury! | 
Denkt, daß wir bier im ernften Rathe fißen. 
Das muͤſſen Reize fonder Gleichen ſeyn, | 
Die einen Greis in ſolches Feuer feßen. 
— Mylord von Leſter! Ihr allein ſchweigt fill? | 
Was ihn berede macht, binder’s euch die Zunge? 











Seicefter. Ä 
ſchweige vor Erſtaunen, Koͤnigin, 
aß man dein Ohr mit Schreckniſſen erfuͤllt, 
Daß diefe Mährchen, die in Londons. Gaſſen 
Den gläub’gen Pdbel ängften, bie herauf 
In deines Staatsraths heitre Mitte fleigen, 
Und weife Männer ernft befchäftigen. 
Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 
Daß diefe Tänderlofe Königin 
Mon Schottland die den eigtien Tleinen Thron 
Nicht zu behaupten wußte, ihrer. eignen 
Vaſallen Spott, der Uuswurf ihres Landes, 
ein Schrecken wird auf einmal im Gefängnig! 
Mas, beim Allmächt’gen !: machte fte dir furchtbar ? 
aB fie dies Reich in Anſpruch nimmt, daß dich 
ie Guiſen nicht als Königin erkennen? 
Rann diefer Guifen Widerfpruch das Recht: 
Entlräften, das Geburt dir gab, der Schluß 
Der Parlamente dir beflätigte? 
Iſt fie durch Heinrichs letzten Willen nicht 
Stillfchweigend abgewieſen, und wird England, 
So glüdlich im Genuß bes neuen Lichts, 
Eich der Papiftin in die Arme werfen? -: 
Bon dir, der amgebeteten Monarchin, 
Zu Darnley’s Mörderin binäberlaufen? _ 
Was wollen diefe ungeftämen Menfchen, 
Die dich noch lebend mit der Erbin quälen;, 
Di nicht gefchwind genug vermählen koͤnnen, 
Um Staat und Kirche von Gefahr Zu retten? 
Stehſt du nicht blühend da in Zugendblraft, 
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Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 
Bei Gott! Du wirft, ich hoffe, noch viele Jahre 
Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 
Du felber fie hinabzuſtuͤrzen brauchteſt — 
| Burleigh. 
Lord Leſter hat nicht immer fo geurtheilt. 
FJeiceſter. 

Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 
— Im Staatsrath ſprech' ich anders. Hier iſt nicht 
Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 
Iſt's jetzt die Zeit, von ihr Gefahr zu fuͤrchten, 
Da Frankreich ſie verlaͤßt, ihr einz'ger Schutz, 
Da du den Koͤnigsſohn mit deiner Hand 
Begluͤcken willſt, die Hoffnung eines’ neuen 
Negentenftammes biefem Lande blüht? 
Wozu fie alfo tödten? Sie tft tobt! 
Verachtung ift der wahre Tod. Verhuͤte, 
Daß nicht das Mitleid fie in's Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man lafle die Sentenz, 
Die ihr. das Haupt abipricht, in voller. Kraft 
Beftehn! Sie lebe — aber unterm Belle 
Des Henkers Lebe fie, und ſchnell, wie fich 
Ein Arm für fie bewaffnet, fall' es nieder. 

Elifnbeth crteit auf. 
Mylords, ich hab’ nun eure Meinungen 
Gehört, und fag’. euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gottes Beiftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ich eure Gründe prüfen, 
Und wählen, was das Beſſere mir duͤnkt. 
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WVWVierter Auftriit. 
Die Voritgen. Bitter Pautet mie Mortimer. 


Elifabeth. 
Da kommt Amias Paulet. Edler Sir, 


Mas bringt ihr uns? _ 
Paulet. 


Glorwuͤrd'ge Majeſtaͤt! 
Mein Neffe, der unlaͤngſt von weiten Reiſen 
Zuruͤckgekehrt, wirft ſich zu deinen Ffuͤßhen 2 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Geluͤbde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne deiner Gunſt. 

Mortimer 

(läßt ſich auf ein Knie nieder), 

Lang lebe meine Tönigliche Frau, 
Und Gluͤck und Ruhm befrdne ihre Stirn! 

Elifabeth. 
Steht auf. Seyd mir willlommen, Sir, in England. 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Mom, und euch zu Rheinis verweilt. 
Sagt mir denn an, was ſpinnen unſre Feinde? 

Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und wende rhdwärte '" - 
Auf ihrer eignen Schuͤtzen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 

Elifabeth, 
Saht ihr den Morgan und ben raͤnkeſpinnenden 
Biſchof von Roße? 

Mortimer. 

Alle Schottiſchen 


Berbannte Iernt’ ich Tonnen, bie zu Rheims 
Anfchläge ſchmieden gegen diefe Inſel. 
In ihr Vertrauen ftabl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Nänfen was entbedte. 
Panlet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
Sn Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. 
Sagt, was find ihre neueften Entwärfe? 
Mortimer. 
Es traf ſie alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich ſie verlaͤßt, den feſten Bund 
Mit England ſchließt; jetzt richten ſie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Eliſabeth. 
So ſchreibt mir Walſingham. 
Mortimer. 
Auch eine Bulle, die Pabſt Sirtus juͤngſt 
Vom Vatikane gegen dich gefchleudert,, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächfte Schiff bringt fie nach disfer Inſel. 
Jeiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
u  Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwärmers Hand.  _ 
Elifabeth 
Mortimern forfchend auſehend). 
Man gab euh Schuld, daß ihr zu Rheims die Schulen 
Befucht und euren Glauben abgefchworen ? 











Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich läugn’ es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Elifabeth 
(zu Pauler, der ihr ein Papier Äberreicht). 
Was zieht ihr da hervor? 
- Panlet. 
Es ift ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland fendet. 
Durleigh (Chaſtig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief! 
Panlet (gibt das Papier der Königin) 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Koͤnigin ſelbſteigne Hand 
Beſahl ſie mir den Brief zu uͤbergeben. 
Sie ſagt mir ſtets, ich ſey ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Laſter Feind; was ſich vertraͤgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweiſen. 
(Die Königin hat den Brief genommen, Während fie ihn 


liedt, fprechen Mortimer und Leicefter einige Worte heim⸗ 
lich mit einander.) 


0 Burleigh (zu paulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidevolle Herz . 
Der Königin verfihonen foll, 

| Paulet. 
Was er 
Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 

Um die Verguͤnſtigung, das Angeſi icht 
Der Königin zu ſehen. 
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Purleigh cranem. 
" Nimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Durleigh. 
Die Gunft des koͤniglichen Angeſichts 
Hat fie verwirft, die Mordanftifterin, 
Die nach dem Blur der Königin gedärftet. 
Wer's treu mit feiner Fürftin meint, der Tann 
Den falfch verratherifchen Rath nicht geben. " 
Calbot. 
Wenn die Monarchin ſie begluͤcken will, 
Wollt ihr der Gnade ſanfte Regung hindern? 
Vurleigh. | 
Sie ift verurtheilt! Unterm Beile Tiegt 
Ihr Haupt. Unwuͤrdig iſt's der Majeſtaͤt, 
Das Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn ſich die Koͤnigin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die koͤnigliche Naͤhe — 
Eliſabeth | 
(nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen troduend). 
Was iſt dee Menfh! Was ift das Gluͤck der Erde! 
Wie weit iſt diefe Königin gebracht, 
Die mit fo ftolzgen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältften Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen fchon auf’s Haupt zu fegen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jeßt, ale damals, 
Da fie das Wappen Englands angenommen, .., .. 


zu 


Und von den Schmeichlern ihres Hofs fi Koͤnigin 
Der zwei britann’fchen Inſeln nennen ließ! 
— Verzeift, Mylords, es ſchneidet mir ins Merz, - 
Wehmuth ergreift mich und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht fefter ſteht, das Schickſal 
Der Menſchheit, das entſetzliche, ſo nahe 
An meinem eignen Haupt voruͤberzieht. 
Talbot. 
O Koͤnigin! Dein Herz hat Gott geräßst, 
Gehorche diefer himmliſchen Bereegung ! ul 
Schwer büßte fie fürwahr die fohwere Schuld; 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Wie eines Engels Lichterfcheinung fleige 
In ihres Kerlers Gräabernacht hinab — 
Burleigh. 
Sey flandhaft, große Königin. Laß nicht 
Ein lobenswuͤrdig menfchliches Gefkhl 
Dich irre führen. Raube dir nicht felbft 
Die Freiheit, das Notwendige zu thun. 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten; 
So lade nicht auf dich verhaßten Zabel, .. un... .-, 
Daß du mit graufam.höhnendem Triumph 
Am Anblid deines Opfers dich geweidet. 
Seicefter. 
Laßt uns in unfern Schranfen bleiben, Lords. 
Die Königin ift weife, fie bedarf. 
Nicht unfere Raths, das Waͤrdigſte zu wählen. 
Die Unterredung beider Königinnen 
Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 
Englands Gele, nicht der Monarchin Wille,. 
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Derurtheilt die Maria. Wuͤrdig if’s 

Der großen Seele der Elifaberh, 

Daß fie des Herzens ſchoͤnem Triebe folge, 

Wenn das Geſetz den firengen Lauf behält. 
Elifabeth. 

Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 

Was Gnade fordert, was Nothwenbigkeit 

Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 

Set — tretet ab! 

(Die Korbs gehen. An ber Thüre ruft fie den Mortimer 


Sir Mortimer! Ein Wort! 
Fünfter Auftritt 
Elifabeth. Mortimer. 
Elifabeth 
(ngadem fie ihn einige Augenblicke forfchend mit den Augen 
gemeſſen). 


Ihr zeigtet einen kecken Muth und ſeltne 
Beherrſchung eurer ſelbſt fuͤr eure Jahre. 

Wer ſchon ſo fruͤh der Taͤuſchung ſchwere Kunſt 
Ausuͤbte, der iſt wuͤrdig vor der Zeit, 

Und er verkuͤrzt ſich ſeine Pruͤfungsjahre, 

— Auf eine große Bahn ruft euch das Schickſal; 
Ich prophezeih' es euch, und mein Orakel 

Kann ich, zu eurem Glücke! ſelbſt vollziehn. 
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AMMortimer. 
Erhabene Celletrein, was. ich 
Vermag und bin, ift deinem Dienft aewidmer. 
Eliſabeth. Ar 
Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß iſt unverſohnlich gegen mich .— 
Und unerſchoͤpflich ihre Blut⸗Entwuͤrfe. 
Bis dieſen Tag zwar ſchuͤtzte mich die Allmacht; 
Doch ewig wankt die Kron' auf meinem Haupt, 
So lang ſie lebt, die ihrem Schwaͤrmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung naͤhrt. 
WMortimer. — 
Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteſt. 
Eliſabeth. . 
Ach, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ſchon 
Zu ſehn, und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil iſt geſprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen. Fr 
Mich immer trifft der Haß der That. Sch muß 
Sie eingeftehn, und kann den Schein nicht retten. - 
Das iſt das Schlimmſte! 
Aortimer. ze 
- Mas kuͤmmert EP 
Der boͤſe Schein bei der gerechten Sache? 
- Elifabeth. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man fchebnt, 
Hat Jedermann zum Richter; was man iſt, hat keinen. 
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Bon meinem Rechte Aberzeug' Ich Niemand, 
So muß ich Sorge tragen, daß mein Yutheil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifdl bleibe. 
Bei folhen Thaten doppelter Geſtalt 
Gibt's Teinen Schuß, als in der Dunkelheit. 
Der fchlimmfte Schritt il, den man eingeſteht, 
Was man nicht aufgibt, bat man nie verloren. 
Mortimer (ansforfgend). 
Dann wäre wohl das Belle — 
Elifabeth <ranem. 

Freilich wär's 
Das Beſte — O mein guter Engel ſpricht 
Aus euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch iſt es Ernſt, ihr dringet auf den Grund, 
Seyd ein ganz andrer Mann, als euer Oheim — 


MAortimer (betroffen). 
Entdeckteſt du dem Nitter deinen Wunſch? 
Elifabeth. 
Mich reuet, daß ich's that. 
Mortimer. 
Entſchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageſtuͤcke fordern 
Den kecken Muth der Jugend. — 
Eliſabeth <famen). 


Darf ich euch — 
Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen; rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 


⸗ 
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Elifeheie 
Ja, Sir! wenn ie: 
Mich eines Morgens mit der Botſchaft wedter: 
Maris Stuart, deine. blut'ge Zeindin, 

Iſt heute Nacht verfchieden! 


Mortimer. 
Zaͤhlt auf mich. 
Euſabeih 
Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen ae? 
MMortimer. 
Der naͤchſte Neumond ende deine Furcht. 
Eliſabeth. 


Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flohr der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen ift der Gott 
Der Gluͤcklichen — Die engften Bande find’s, 
Die zärteflen, die das Gehelmnig ftifter! 

( Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
MAortimer (aueim. 


Sch, falſche gleißneriſche Königin! - - 
Wie du die Welt, fo taͤuſch' ich dich. Recht iſt's, 
Dich zu verrathen, eine gute That! 
Seh' ich aus, wie ein Moͤrder? Laſeſt du 
Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn? 

Trau' nur auf meinen Arm und halte deinen 
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Zuruͤck. Gib dir den ſeommen Heuchelſchein 

Der Stade vor der Welt! Indeſſen du 

Geheim auf meine Moͤrderhuͤlfe hoffſt, 

So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen! 
Erhöhen willſt du mich — zeigſt mir von ferne. 

Bedeutend einen koſtbarn Preis — und waͤrſt 

Du ſelbſt den Preis und deine Frauengunſt! 

Wer bift du, Aermſte, und was Tannft du geben? 

Mich Inder niche des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihre nur ift des Lebens Reiz — 

Um fie, in ew’gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Fugendluft, 

Das Gluͤck der Himmel ift an ihrer Bruſt, 

Du haft nur todte Guͤter zw vergeben! 

Das Eine Höchfte, was das Reben ſchmuͤckt, 

Wenn fi ein Herz, entzuͤckend und entzüdt, 

Dem Herzen: fchenkt in ſuͤßem Selbſtvergeſſen, 

Die Frauenkrone haft du nie befeffen, 

Nie Haft du liebend einen Mann beglädt! 

— Ich muß den Xord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Sch habe zu dem Höflinge Fein Herz. 

Ich felber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fey mein! 

indem er gehen wid, begegnet Ihm Paulet.) . 


« 
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Siebenter: Auftritt. 


Mortimer. Paulet. 


Vanlet. 
Was fügte dir die Königin? 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Panlet 
(firtet Ihn mit ernſtem Blich. 
Höre, Mortimer! 
Es ift ein fchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend ift die Gunft ...- -, 
Der Könige; nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
WMortjimer. 
ar't ihrs nicht -felbft ,; der an den Hof mich age 
Paulet. 
Ich wuͤnſchte, daß ich's ‚nicht gethan. Am fe 
Ward unfers Haufes Ehre nicht gefammelt. ' 
Steh feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Was fallt euch ein? Was für Beſorgniſſe! 2 9" -- 
Panlet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verfpriht — Tram ihrer Schmeichelrede Nichte 
Verlaͤugnen wird ſie dich, went du gehorcht, 2 
Und, ‘ihren eignen Namen rein zu waſchen, 
Die Blutthat rächen, die fie felbft befahl, 
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Die Blutthat, ſagt ihr? — 
Poeanlet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Königin angeſontien, 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfähr’ger-fenn wird, als mein flarres Alter. 
Haft du ihr zugefagt? Haft du? 
Mortimer. 
Mein Oheim! 
Panlet. 
Wenn du's gethan haft, ſo verſluch' ich Dich, 
Und dich verwerfe — 
Jeiceſter ctommt). 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll geſinnt für ihn; fie will, 
Daß man ihm die Perfon der Lady Stuart 
Uneingefohräntt vertraue — Sie verläßt ſich 
Auf feine Medlichleit — 
I Panlet. 
Verlaͤßt ſich — Gut! 
Feiceſter. 
Was ſagt ihr, Sir? 
Paulet. 
Die Königin verläßt ſich 
Auf ihn, und ich, Mylord, verlaffe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er geht ab.) 


J 
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Adıter Anfiritt. 
Ceiceſter. Alortimer. 


Feiceſter werwundert). 

Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. 
Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Koͤnigin mir ſchenkt — 
Seicefler cinn forſchend anfehend). : 

Verdient ihr, Nitter, daß man euch vertraut? 

Mortimer ceven for. ° 


Die Frage thu’ ich euch, Mylord von Leiter. 


Jeiceſter. 

Ihr hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
Mortimer. 

Verſi ichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
Seicefer. 

Wer gibt mir die Verficherung für euch? 

— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen] 

Ich ſeh' euch zweierlei Geſichter zeigen 

An diefem Hofe — Eins darunter iſt 


Nothivendig falfch, doch welches ift das vonhre? 


Mortimer. 

Es geht.:mir eben fo mit euch, Graf Leſter. 
Feiceſter. 

Wer ſoll nun des Vertrauens Anfang machen ? 
Mortimer. 

Wer das Geringere zu wagen hat. 

Jeiceſter. 
Nun! Der ſeyd ihr! 


‘ . 
7. 


Ihr feyd es! Euer Zengniß, 
Des vielbebeutenden, gewalt’gen Lords, 
Kann mid) zu Boden fohlagen; meins vermag 
Nichts gegen euren Rang und eure Gunſt. 
Feiceſter. 
Ihr irrt euch, Sir. In allem Andern bin ich 
Hier maͤchtig, nur in dieſem zarten Punkt, 
Den ich jetzt eurer Treu’ preisgeben fol, 
Bin ich der :fchwächfle Mann an biefem Hof, 
Und ein verächtlieh Zeugniß kann mich ftürzen. 
Mortimer. 
Wenn ſich der allvermoͤgende Lord Leſter 
So tief zu mir herunterlaͤßt, ein ſolch 
Bekenntniß mir zu thun, ſo darf ich wohl 
Ein wenig hoͤber denken von mir ſelbſt, 
Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 
Seicefer. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer 
. (den Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies ſendet euch die Königin von Schottland.: 
- Seicefler 
(ſchrickt zufammen und greift Haftig darnach). 
Sprecht leife, Sir — Was ſet ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! 
(Quͤßt es und betrachtet es mit ſtummem Entzuͤcken.) 
Mortimer 
(dev ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ich euch, 
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Feiceſter 


(uachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 


ortimer. 
Nichts weiß ich. 
Jeiceſter. 
Nunt Sie hat euch ohne Zweifel 
Vertraut — | 
Mortimer. 


Sie hat mir nichts vertraut. Ihr wuͤrdet 
Dies Raͤthſel mir erklaͤren, ſagte ſie. 
Ein Raͤthſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 
Der Guͤnſtling der Eliſabeth, Mariens 
Erklaͤrter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſeyn ſoll, von dem die Koͤnigin * 
In ihrem Ungluͤck Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem ſo ſeyn, denn eure Augen ſprechen 
Zu deutlich aus, was ihr fuͤr ſie empfindet. 

Feiceſter. 

Entdeckt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb. 


Mortimer. 
Mpylord, 


Das kann ich euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgefchiworen 
Zu Rom, und ſteh' im Buͤndniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbifchofs zu Rheims hat mich 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
Seicefter. 

Ich weiß von eurer Slaubensänderung; 
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Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Ich kann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mich; 
Sch weiß, daß fie mir lauernd Netze ſtellen. 
Ihr konntet ihr Gefchbpf und Werkzeug ſeyn, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. 
Wie kleine Schritte 
Geht ein ſo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf! Ich beklag' euch. 
Jeiceſter. 
Freudig werf' ich mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeyd verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geaͤndert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ich ſie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht ſeit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh' ſie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit ſie umlachte. 
Kalt ſtieß ich damals dieſes Gluͤck von mir; 
Jetzt im Gefaͤngniß, an des Todes Pforten 
Sud’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 
Mortimer. 
Das heißt. großmuͤthig handeln! 
Seicefer. 
— Die Seftalt 
Der Dinge, Sir, bat fich indeß verändert. 


Mein Ehrgeiz war es, der mic) gegen Jugend 
Und Schoͤnheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu Heinz; ich hoffte 

Auf den Belt der Königin von England. 


Mortimer. 
Es iſt bekannt, daß fie euch allen Maͤunern 
Vorzog — | 

Seicefer. 


So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Verlornen Fahren unverdroff'nen Werbens, 
Verhaßren Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preise mich gluͤcklich — Wuͤßte man, was e6 
FShr Ketten find, um die man mich beneider — 
Nachdem ich zehen bitr’re Sabre lang 
Dem Gen ihrer Eitelkeit geopfert, 

Mich jedem Wechfel ihrer Sultanslaunen 
Mir Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen grillenhaften Eigenfinns, 
Geliebkost jet von ihrer Zartlichkeit, 
Und jeßt mit fprddem Stolz zurädgeftoßen , 
Don ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblick 
Der Eiferfucht gebäter, in's Verhoͤr 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Gefcholten — O die Sprache har kein Wort 
Fuͤr dieſe Hölle! 
Mortimer. 
Ich beklag' euch, Graf. 


Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Ich kann der Vorficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mich; 
Ich weiß, daß ſie mir lauernd Netze ſtellen. 
Ihrkonntet ihr Geſchoͤpf und Werkzeug ſeyn, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. 
Wie kleine Schritte 

Geht ein fo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf! Sch beklag' euch. 

Jeiceſter. 

Freudig werf' ich mich 

An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeyd verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geaͤndert gegen die Maria. 
Zwar in der That haßt' ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugebacht feit langen Jahren, 
hr wißt's, ch’ fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte. 
Kalt ſtieß ich damals diefes Gluͤck von mir; 
Jetzt im Gefaͤngniß, an des Todes Pforten 
Such’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 

Mortimer. 
Das heißt. großmuͤthig handeln! 


Jeiceſter. 
— Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat ſich indeß veraͤndert. 
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Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fuͤhllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu Heinz; ich hoffte 
Auf den Befi der Königin von England, 
Maortimer. 
Es iſt bekannt, daß fie euch allen Männern 
Vorzog — | 
Feiceſter. 

So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Verlornen Jahren unverdroſſ'nen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preise mich gluͤcklich — Wuͤßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mich beneider — 
Nachdem ich zehen bitt're Jahre lang 
Dem Goͤtzen ihrer Eitelkeit geopfert, 

Mich jedem Mechfel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug. 
Des Heinen grillenhaften Eigenfinne, 
Geliebkost jeßt von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jegt mit fprddem Stolz zurädgeftoßen , 
Bon ihrer Gunſt und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblick 
Der Eiferfucht gehüter, in’s Verhoͤr 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Gefholten — D die Sprache har Fein Wort 
Für diefe Hölle! 
Mortimer. 
Ich beklag' euch, Graf. 
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Feiceſter. 
Taͤuſcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen bluͤhenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang beſeſſ'nen Rechte! 
Sperunterfteigen foll ich von der Bühne, 
Mo ich fo lange als der Erfte glänzte. 


Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunft 


Droht mir der neue Ankoͤmmling zu. rauben. 

Sie ift ein Weib, und er ift liebeswerth. 

Mortimer. 

Er iſt Kathrinens Sohn. In guter Schule 

Hat er des Schmeichlers Kuͤnſte ausgelernt. 
Feiceſter. 

So ſtuͤrzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 

In dieſem Schiffbruch meines Gluͤcks ein Bret 

Zu faſſen — und mein Auge wendet ſich 

Der erſten ſchoͤnen Hoffnung wieder zu. 

Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 

Stand neu vor mir; Schoͤnheit und Jugend traten 

In ihre vollen Rechte wieder ein; 

Nicht kalter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 

Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 

Mit Schrecken ſeh' ich ſie in tiefes Elend 

Herabgeſtuͤrzt, geſtuͤrzt durch mein Verſchulden. 

Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 

Sie jetzt noch retten koͤnnte und beſitzen. 

Durch eine treue Hand gelingt es mir, 

Ihr mein veraͤndert Herz zu offenbaren, 

Und dieſer Brief, den ihr mir uͤberbracht, 
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BVerfichert mir, daß fie verzeiht, fich mir 
Zum Preife ſchenken will, wenn id} fie rette. 
Mortimer. 
Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt geſchehn, daß ſie verurtheilt wurde, 
Gabt eure Stimme ſelbſt zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mich, den Neffen ihres Huͤters, ruͤhren, 
Im Vatikan zu Rom muß ihr der Himmel 
Den unverhofften Retter zubereiten, 
Sonft fand fie nicht einmal den Weg zu end! - 
Jeiceſter. 
Ach, Sir, es hat mir Qualen gnug gekoſtet! 
Um ſelbe Zeit ward ſie von Talbots Schloß 
Nach Fotheringhay weggefuͤhrt, der ſtrengen 
Gewahrſam eures Oheims anvertraut. 
Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich mußte 
Fortfahren vor der Welt, ſie zu verfolgen. 
Doch denket nicht, daß ich ſie leidend haͤtte 
Zum Tode gehen laſſen! Nein, ich hoffte 
Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 
Bis ſich ein Mittel zeigt, ſie zu befrein. 
Mortimer. 
Das iſt gefunden — Leſter, euer edles 
Vertraun verdient Erwiderung. Ich will ſie 
Befrein, darum bin ich hier, die Anſtalt 
Iſt ſchon getroffen. Euer maͤcht'ger Beiſtand 
Verſichert uns den gluͤcklichen Erfolg. 
Feiceſter. 
Was ſagt ihr ?. Ihr erſchreckt mich. Wie? ihr wolltet — 


— - nm 


Mortimer. 
Gewaltſam aufthun will ich ibren Kerker; 
Ich hab' Gefaͤhrten, Alles iſt bereit — 
Feiceſter. 
Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 
In welches Wagniß reißt ihr mich hinein! 
Und diefe wiffen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. 
Sorgt nicht. Der Plan ward ohne euch entworfen; 
Ohn' euch wär’ er vollſtreckt, beflände fie 
Nicht drauf, euch ihre Mettung zu verdanken. 
Feiceſter. 
So koͤnnt ihr mich fuͤr ganz gewiß verſichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt iſt? 
Mortimer. 


Verlaßt euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 


Bei einer Botſchaft, die euch Huͤlfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und beſitzen, 
Ihr findet Freunde, ploͤtzlich unerwartet, 
Vom Himmel fallen euch die naͤchſten Mittel — 
Doc) zeigt ihr mehr Verlegenheit als Freude? 
Jeiceſter. 
Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageftüd 
Iſt zu gefährlich 
Mortimer. 
Auch das Saͤumen iſt's! 
Feiceſter. 
Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer Gitter). 
Nein, nicht für euch, der fie beſitzen will! 
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Wir wollen fie bloß retten, und find nicht fo 
Bedenklich — 
Seicefer. 


Junger Mann, ihr ſeyd zu rafch 
In fo gefährlich dornenvoller Sache, 


Mortimer. 
Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
Feiceſter. 
Ich feh' die Netze, die und rings umgeben. 
| Mortimer. 
Ich fuͤhle Muth, ſie alle zu durchreißen. 
Seicefler. 
Tollkuͤhnheit, Naferei ift diefer Muth. 
Mortimer. 
Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Feiceſter. 
Euch luͤſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. 
Euch nicht, des Norfolks Großmuth nachzuahmen. 
Feiceſter. 
Norfolk hat ſeine Braut nicht heimgefuͤhrt. 
Mortimer. 
Er hat bewieſen, daß er's wuͤrdig war. 
Feiceſter. 
Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
MAortimer. 
Wenn wir uns ſchonen, wird fie nicht geretten. 
Seicefer. 


hr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 


Mit heftig blindem Ungeſtuͤm zesftören, 
Mas auf fo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 
Wohl auf den guten Weg, den Ihr gebahnt? 
Was habt ihr denn gethan, um fle zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug gewefen, 
Sie zu ermorden, wie bie Königin 
Mir anbefahl, wie fie zu diefer Stunde 
Don mir erwarter — Nennt mir doch die Anſtalt, 
Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Jeiceſter (erſtaunt). 
Gab euch die Königin dieſen Blutbefehl? 
Mortimer. 
Sie irrte ſich in mir, wie ſich Maria 


In euch. 
Feiceſter. 
Und ihr habt zugeſagt? Habt ihr? 
Mortimer. 
Damit ſie andre Haͤnde nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an. 
Jeiceſter. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verlaͤßt ſich 
Auf euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil | 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (ungeduldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 
Feiceſter. 
Sie zaͤhlt auf euch; 











So minder: wird fie Anftand nehmen, fich 

Den Schein der Gnade vor der Welt: zu geben. 

Vielleicht, daß ich durch Lift fie uͤberrede, 

Das Angefiht der Gegnerin zu fehn, 

Und diefer Schritt muß ihr die Hände binden. 

Burleigh hat Net. Das Urtheil kann nicht: mehr 

Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 

— Ja, ich vetſuch' es, Alles ber ich uf — 
Mortimer. 

Und was erreicht ihr dadurch? Wenn ſie ſich 

In mir getaͤuſcht ſieht, wenn Maria fortfaͤhrt, 

Zu leben — Iſt nicht Alles, wie zuvor? 

Frei wird ſie niemals! Auch das Mildeſte, 

Was kommen kann, iſt ewiges Gefaͤngniß. 

Mit einer kuͤhnen That muͤßt ihr doch enden. 

Warum wollt ihr nicht gleich damit beginnen? 

An euren Händen ift die Macht, ihr bringt 

Ein Heer zufammen, wenn ihr nur den Adel 

Auf euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 

Maria bat noch viel verborgne Freunde; 

Der Howard und der Percy edle Häufer, 

Ob ihre Haͤupter gleich geftärzt, find noch 

An Helden reich, fie barren nur darauf, 

Daß ein gewalt’ger Lord das Beifpiel gebe! 

Weg mit Verftellung! Handelt dffentlich! 

Bertheidigt ale ein Mitter die Geliebte, 

Kämpft einen edeln Kampf um fie! hr feyd 

Herr der Perfon der Königin von England, 

Sobald ihr wollt. Lockt fie auf eure Schlöffer, 

Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 








— — — — — 


Den Mann! Sprecht als Gebieter! Haltet ſie 
Verwahrt, bis ſie die Stuart frei gegeben! 


Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr dieſen Boden? 
Wißt ihr, wie's flieht an diefem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Beifter bat gebunden? 
Sucht nad) dem Heldengeiſt, der chmals wohl 
An diefem Land fich regte — Unterworfen 
Iſt Alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgefpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtfam. 
— Sch höre kommen, geht. 
Mortimer. 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zuruͤck? 
Seicefer. 
Bringt ihr die Schwäre meiner ew’gen Liebe! 
Mortimer. 
Bringt ihr die felbft! Zum Merkzeug ihrer Rettung 
Bot ich mich an, nicht euch zum Liebesboten! 
(Er geht ab.) 


— — — — — 


Heunter Auftritt. 
Elifabeth. SKeicefter. 


Elifabeth. 
Wer ging da von euch weg? Ach hörte fprechen. 
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Jeiceſter 
(fi auf ihre Rede fchnell und erſchrocken umwendbend). 
Es war Sir Mortimer. 
Elifabeth. 
Mas tft euch, Lord? 
So ganz betreten ? 
Seicefler Cfaßt fie). 
— Ueber deinen Anblid! 
Ich Habe dich fo reizend nie gefehn. 
Geblendet ſteh' ich da von deiner Schönheit. 
— Ad! 
Elifabeth. 
Warum fenfzt ihr? 
Jeiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut fih mir der namenlofe Schmerz 
Des drohenden Berluftes. - 
Elifabeth. 
Mas verliert ihr? 
Jeiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswuͤrdig Selbſt verlier' ich. 
Bald wirſt du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich gluͤcklich fuͤhlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz beſitzen. 
Er iſt von koͤniglichem Blut, das bin 
Ich nicht, doch Trotz ſey aller Welt geboten, 
Ob Einer lebt auf dieſem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung fuͤr dich fuͤhlt, als ich. 
Der Duͤc von Anjou bat dich nie geſehn, 
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Nur deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben, 

Sch liebe Dich, Waͤrſt du die aͤrmſte Hirtin, 

Ich als der größte Fürft der Welt geboren, 

Zu deinem Stand würd’ ich herunterfleigen, 

Mein Diadem zu deinen Füßen legen, 
Elifabeth, 

Belag’ mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 

Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 

Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 

So gluͤcklich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor allen theuer iſt, die Krone 

Auffegen kann! — Der Stuart ward's vergönnt, 

Die Hand nach ihrer Neigung zu verfchenten; 

Die hat fich Jegliches erlaubt, fie hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgerrunfen. 
Feiceſter. 

Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Eliſabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nicht geachtet. 

Leicht wurd’ es ihr zu leben, nimmer lud fie 

Das Joch fich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hart’ ich doch auch Anſpruͤche machen koͤnnen, 

Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun; 

Doch zog ich firenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 

Weil fie ſich nur befliß, ein Weib zu ſeyn, 

Und um fie buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Luͤſtlinge find alle ! 

Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu, 








Und ſchaͤtzen nichts, was fie. verehren muͤſſen. 
Verjüngte ſich nicht diefer Talbot felbft, 
Als er auf ihren Reiz zu reden kam! 
Seicefer. 
Vergib es ihm. Er war ihr Wächter einft; 
Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
_ Elifabeth. 
Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie fo fchön ift? 
Sp oft mußt’ ich die Larve ruͤhmen hören; 
Wohl möcht’ ich wiflen, was zu glauben ift. 
Gemälde ſchmeicheln, Schilderungen lügen, 
Nur meinen eignen Augen wuͤrd' ich traun. 
— Was fchaut ihr mich. fo feltfam an? 
Feiceſter. 


Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wuͤnſcht' ich mir, ich berg' es nicht, 
Wenn es ganz ingeheim geſchehen koͤnnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu ſehn! 
Dann follteft du erſt deines ganzen Siege 
Genießen! Die Beſchaͤmung gönnt ich ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat fcharfe Augen — überzeugt fich fähe, 
Wie fehr fie auch an Adel der Geftalt 
Bon dir befiegt wird, der fie fo unendlich 
In jeder andern würb’gen QTugend weicht. 

Elifabeth. 
Sie iſt die Juͤngere an Jahren. 

Jeiceſter. 

Juͤnger? 


Ich ſtellte 


— —* — — 


Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 
Sa, und was ihre Kraͤnkung bittrer machte, 
Das wäre, did als Braut zu fehn! Sie hat 
Des Lebens ſchoͤne Hoffnung hinter fich; 
Dich fähe fie dem Gluͤck entgegen fchreiten! 
Und als die Braut des Koͤnigſohns von Frankreich! 
Da fie fich ſtets fo viel gewußt, fo ftolz 
Gethan mit der franzöfifchen Vermählung, 
Noch jeßt auf Frankreichs maͤcht'ge Huͤlfe pocht! 

Eliſabeth (uachlaͤßig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, ſie zu ſehn. 

Feiceſter (lebhaft). 
Sie fordert's 

Als eine Gunſt; gewaͤhr' es ihr als Strafe! 
Du kannſt fie auf das Blutgeruͤſte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als fid) 
Bon deinen Reizen ausgeldfcht zu fehn. 
Dadurch ermorbeft du fie, wie fie dich 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Seftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den fie, leichtfinnig buhlend, von fih warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz, und jeßt 
Durch zarte Bräutlichkeit geſchmuͤckt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 
Fa — wenn ich jegt die Augen auf dich werfe — 
Nie warft du, nie zu einem Sieg’ der Schönheit 
Geruͤſteter ale eben jetzt — Mich felbft 
Haft du umftraple wie eine Lichterſcheinung, 








9 
Als du vorhin in's Zimmer trateft — Wie? 
Wenn du gleich jeßt, jet wie du bift, Kinträteft 
Bor ſie, du findeft Feine fchön’re Stunde — 
Elifabeth. 
Let — Nein — Nein — Jetzt nicht, Lefter — Nein, 
das muß ich, 
Erft wohl. bevenfen — mich mit Burleigh — 
Seicefler (lebhaft einfallend). 
Burleigh! 
Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte; 
Der zarte Punkt gehoͤrt vor dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt 
will es, 
Daß du ſie ſiehſt, die oͤffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneſt! 
Magſt du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weiſe dir's gefaͤllt, entladen. 
Eliſabeth. 
Nicht wohlanſtaͤndig war’ mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmach zu ſehn. Man ſagt, 
Daß ſie nicht koͤniglich umgeben ſey; 
Vorwerfend waͤr' mir ihres Mangels Anblick. 
Feiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör’ meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nah Wunfch gefügt. Heut' iſt das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart fih im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von ungefähr dahin, 


Es darf nichts als vorherbedacht erfcheinen, - 
Und wenn es dir zuwider, redeſt bn 
Sie gar nicht an — 
Elifabeth. 
Begeh' ich eine Thorheit, 
So ift e8 eure, Leſter, nicht Die meine. 
Ich will euch heute Feinen Wunfch verfagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Euch heut’ am weheften gethan. 
(Zn zärtlich anfehend.) 
Sey’s eine Brille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung ſich ja kund, daß fie bewilligt 
Aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt. | 
(Reicefter ſtaͤrzt zu ihren Süßen; ber Vorhang fänt.) 








Dritter Aufzug. 


Gegend In einem Part. Vorn mit Bäumen befent, Biaten else 
weite Ausficht, 


Erfter Antritt. 


‚ Maria tritt in fohnellem Lauf hinter Baͤumen hervor. 
Hanna Kennedp folgt langſam. 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet; 
So fann ich euch nicht folgen, wartet body! 
MAaria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß wich ein Kind ſeyn, ſey es mit! 
Und auf dem gruͤnen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflägelten Schritt. 
Bin ich dem finftern Gefängniß entfliegen, 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durftigen Zügen . 
Trinlen die freie, die himmliſche Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein Weniges erweitert. 
Schiller“z3 ſaͤmmtl. Werte. V. Bd. 7 


hr ſeht nur nicht die Mauer, die uns eiufchließt, 
Weil fie der Bäume dicht Geſtraͤuch verſteckt. 
Aaria. 
D Dank, Dank dieſen freundlich grünen Baͤumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frei und glädlich träumen, 
Warum aus meinem füßen Wahn mich weden ? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsfchooß? 
Die Blicke, frei und feflellos, 
Ergehen fich in ungemeff’nen Räumen. 
Dort, wo bie grauen Nebelberge ragen, 
FKängt meines Reiches Gränze an, 
Und diefe Wolfen, die nach Mittag jagen, 
Sie fuchen Frankreichs fernen Deean. 
Eilende Wollen, Segler der Lüfte! 
Mer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 
Gruͤßet mir freundlich mein Fugendland! 
Sch bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ah, ich hab’ Keinen andern Gefandten! 
Frei in Luͤften tft eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht diefer Königin unterthan. 
Kennedy. 
Ach, theure Lady! ihr ſeyd außer euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht euch ſchwaͤrmen. 
AMaria. 
Dort legt ein Fiſcher den Nachen an! 
Dies elende Werkzeug koͤnnte mich retten, 
Braͤchte mich ſchnell zu befreundeten Staͤdten. 
Spaͤrlich naͤhrt es den duͤrftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schaͤtzen, 








—— 


Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 
Das Gluͤek ſollt' er finden in feinen Neten, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. 
Verlorne Wuͤnſche! Geht ihr nicht, daB uns 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finfter graufames Verbot fcheucht jedes 
Mitleivige Geſchoͤpf aus unferm Wege. 
| Maria. 
Nein, gute Hanna! Glaub' mir, nicht umſonſt 
Iſt meines Kerkers Thor gedffnet worden. 
Die Heine Gunſt iſt mir des größern Gluͤcks 
Verkuͤnderin. Ich irre nicht. Es if | 
Der Liebe thät’ge Hand, der ich fie danke. 
Lord Leſters mächt’gen Arm erkenn' ich drin, 
Allmaͤhlig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlitz deffen endlich ſchaue, 
Der mir die Bande [löst auf immerbdar. 
Kennedy. 
Ach, ich kann diefen Widerfpruch nicht reimen! 
Noch geftern kuͤndigt man ben Tod euch an, 
Und heute wird euch plöglich folche Freiheit. 
Auch denen, hört’ ich fagen, wird die Kette 
Geldst, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
MWaria. , 
Hört du das Hifthorn? Hörft du's Klingen, 
Mächtigen Rufes, durch Feld und Hain? 
Ah, auf das muthige Roß mich zu ſchwingen, 
Au den fröhlichen Zug mich zu reihn! 








een een — — 


Noch mehr, o die bekannte Stimme, 
Schmerzlich fhßer Erinnerung. voll. 

Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden, 
Auf des Hochlands bergigen Haiden, 
Wenn die tobende Jagd erſcholl. 


Pweiter Auftritt. 
Paulet. Die Vorigen. 


Paulet. 
Nun! Hab’ ich's endlich recht gemacht, Milady? 
Verdien' ich einmal euern Dank? 


aria 
* Wie, Ritter? 
Seyd ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeyd's7 
ia Panlet. 
Warum ſoll ich's nicht ſeyn? PR war. 
Am Hof ‚ ich uͤberbrachte euer Schreiben. 
Maria. _ 
Ihr uͤbergabt e8? Wirklich thatet ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefs — 
Paulet (mit Bedeutung. . | 
Und nicht die einz'ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
MMaria. 
Auf eine groͤß're, Sir? Was meint ihr damit? 
Paulet. 
Ihr hoͤrtet doch die Hoͤrner — 
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Macxia 


(zurudfahrenb, wit Ahnung). Ba En 
Ihr erfchredit mich! 
Panlet. 
Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
.. Karin, .. 
Was? 
Panulet. 
In wenigen Augenblicken ſteht fie vor euch. 
2 Kennevyy 
Cauf Märta’zueitenb‘, welche zittert‘ und hinz iſinken drohr). ji 
Wie wird deuch, theure Lady! Ihr verblaßt. “ 
Panlet. ar 


Nun! Iſt's nun nicht recht? War’s nicht eure Bitte? 
Sie wird euch früher gewährt, als ihr gedacht. _ 
Ihr wart fonft immer fo gefchwinder' Zunge, u 
Sekt bringet eure Worte an, jegt iſt 

Der Augenblick, zu reden! 


Maria. 


O warum hat man mich nicht vorbereitet! t!t! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht. 
Was Ich mir ale die hoͤchſte Gunft erbeien, 7... .:; 
Duͤnkt mir jetzt ſchrecklich, fuͤrchterlich — Komm⸗ 

Hanna, 858 
Zühr' mich in's Haus, daß ich mich faſſe, mich. 
Erhole — 


? 


Yantlet. 
Bleibt. Ihr muͤßt fie hier erwarten. 
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Wohl, wohl mag's euch Angftigen, ich glaub's, 
Vor eurem Michter zu erfcheinen. 


Dritter Auftritt. 


Graf Schrewobury zu den Vorigen. 


Maria. 
Es iſt nicht darum! Gott, mir iſt ganz anders 


Zu Muth — Ah, edler Schrewsbury! ihr kommt, 

Vom Himmel mir ein Engel zugefendet! 

— Ich Tann fie nicht fehn! Rettet, rettet mich 
Vor dem verbaßten Anblid — 


Schrewsbury. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 
Zufammen. Das ift die entfcheidungvolle Stunde. 

Maria. 

Ich habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf. bereitet, Alles hab’ ich mir 
Gefagt und in's Gedächtniß eingefchrieben, 
Wie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeffen plöglich, ausgeldfcht ift Alles, ' 
Nichts lebt in mir in diefem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blur’gen Haß gewendet wider fie 
Sit mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und die Schlangenhaare fchättelnd 
Umfichen mich bie. finftern Hoͤllengeiſter. 
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Schrewebuen. 
Gebietet eurem wild empdrten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie fehr auch euer Innres wiberfirebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde) 
Sie ift die Mächtige — Demuͤthigt euch! 
Aaria. u 
Bor ihre? ich Tann es nimmermehr! 
Schrewsbury. 9J— 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, trotzt nicht, jetzt nicht 
Auf euer Recht, jetzo iſt nicht die Stunde. 
Aaria. 
Ach, mein Verderben hab' ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhoͤrt! 
Nie haͤtten wir uns ſehen ſollen, niemals! nr 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes kommen! 
Eh’ mögen Feu'r und Waller fich in Liebe 
Begegnen und das Lamm den Tiger kuͤſſen - 
Ich bin zu fchwer verlegt — fie bat zu ſchwer 
Beleidigt — Nie ift zwifchen ung Verfdhnung! 
Schrewsbury. 
Seht fie nur erſt von Angeficht ! 
Sch ſah es ja, wie fie von -eurem Brief Ä 
Erfchättert war, ihr Auge ſchwamm in Thraͤnen. 
Nein, fie iſt nicht gefühllos, hegt ihr felbft: 
Nur befferes Vertrauen — Darum eben 7 


Bin ich vorausgeeilt, damit ich each 
In Faſſung fegen.und ermahnen. möchte. 
Maria feine Hand erareifend). 
Ach, Talbor! Ihr war't ſtets mein Freund — Daß ich 
In eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Schravsbury! 
Schrewsbury. 
Vergeßt jetzt Alles. Darauf denkt allein, 
Wie ihr fie unterwärfig wollt empfangen. 


Maria. 
FR Burleigh auch mit ihr, mein boſer Engel? 
Schrewsbury. 
Niemand begleitet fie als Graf von Lefter. 
Maria. 
Lord Lefter ? 
| Schrewsbury. 


Fuͤrchtet nichts von ihm. Nicht er 
WIN euren Untergang — Sein Werk ift es 
Daß euch die Königin bie Zuſammenkunft 


Bewilligt. 
Maria. 


Ach! ich wußt' es wohl! 
Schrewsbury. 
Was ſagt ihr? 
Panlet. 
Die Königin kommt! 
(Atles weit auf die Seite, nur Maria bleibt, auf Die 
Senunebp gelebnt.) 
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Vierter Anftritt. 


Die Vorigen, Eliſabeth. Graf Leiceſter. Erfolge. 


Ctifabeth (zu Leiceſter). 
Wie deißt der Landſitz ? | 
FJeiceſter. | | 
Fotheringhayſchloß. 
Eliſabeth zu Schrewsburvy). 
Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London. 
Das Belt dringt allzuheftig In den Straßen, 
Wir fuchen Schuß in biefem flillen Park, 
(Talbot entfernt bad Gefolge. Sie firiet mit den Augen 
Die. Maria, Inden fie zu Paulet weiter fpricht.) 
Mein gutes Volk licht mich zu ſehr. Unmäßlg, : :. 
Abgoͤttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
So ehrt man einen Gott, nicht einen Menſchen. 
Maria 
Gwelche bieſe Zeit über halb ohnmaͤchtig auf die Amme gelehnt 
war, erhebt ſich jetzt, und ihr Auge begegnet dem geſpannten 


Blid der Eliſabeth. Ste ſchaudert zuſammen, und wirft ſich 
wieder an ber Amme Bruſt). 


D Bott, aus diefen Zuͤgen fpricht Fein Herz! 
Elifabeth. 


— — 


Wer tft die Rady? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 

Feiceſter. 
— Du biſt zu Fotheringhay, Königin. on 

Elifabeth _ 
(ſtellt ſich aͤberraſcht und erſtaunt, einen finftern Blick Bud 

Leiceſtern vichtend). 

Wer hat mir das gethan? Lord Leſter! u 
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Jeiceſter. 
Es iſt geſchehen, Königin — und num 
Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. 


Schrewsbury. 
Laß dich erbitten, Tönigliche Frau, 
Dein Aug' auf die Ungluͤckliche zu richten, 
Die hier vergeht vor deinem Anblick. 

(Maria rafft ſich zuſammen, und will auf bie Eliſabeth 
zugehen, ſtebt aber auf halbem Weg ſchaubernd PN; ine 
Geberben brücden den beftigftien Kampf aus.) 

Elifabeth. 
Wie, Mylorbs ? 
er war es denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Vom Ungläd keineswegs gefchmeidigt. 


Maria. 
Ss; 


Ich will mich auch noch diefem unterwerfen. 
Fahr’ hin, ohnmaͤcht'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeflen, wer ich bin und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in diefe Schmach herunterftieß. 

(Sie wendet fig gegen bie Königin.) 
Der Himmel bat für euch entfchieden, Schwefter ! 
Gekroͤnt vom Sieg ift euer gluͤcklich Haupt; 
Die Gottheit bet’ ich an, die euch erhöhte! 

(Sie faͤut vor ihr nieder.) 

Doch ſeyd auch ihr nun edelmäthig, Schweſter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 
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Streckt aus, reicht mir die koͤnigliche echte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Elifabeth (zuractretend). 
Ihr ſeyd an eurem Platz, Lady Marla! 
Und dantend preif” ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
So liegen follte, wie ihr jeßt zu meinen. 
Maria (mit fteigendem Affen. 
Denkt an den Wechſel alles Menfchlichen ! 
Es leben Gdtter, die den Hochmuth rächen ! 
Verehret, fürchtet fie, die ſchrecklichen, 
Die mich zu euren Füßen niederflärzen — 
Um diefer fremden Zeugen willen, chrt 
In mir euch felbft! entweihet, ſchaͤndet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den euren fließt — O Gott im Himmel 
Steht nicht da, ſchroff und unzugaͤnglich, wie 
Die Felſenklippe, die der Strandende 
Vergeblich ringend, zu erfaſſen ſtrebt. 
Mein Alles haͤngt, mein Leben, mein Geſchick, 
An meiner Worte, meiner Thraͤnen Kraft; 
2dst mir das Herz, daß ich das eure rühre! 
Wenn ihr mich anfchaut mit dem Eiſesblick, 
Schließt fich das Herz mir fchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen flodt, und kaltes Grauſen feffelt 
Die Klehensworte mir im Bufen an, 
Elifabeth craıt und ftreng), 
Was habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart ? 
Ihr habt mich fprechen wollen. ch vergefle 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
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Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, . 
Und meines Anblicks Troſt gewaͤhr' ich euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, fee mid) 
Gerechtem Tadel aus, daß ich fo weit. 
Herunterficige — denn ihre wißt, 
Daß ihre mich Habt ermorden laffen wollen. 

Maria. 
Womit fol ich den Anfang machen, wie 
Die Worte Häglich fiellen, vaß fie euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verlehen ! 
D Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! .. 
Kann ich doch für mich ſelbſt nicht fprechen, ohne euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. - - 
— Ihr habt an mir ‚gehandelt, wie nicht recht itt, .. 
Denn ich bin eine Königin wie ihr, 
Und ihr habt als Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu euch als eine Bittende, 
Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 
Der Völker Heilig Recht in mir verhoͤhnend, 
Schloßt mich in Kerlermauern ein; die Freunde. 
Die Diener werben graufam mir entriffen, . 
Unwärd’gem Mangel werd’ ich preiögegeben , 
Man ſtellt mich vor cin ſchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges Bergeffen 
Bedecke, was ich Grauſames erlitt. 
— Geht! Ich will alles eine Schickung nennen; 
Ihr ſeyd wicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchulbig; 
Ein böfer Geiſt flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Kerzen zu entzuͤnden, 
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Der unfre zarte Jugend ſchon entzweit. J 
Er wuchs mit uns, und boͤſe Menſchen fachten 
Der ungluͤckſegen Flamme Neben zu, 
Wahnfinn’ge Eiferer bewaffneten ZZ 
Mit Schwert und Dolch die unbernfne Hand — 
Das iſt das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen, 
Und jeder Zwietracht Furien entfeffeln, 
— Jetzt ift Fein fremder Mund mehr zwifchen uns, 

Maͤhert ſich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Ton.) 
Wir ſtehn einander ſelbſt nun gegenüber, 
Jetzt, Schwefter, redet! nennt mir meine Schuld, 
Ih will euch voͤlliges Genuͤge leiſten. 
Ah, daß ihr damals mir Gehoͤr gefchenkt, 
Als ich fo dringend euer Auge ſuchte! 
Es wäre nie fo weit gelommen, nicht 
An diefem traur’gen Ort gefchähe jetzt 
Die ungluͤckſelig traurige Begegnung. 

Eliſabeth. 

Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Buſen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn, 
Da Tündigte mir euer Ohm, der ſtolze, 
Hetrſchwuͤth'ge Priefter,, der Die freche Hand 
Nah allen Kronen firedit, die Schde an, 
Berhörte euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir (ae 





110 


Zu sehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 

Der Priefter Zungen und der Voͤlker Schwert, 

Des frommen Wahnſinns fürchterlihe Waffen; 

Hier felbft, im Zriedensfige meines Reichs, 

Blies er mir der Empdrung Flammen an — 

Doch Gott ift mit mir! und der ſtolze Priefter 

Behält das Feld nicht — Meinem Haupte war 

Der Streich gebrobet, und das eure fallt! 
Maria. 

Sch ſteh' in Gottes Hand. Ihr werdet euch 

So blutig eurer Macht nicht uͤberheben — 
Eliſabeth. 

Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 

Das Beiſpiel allen Koͤnigen der Welt, 

Wie man mit ſeinen Feinden Frieden macht. 

Die Sankt Barthelemi ſey meine Schule! 

Was iſt mir Blutverwandtſchaft, Völkerrecht ? 

Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch heilige fie, den Königemord; 

Sch übe nur, was eure Priefter Ichren. 

Sagt! weldhes Pfand gewährte mir für euch, 

Menn ich großmürhig eure Bande loste? 

Mit welchem Schloß verwahr’ ich eure Treue, 

Das nicht Sankt Peters Schlüffel dffuen kann ? 

Gewalt nur ift die eing’ge Sicherheit; 

Kein Buͤndniß ift mit dem Gezücht der Schlangen. 
Maria. 

O das iſt euer traurig finſtrer Argwohn! 

Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur 

Und Fremblingin betrachtet. Haͤttet ihr 
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Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, fo Hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeth. 

Draußen, Lady Stuart, 
Iſt eure Freundfchaft, euer Haus das Papſtthum, 
Der Moͤnch ift euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erflären! Der verrätherifhe Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volt 
Verfuͤhrtet, eine liftige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreiche 
In eurem Buhlerneße fchlau verſtricktet — 
Daß Alles fi) der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und id — 

Maria. 
Regiert in Frieden! 

Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen ſind gelaͤhmt; 
Nicht Groͤße lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtoͤrt in meiner Bluͤthe! 
— Jetzt macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deffentwillen ihr gefommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß thr kamt, 
Um euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht diefes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feyb frei, 
„Maria! Meine Macht habt ihr gefühlt, 
„tet lerner meinen Edelmuth verchren.« 
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Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht Alles ungefchehn. Sch warte 
Darauf. D laßt mich's nicht zu lang erharren! 
Weh euch, wenn ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn Ihe jet nicht fegenbringend,, herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir fcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht’ ich vor euch fo flehn, wie ihr vor mir! 

Elifabeth. 
Bekennt ihr endlich euch für überwunden ? 
Iſt's aus mit euren Raͤnken? Iſt kein Mörder 
Mehr unterwegs ? WIN Fein Abenteurer 
Kür euch die traur’ge Mitterfchaft mehr wagen? 
— Sa, es ift aus, Lady Maria. hr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat anbre Sorgen. 
Es luͤſtet Keinen, euer — vierter Mann 
Zu werden, denn ihr töbtet eure Freier, 
Wie eure Männer! 

Maria cauffahrend). 

Schweſter! Schweſter! 
O Gott! Gott! Gib mir Maͤßigung! 

Eliſabeth 

flieht fie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung am). 

Das alfo find die Neizungen, Lord Lefler, 
Die ungeftraft Fein Mann erblidt, daneben 
Kein andres Weib fich wagen darf zu ftellen! 
Fuͤrwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu feyn, als bie gemeine fenn für alle! 








. Maria. \ Ds r 22 eg Ü ‚ 

Das iſt zu sid | E 4.11 
Tr Elfabeth hohniſch lachenbb). 7 

Jetzt zeigt ihr euer wahres EL 


Geſicht, bis jetzt ward nut die darve. 
ar re 
(vor Horn’ grähend, doch mit’ einer edem rich © “ 
30) Habe: münfafH} Inden efeph, = 2 "> 


Die Macht verführte mich, ich. hab’ es ni Ta 
Verheimlicht und verborgen; falſchen Schein 


Hab ich verſchmaͤht mit kdniglichem Sreimul. 


Das" Aekgſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann ſagen, ich bin beſſer äls mein Ruf. 
Weh euch, wenn fie von euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Glut verſtohlner Lüfte dekt. .. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter‘ Re 
Geerbt; man weiß, um Welcher Tugend willen ” 
Anna von Boulen das Schaffor beftiegen,. 
“ Schrewsbury | 
"Gele zwiſchen beide Mbniginmen). 
D Bott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt das die Maͤßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 


.ir,‘ 
od 


1. 


| Maria. 
Maͤßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 


3um Himmel fliche, leidende Geduld! a 2 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor17 
Sailer’) ſAammtl. Werte. V. Wo, . 8 
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Ans deiner Höhle, langverhaltner Groll! 
Und du, der dem gereisten Bali! : - .. .. z-. 
Den Mordblick gab, leg’ auf bie Brust, mir 
Den gift’gen Pfeil — 
Schrewsburh. 
O ſie iſt außer ſich! 

Verzeih der Raſeuden, der. ſchwer Gereizten! 

(Euiſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wuͤrhende Blicke * 


Marien.) 
Seicefter . Ä 
(in der Heftigften Unruhe, fucht die cuſaberh binwes zu Füßen). 
- Höre, 
Die Wuͤthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem ungluͤckſel'gen Ort! 
Maria. 
Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Britten edelherzig Bolt u 
Durch eine liſt'ge Gauflerin betrogen. J J ur 
— Regierte Recht, fo laͤget ihr vor mir. 0... 
Im Staube jeßt; denn ich bin euer König. 


(Stifabeth geht fnen ‚a ‚ se Lords folgen lhr in der Höchs 
Ren Veſtatzuu > 


2 


— —— —— — —— . nt v . 
’ I 4’; . 3 


Fünfter Auftritt. 
‚Maria, Bemnedy. 


Kennedy. .. 
O was habt ihr gethan! Sie gebt in n Buhl oo 
Jetzt iſt es aus und. alle Hofinung ſchwindet. 


\ 


132. Dune 5 BEE ne Ser us So 
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- Marta (Hoch ganz außer fi}. 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Top int Herzen! - 
Wer Kennedy um den Halb fallend.) ' 
O wie mir wohl iſt; Hama Endlich, endlich me 
Nach Fahren der Ernkedtigung, der’ Leiden, 2 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie DBergeslaften fallt’3 von meinem Herzen, ’ 
Das Meffer ſtieß ich in’ der Feindin Bruſt. | 
Kennedy. 
Ungluͤckliche! Der Wahnſinn reißt euch hr) / 
Ihr habt die Unverſohnliche verwundet "= 
Sie führt den Blitz, fie iſt die Kbnigin; © 9 
Bor ihrem Buhlen Habt ihr fie verhöhne! - :°° 
Karin. 
Bor Leſters Augen hab’ ich fie erniedrigt! 
Er ſah'es, er bezengte meinen Sieg! — 
Wie ich fie niederfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ſtaͤrkte feine Nipet > 


Sense: Auftritt, u 


Morümer zu den Vorigen, na J 
Bemey 0 220: 

D Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. F 
Ich borte Alles. 
(Bist der Amme ein Zeichen, ſich auf Ihren Poften zu bege⸗ 


ben, und tritt näher, Sein ganzes Wefen brädt eine. 
heftige, ieren ſchaftliche Gtimmung aus.) 
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Du haft geſiegt! du tratſt fie in den Etaub! 
Du warſt die Königin, fie.der Verbrechr 
Ich bin entzuͤckt yon deinem. Muth, ich bete 
Dich an; wie eine Goͤtzin, groß und werdlich - - 
Erfcheinft du mir. in, dieſen Augenblid, - .;_-: -  - 
Para 
For ſpracht mit Leſtern uͤberbrachte: ihm ne 
Mein Schreiben, mein Geſchenk —:D redet, Eir! 
Mortimer 
Crait. glühenten Blicken fie bewachtend). 
Wie dich der edle Föniglihe om . ::: en 


Umglänzte, deine Reize mir verflärteel  . :, 0; 
Du bift das fchönfte Weib auf diefer Erbe! 
Maria. 


Sch bitt' euch, Sir! Stillt meine Ungeduldd. 

Was ſpricht Mylord? DO ſagt, was darf ich don 
Mortimer. | 

Wer? Er? Das ift ein Geiger, Elenderl _: 5: 

Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn ! 


Maria. 


WMortimer. 
Er euch retten und Sefiten! 
Er euch! Er foll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum Yämpfen!, 
Marin 0° | 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— D dann iſts aus! 
| Mortimer. 
Der Feige liebt das "Reben, 


Was fagt ihr? 





am 





Per dich will retten und die Seine nennen, 


Der muß den Tod beherzt umarmen koͤnnen. ” 
Maria. 

Er will old für. mich thun? .. J 3 
Päortimer: : 


Nichts mebr- von . im: 
Mas kann, er un, und was bedasf man. find 
Ich will dich retten, ich allein! 7 
Br Maria. os nt 
Ah, was vermögt ihr! 

Mortimer. 

Taͤuſchet euch nicht mehr, J 
Als 0b es noch wie geftern mit euch ftände! “ 
Sp wie die. Königin jet von euch ging, _ 
Wie dies Gefpräch fich wendete, iſt Alles 
Verloren, jeder Gnadenweg gefperrt. 
Der That: bedasfsjegr, Kuͤhnhein muß entſcheiden, 
Für Alles werde Alles friſch gewagt, 
Frei muͤßt ihr ſeyn, noch ch? der Morgen tage. 
Maria. 

Was ſprecht ihr? Dieſe Nacht! Wie iſt das möoͤglich? 

Mortimer. 
Hört, was beſchloſſen if. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefaͤhrten; Pre Ze 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an,“ 7 "7 
Ablaß ift uns ertheilt für alle Schulden, 
Die. wir: Digingen, Ablaß im Voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Das letzte Sakrament empfingen wis, .. ur 
Und fertig find wie zu ber. leisten Neife. ... 
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Maria. oo; 
D welche fürchterliche Vorbereitung! . 
Mortimer. 

Dies Schloß erfteigen wir in dieſer Nacht ; 

Der Schläffel bin ich mächtig. Wir ermorden 

Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer. 

Gewaltfam fterben muß don unfr Hand, 

Daß Niemand-überbleibe, der den Raub 

Verrathen Ednne, jede lebende Seele. 
Maria. 

Und Drury, Paulet, meine Kerkermeiſter ? 

O eher werden ſie ihr letztes Blut — 


Mortimer. | 
Bon meinem Dolce fallen fie zuexſt! 
Marin. 
Was?. Euer Oheim, euer zweiter Batert, 
lortimer. 
Bon meinen Händen ftirbt er. Ich ermord ihn. 
Maria. 
O blut'ger Frevel! | 
Mortimer. 


| Alle Srevel find 
Vergeben im Voraus. Ic kann das Aergſte 
Begehen, und ich wills. 
aria. 
O ſchredlich, ſchrecklich! 

Mortimer. 
Und muͤßt' ich auch die Koͤnigin durchbohren. 
Ich hab' es auf die Hoſtie geſchworen. 
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Marie, 
Nein, Mortimer! Eh’. ſo viel Blat um mi 
| Mortimer. 


Was iſt mir alles Leben gegen’ dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich Idfen, eitte zweite Waſſerflut 
Herwogend alles Athmende verfchlingen! 
— * achte nichts mehr! Eh” ich dir entſage, 
4° nabe fich das Ende aller Tage. 
laria (uräctretend), 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welde Blicke 
— Sie ſchrecen, fi fi e verfcheuchen mich. 
AMortimer 
Kit irren BSuaen und ‚di Ausdrud bes e Riten Wahnfinns), - 
' Das Leben iſt 
Nur ein Moment, der n Koi iſt au nur het 
— Man’ fchleife: mich nach Tyburn, Glied fr Glied 
Zerreiße man mit gluͤhender Eiſenzange, 
(Inden er heftig auf fie zugeht, mit audgebreiteten Armen.) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
| Maria (zurädtretend). 
Unfinniger, zuräd! — ⸗ 
Mortimer. 
ie An diefer Bruſt, 
Auf 4 bien Gebratfmteiben Munde — 
Marin. 
Um Gotteswillen „Sir! Laßt mich hinein gehn! 
Mortimer. 
Der ift in Raſender, der nicht das Gluͤck 
Feſthaͤlt in unaufldslicher Umarmung, 
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Wenn es ein Bott in feine Hand gegeben. 

Ich will dic seiten, koſt' es taufend Lehen! 

Ich rette dich, ich will es, doch fo wahr 

Gott lebt! ich ſchobrs ich will dich auch Fehlen. 

Aaria. 

O, will fein Sort, fein Engel mid) befchägen ! - 

Furchtbares Schickſal! Grimmig fchleubderft du 

Don einem. Schredniß wich dem andern zu. 

Bin ich geboren, nur die Wurh zu wecken? 

Verſchwirt ſich Haß und Liebe, mich zu fchredten ? 
 Mortimer. 2, 

a. gläßend, wie ‚fe haſſen, lieb’ ich, Buhl; - 

Sie wollen dich enthaupten ‚ diefen Hals, 

Den hlendend weißen, mit dem Beil buschfchneiben. 

P weibe du dem Lebensgott der Freuden, 

Was dy dem Haſſe blutig opfern mußt! - 

Mir:diefen Reigen, die. nicht dein mehr Änd,. 

Beſelige den glädlichen Geliebten! 

Die ſchoͤne Lore, dieſes feidne Daat,,., . ....- 

Verfallen fchon den finftern Todeamaͤchten, Dome: 

Gebrauch's, den Sklaven ewig :zu umflechten ! 

Maria. _ 

D welche Sprache muß ich hören! Sir! 

Mein Ungläd ſollt' euch heilig feyn , mein Leiden, 

Wenn es mein Königliches Haupt nicht. iſht. 

Mortimer. 

Die Krone if von deinem Haupt gefallen, . 

Du baft nichts mehr von ird’fcher Majeſtaͤt, 

Verſuch es, Ja dein Herrſcherwart erfchellen „- ...— 

Dh dir ein Freund, ein Retter auferſteht. 


se 
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Nichts blieb dir als die raͤhrende Geſtalt, 
Dex habay. Echonheit göttliche Gewalt, 
Die läßt mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil: des Denters. in enfgegeu 
Maria. 
D vier aireuet nich von feiner Bun: 
Paortimer. FT NT 
Verwegner Dienft belohnt‘ fich auch verwegen ! 
Warum verfprißt der Tapfere fein Blur? 
Iſt Leben doch des Lebens hoͤchſtes Gut! 
Ein Raſender, der es umfonft verfchleudert! 
Erft will ich ruhn an ſeiner wärmffen Bruſt — —* 
Er preßt ſie heftig an fich. u 
Marie. u 
D muß id) Huͤlfe rufen gegen ben, Mann, 
Der mein Erretter — u 
Mortimer. 
Du biſt nicht gefuͤhllos; 
Nicht kalter Strenge klagt die Welt dich an; 
Dich kann die Heiße Liebesbitte ruͤhren, 
Du haft den Sänger Rizzio beglädt,  - - 
Und jener Bothwell durfte dich entführen. 


Alaria. 


Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteſt vor ihm, da ‚du-ihn liebteſt! 
Wenn nur; der en dich gewinnen Tann, 
"Beim Gott der DE! ee 


Bermeflener ! 
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Mate“ = 
Laßt mich! Rafet NE 
Mortimer. 
Enke pl dun auch vot mir! 
Kennedy c(hereinſtuͤrzend). 
Man naht. Man kommt. Bewafſfunet Boll: erfuͤllt 
Den ganzen Garten. 
Mortimer or 
Gaupfaßeend und zum Degen greifen). 
Ich beſchuͤtze dich! 
| Maria. 
O Hanna! rette mich. aus feinen Händen! 
Wo find? ich Aermſte einen Zufluchtort? 
Zu welchem Heiligen ſoil ich mich wenden? 
Hier iſt Gewalt und brinnen ift ber Mord, 
(Sie flieht dern Haufe zu, Kennery ‚folgt? 


° 
aa?’ 
Ten. 





ta 


Siebenter Auftritt. J 


Mortimer. Paulet und Drury, welche außer ſich hereinſturzen. 
Gefolge eilt aber die Scene. 


Paulet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Bruͤcken auf! 
ortimer. 
Oheim, was iſt's 7 — 
Panlet. 


Wo iſt die Mordein? 
Hinab mit ihr in's finſterſte Gefängniß! 
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Mortimer. 
Was gibts? Was iſt geſchehn 7? 
Panlet. 
yon Die Königin! 


Werfluchte Hände! Teuflifhes Erlühnen! . =. .«.X. 
Martimer. 
Die Koͤnigin! Welche Koͤnigin? 
Panlet. 
Von England! 
Sie iſt ermordet auf der vondner Straße! 
(Eirt in's ed 


Adıter, Auftritt. 
Mortimer, gleich daranf Okelly. 


Mortimer. 

Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief: Die Königin ſey ermordet? ! 
Nein, nein, mir traͤumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den Siun, 
Was die Gedanken graßlich mir erfüllt. 
Wer kommt? Es ift Okell'. So fchredensoll! - -. 

Okelly cHereinftärzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles ift verloren. 


ortimer. 
Was ift verloren? a 
©kelly. 


ragt nicht lange. Denkt 
Auf ſchneue Flucht! | 


Wierter Aufzug. 
— = | 
Borzimmer. 
Erſter Auftritt. | 
Graf Aubefpine, Kent uns Seirzfir., 5 
Aubefpine. " 
Wie ſteht's um Ihro Majeftär? Mylords, 
Ihr ſeht mich noch ganz außer mir vor Schrecken. 


Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des allertreuſten Volks geſchehen? | 


Seicefter. 0 
Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der es that, 
War eures Königs Unterthan, ein Franke. " 
. Aunbeſpine. 0 RD Rn 
Ein Rafenber gewißlich! 
Kent. 
Ein Papiſt, 


.— 


Graf Aubefpine! 








Mortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
Okelly. 
.:.'Der Barnabit 
Aus Toulon war's, den ihr in der Kapelle 
Zieffinnig fißen fahrt, ale uns der Mönd) 
Das Anathem' ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Zluch belegt. 
Das Nächfte, Kuͤrzeſte wollt’ er ergusifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone fich erwerben! 
Dem Priefter nur vertraut er. feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbracht. - 
Mortimer 
ung. einem Iangen Stillſchweigen). 
O dich verfolgt ein grimmig wuͤthend Schidfal, 
Unglüdlichel Jetzt — ja, jetzt mußt du erben, 
Dein Engel felbft bereitet deinen Fall. 
Okelly. 
Sagt! wohin wendet ihr die Flucht? Ich gebe, 
Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht hin und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, ſie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verſchledenen Seiten.) 


2242 


Ti vo . M we 


— 0 0 O — 


198 


2 Burkigh 
Bemuͤht euch nicht, Graf Aubefpine. 
a Anbefpine”corfeioe) | 
” Ich weiß, 
Lord Buläigb, was mir obliegt. 


Burleigh. 


Die Inſel auf das ſchleunigſte gu raͤumen. 
Anbeſpine Grit erſteuut zuruͤc. 
Was? Wie ift das? 
er Burleigh. 2. 
....., Der heilige : ‚Charakter 
Beſchuͤtzt euch heute noch und morgen nicht mehr. 
Anbeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 
Vurleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, ſo iſt es nicht mehr zu vergeben. 
Aubefpine. 
Sch hoffe, Lord, das Recht der Abgeſandten — 
| Burleigh. 
Schuͤtzt — Reichsverraͤther nicht. 
Feiceſter um Kent. 
Hal Was iſt das? 


u } 


.. Mylord, 
Bedenkt ihr wo 0. 
 Bürteigh. 
F Ein. Paß, von eurer Bad © 
Geſchrieben, fand ich in’ des Mörders Taſche. 


Anbefpine. "En 


Euch— biegt > Z 





lich? Bat 
6 Ä 
are meslich Aubefpine. 


Viele Paͤſſe theil' ich aus; 
Ich kann der Menfchen Innres nicht erforfchen, 
Burleigh. 
An eurem Haufe beichtete der Mörder. - 
Anbefpine. 
Mein Haus ift offen, 
Burleigh. 
Sedem Feinde Englands, 
Aubefpine. 
Ich fordre Unterfuchung. 
Burleigh. 
Fuͤrchtet fie! 
Anbefpine. 
In meinem Haupt ift mein Monarch verlett; 
Zerreißen wird er das gefchloßne Buͤndniß. 
Burleigh. 
Zerriffen fchon hat es die Königin; 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen, 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen ſicher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volk hat fein Hotel 
Geſtuͤrmt, wo fich ein ganzes Arſenal 
Don Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er fich zeigt; verberget ihn, bis fich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 
Anbefpine. 
Ich gehe, ich verlaffe diefes Land, 
Schilier’d fämmtl. Werte. V. Wo. 9 
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Bo man der Volker Recht mir Füßen tritt, 
Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Nechenfchaft — 
Burleigh. 
Er hole fie! 
(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Seicefter und Burleigh. 


Feiceſter. 
So loͤst ihr ſelbſt das Buͤndniß wieder auf, 
Das ihr geſchaͤftig unberufen knuͤpftet. 
Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Muͤhe konntet ihr euch ſparen. 


Furleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt iſt! 
Feiceſter. 
Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für euch; 
Ein ungeheurer Frevel ift gefchehn, 
Und noch umhuͤllt Geheimniß feine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Eröffnet. Wort und Blicke werben abgewogen, 
Gedanken felber vor Gericht geftellt. 
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Da feyd ihr der allwicht’ge Mann, der Atlas 
Des Staats; ganz England liege auf euren Schultern. 
Pnrleigh. 
Sn euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Meifter. 
Denn ſolchen Sieg, ald eure Mednerkunft 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 
Feiceſter. 
Was meint ihr damit, Lord? 
VBurleigh. 
hr war't es doch, ber hinter meinem Ruͤcken 
Die Königin nach Fotheringhayſchloß 
Zu locken wußte? 
Feiceſter. 


Hinter eurem Ruͤcken! 

Wann ſcheuten meine Thaten eure Stirn? 

Burleigh. 
Die Königin härter ihr nach Fotheringhay 
Geführte? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht Hingeführt! — Die Königin war es, 
Die fo gefällig war, euch binzuführen. 

Feiceſter. 
Was wollt ihr damit ſagen, Lord? 

Burleigh. 

Die edle 

Perfon, die ihr die Königin dort fpielen liegt! 
Der herrliche Triumph, ben ihr der arglos 
BVertrauenden bereitet! — Guͤt'ge Fuͤrſtin! 
So ſchamlos frech verſpottete man dich, 
So ſchonungslos wardſt du dahin gegeben! 
— Das alſo iſt die Großmuth und die Milde, 
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Die eu) im Staatsrath plötzlich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß es der Müh’ 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu befledien! 
Ein feiner Plan! Fein zugefpigt! Nur Schade, 
Zu fein gefchärfet, daß die Spite brach! 
Seicefter. 
Nichtswuͤrdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin follt ihr mir Rede ftehn. 
Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 
(Geht ab.) 


— nn — — 


Vierter Auftritt. 
Ceiteſter alein, darauf Mortimer. 


Feiceſter. 
Ich bin entdeckt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Ungluͤckſelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfaͤhrt 
Die Koͤnigin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Verſtaͤndniſſe geweſen — Gott! Wie ſchuldig 
Steh' ich vor ihr! Wie hinterliſtig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein ungluͤckſeliges 
Bemuͤhn, nach Fotheringhay ſie zu fuͤhren! 
Grauſam verſpottet ſieht ſie ſich von mir, 
An die verhaßte Feindin ſich verrathen! 
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D nimmer, nimmer Tann fie das verzeißn! 
Vorherbedacht wirb Alles nun erfcheinen,, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſpraͤchs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
Fa felbft die Mörderhand, die blutig fchredlich, 
Ein unerwartet ungeheures Schidfal, 
Dazwifchen fam, werd’ ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung ſeh' ich, nirgends! Hat Wer kommt! 
Mortimer 
Ceommt in der heftigften Unruhe und blickt (pen umher). 
Graf Lefter! Seyd ihr’s! Sind wir ohne Zeugen? 
Leiceſter. 
Ungluͤcklicher, hinweg! Was ſucht ihr hier? 
Mortimer. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf eurer auch; 
Nehmt euch in Acht! 
Ceiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 


Feiceſter. 
Was kuͤmmert's mich! 
Mortimer. 
Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Seicefter. 


Das iſt eure Sache! 
Verwegener! was unterfangt ihr euch, 
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In euren blut’gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure bdfen Händel ſelbſt! 
Mortimer. 
So hoͤrt mich doch nur an. 
Feiceſter cin beftigem Born). 
Geht in die Hoͤlle! 
Was hängt ihr euch, gleich einem boͤſen Geiſt, 
An meine Ferfen! Fort! Ich kenn' euch nicht; 
Ich habe nichts gemein mit Meuchelmördern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich; 
Auch eure Schritte find verraten — 
Seicefler. 
Ha! 
Hortimer. 
Der Sroßfchatzmeifter war zu Fotheringhay, 
Sogleich nachdem die Unglädsthat geſchehn war; 
Der Königin Zimmer wurden fireng durchfucht, 
Da fand fih — 
Seicefter, 


Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euch — 
Seicefter. 
Die Ungluͤckſel'ge! 
Mortimer. 
Worin ſie euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniffes gedenkt — 
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Feiceſter. 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Feiceſter. 
Ich bin verloren! 
(Er geht waͤhrend ber folgenden Rede Mortimers verzweif⸗ 
lungsvoll auf und nieder.) 
Mortimer. 
Ergreift den Augenblick! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet fie — Schwört euch 
Heraus, erfinnt Entfchuldigungen, wendet 
Das Uergfte ab! Sch felbft kann nichts mehr thun. 
Zerftreut find bie Gefährten, auseinander 
Gefprengt ift unfer ganzer Bund, Ich eile 
Nah Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An euch iſt's jetzt; verſucht, was euer Anfehn, 
Was eine kecke Stirn vermag! 
Seicefler 
(ſteht ſtill, plibtzlich beſonnen). 
Das will ich. 
(Er geht nach der Thuͤr, oͤffnet fie, und ruft.) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Offizier, der mit Bewaffneten hereintritt). 
Diefen Staatsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die ſchaͤndlichſte Verſchwoͤrung iſt entdedt; 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Botſchaft. 
(Er geht ab.) 
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Mortimer 


(ſteht anfang® ſtarr vor Erſtaunen, faßt ſich aber Halb und ſieht 
Zeiceſtern mit einem Blick ber tiefſten Verachtung nad). 

Ha, Schaͤndlicher! — Doch ich verdiene das. 

Wer hieß mich auch dem Elenden vertrauen ? 

Meg über meinen Naden fchreitet er; 

Mein Fall muß ihm die Nettungsbräde bauen. 

— So rette dich! Werfchloffen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund; 
Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. 


(Zu dem Offizier der Wache, ber hervortritt, um ihn ge 
- fangen zu nehmen.) 


Mas will du, feiler Sklav' der Tyrannei? 
Ich fpotte deiner, ich bin frei! 
(Einen Dolch ziehend.) 

Offizier. 

Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fih ihrer.) 

Mortimer. 
Und frei im letzten Augenblicke ſoll 
Mein Herz ſich oͤffnen, meine Zunge loͤſen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Koͤnigin verrathen! 
Die von der irdiſchen Maria ſich 
Treulos, wie von der himmliſchen gewendet, 
Sich dieſer Baſtardkoͤnigin verkauft — 


Offizier. | 
Spdrt ihr die Laͤſt'rung! Auf! Ergreifer ihn. 
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| Mortimer. 

Geliebte! Nicht erretten konnt' ich dich, 

So will ich dir ein maͤnnlich Beiſpiel geben. 
Maria, heil'ge, bitt' fuͤr mich! 

Und nimm mich zu dir in dein himmliſch Leben! 


(Er durchſlicht ſich mit bein Dolch und faͤllt ber Wache In die 
Urme.) 


Zimmer der Königin, 
Fünfter Auftritt. 
Elifabeth,, einen Brief in der Hand. Burleigh. 


Elifabeth. 
Mich Hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
3u treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Bor feiner Buhlerin mich aufzuführen ! 
D fo warb noch Fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigh. 
Ah Tann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberkünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So fehr zu Überrafchen. 
| Elifabeth, 
O ich fterbe 
Bor Scham! Wie mußt’ er meiner Schwäche fpotten! 
Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Ich felber, ihres Spottes Ziel! 
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Mortimer 


(ſteht anfangs ſtarr vor Erſtaunen, faßt ſich aber Halb und ſieht 
Reiceftern mit einem Blick ber tiefſten Verachtung nach). 

Ha, Schaͤndlicher! — Doch ich verdiene das. 

er hieß mich auch dem Elenden vertrauen ? 

Weg Über meinen Nacken fchreitet er; 

Mein Sal muß ihm die Rettungsbräde bauen. 

— So rette di! Werfchloffen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund; 
Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. 


(Bun dem Dffizier der Wache, ber hervortritt, um Ihn ges 
fangen zu nehmen.) 


Mas willft du, feiler Sklav' der Tyrannei? 
Sch fpotte deiner, ich Bin frei! 
(Einen Dolch ziehend.) 


Offizier. 
Er ift bewehrt: — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt ſich ihrer.) 
Mortimer. 
Und frei im letzten Augenblicke ſoll 
Mein Herz ſich oͤffnen, meine Zunge loͤſen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdifchen Maria fich 
Treulos, wie von der himmlifchen gewendet , 
Sich diefer Baftardkönigin verkauft — 


Offizier. 
Hort ihr die Laf’rung! Auf! Ergreifer ihn. 
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Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 

Sey er der ganzen Strenge des Geſetzes. 
Purleigh. 

Er wird fich zu dir drängen, fich rechtfert'gen — 
Elifabeth. 

Wie kann er fich rechtfert’gen? Ueberführt 

Ihn nicht der Brief? O fein Verbrechen iſt 

Klar, wie der Tag! 
Burleigh. 
Doch du bift mild und gnädig; 

Sein Anblick, feine mächt'ge Gegenwart — 
Elifabeth. 

Ich will ihn nicht fehn. Niemals, niemals wieder! 

Habt ihr Befehl gegeben, daß man ihn 

Zuruͤck weist, wenn er kommt? 


Burleigh. 
So iſt's befohlen ! 
Page (tritt ein). 
Mylord von Lefter! 
Königin. 
Der Abfcheuliche ! 
Ich will ihn nicht fehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will. 
Page. 
Das wag’ ich nicht, dem Lord 
3u fagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Königin. : 
So Hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor feinen Anſehn mehr als meinem zittern! 





Darteigh (zum Yagen), 
Die Königin verbier’ ihm, ſich zu nahn! 
(Page aeht zögern ab.) 

Königin (nad einer Yaufe). 
WBenn’s dennoch moͤglich wäre — Wenn er fidy 
Rechrfertgen koͤnnte! — Sagt mir, könnt’ es nicht 
Ein Fallſtrick ſeyn, den mir Maria legte, 
Mic mit dem treuften Freunde zu entzwei’n? 
D fie iſt eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur fchrieb, mir gift’gen Argwohn 
In's Herz zu fireun, ihn, den fie haßt, in’s Ungläd 


3u flürzen — 
Burleigh. 
Über Königin, erwaͤge — 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Seierfter, 


Feiceſter 
(reißt die Thuͤre mit Gewalt auf, und tritt mit gebleteriſchem 
Weſen herein). 


Den Unverfchämten will ich fehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifabeth. 
Ha, der Werwegene! 
Seicefler. 
Mich abzumweifen | 
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Wenn fie für einen Burleigh fichtbar iſt, 
So ift ſie's auch für mich! 
Vurleigh. 
Ihr ſeyd ſehr kuͤhn, Mplord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtuͤrmen. 
Feiceſter. 
Ihr ſeyd ſehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß? Was? Es iſt an dieſem Hofe 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leſter ſich 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 
(Indem er ſich der Eliſabeth demuͤthig naͤhert.) 
Aus meiner Koͤnigin eignem Mund will ich — 
Eliſabeth Conme ihn anzuſehen). 
Aus meinem Angeſicht, Nichtswuͤrdiger! 
Feiceſter. 
Nicht meine guͤtige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheſt ihm dein Ohr; 
Das Gleiche fordr' ich. 
Eliſabeth. 
Redet, Schaͤndlicher! 
Vergroͤßert euren Frevel; Laͤugnet ihn! 
| Feiceſter. 
Laßt dieſen Ueberlaͤſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht Feinen Zeugen. Geht! 
Elifabeth (u Burteis). 
Bleibt, ich befehl’ «6! 
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Jeiceſter. 
Was (of der Dritte zwifchen bir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab’ ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ih — Es find heil'ge Mechte! 
Und ich beftehe drauf, daß fich ber Lord 
Entferne! 
Elifabeth. 
Euch geziemt die ftolze Sprache! 
Feiceſter. 
Wohl ziemt fie mir, denn ich bin der Begluͤckte, 
Dem deine Gunft den hohen Vorzug gab; 
Das hebt mich über ihn und uͤber Alle! 
Dein Herz verlieh mir diefen flolgen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiffen. 
Er geh’ — Und zweier Augenblide nur 
Bedarfs, mich mit bir zu verfländ’gen. 
Elifabeth. 
Ihr Hofft umfonft, mich Liftig zu beſchwatzen. 
Seicefler. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer; 
Sch aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunft 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Nechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn ich uͤber mir, als deine Neigung! 
Eliſabeth. 
Schamloſer! Eben dieſe iſt's, bie euch zuerſt 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
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Burleigh. 


Seicefler 
(durchläuft den Brief, ohne die Faffung zn verändern). 
Das ift der Stuart Hand! 
Elifabeth. 
Left und verfiummt! 
Jeiceſter 
(nachdem er geleſen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Dog ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth. 
Könnt’ ihr es laͤugnen, daß ihr mit ber Stuart 
In beimlihem Verſtaͤndniß war’t, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet ? 
Seicefler. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich fchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Zeindin zu verwerfen! 
Doch frei ift mein Gewiffen; ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit fchreibt! 


Hier iſt er! 


Elifabeth. 
Nun denn, 

Ungluͤcklicher! 

Burleigh. 

Sein eigner Mund verdammt ihn. 

Elifabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther ! 

Jeiceſter. 


Der bin ich nicht. Ich hab' geſehlt, daß ich 
Ans dieſem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
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Doc) redlich war die Abſicht; es geſchab, 
Die Feindin zu erforſchen, zu verderben. 
Eliſabeth. 
Elende Ausflucht! — 
Vurleigh. | | 
Wie, Mylord? hr glaubt — 
Feiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An dieſem Hofe ſolcher That erkuͤhnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung nieberfchlagen. 
Wohl darf der Mann, den beine Gunft vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen kuͤhnen Weg 
Einfchlagen, feine Pflicht zu thun. 


Vurleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verſchwiegt ihr? 
Feiceſter. 


Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh’ ibr handelt, 
Und ſeyd die Glocke eurer Thaten. Das | 
HE eure Weiſe, Xord. Die meine iſt, 

Erſt handeln und dann reden! 
Burleigh. 
Ihr redet jeßo, weil ihr müßt. 
Feiceſter 
ihn ſtolz und hoͤhniſch mit den Augen meſſend). 
Und ihr 
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Burleigh. 


Seicefler 
(durchläuft den Brief, ofme die Faſſung zu verändern). 
Das ift der Stuart Hand! 
Elifabeth. 
zeft und verfiummt! 
Jeiceſter 
(nachdem er geleſen, ruhlg). 
Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth. 
Könnt’ ihr es laͤugnen, daß ihr mit der Stuart 
An beimlichem Verſtaͤndniß war’t, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet ? 
Seicefer. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich fchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit fchreibt! 


Hier iſt er! 


Elifabeth. 
Nun denn, 

Ungluͤcklicher! 

Vurleigh. 

Sein eigner Mund verdammt ihn. 

Eliſabeth. | 
Aus meinen Augen! In den Tower — Verräther! 

Jeiceſter. 


Der bin ich nicht. Ich hab' geſehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
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Elifabeth 
(mit aͤußerſtem Erſtaunen). 
Dieſer Mortimer! 
Feiceſter. 
Er war's, durch den 
Marta Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf diefem Wege Tonnen lernte. 
Noch Heute follte fie aus Ihrem Kerker 
Geriſſen werden; diefen Augenblick 
Entdeckte mir’s fein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und in der Verzweiflung, 
Sein Wert vereitelt, fich entlarnt zu fehn, 
Gab er fich felbft den Tod! 
Elifabeth. | 
D ich bin unerhört 
Betrogen — Diefer Mortimer! 
Vurleigh. 
Und jetzt 
Geſchah das? Jetzt, nachdem ich euch verlaſſen! 
Feiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ifn des Richters Hand. 
Die ftrengfte Rechtsform follte meine Unfchuld 
Bor aller Welt bewähren und beflegeln. 
Burleigh. 
Er toͤdtete ſich, fagt ihr. Er fich felber? Oder 
Ibr ih? 
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Seicefter. 
Unwuͤrdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er seht au die Thuͤr und ruft hinaus, Der Offizier der 
Leibwache tritt herein.) 


Erftattet Ihrer Majeſtaͤt Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 
Offizier. 
Sch hielt die Wache 
Im Vorfaal, ale Mylord die Thuͤre ſchnell 
Erdfinete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Wir ſahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwänfchung 
Der Königin, und ch’ wir’s hindern konnten, 
Ihn in die Bruſt fich floßen, daß er todt 
Zu Boden flürzte — 
Seicefer. 
Es ift gut. Ihr koͤnnt 
Ahtreten, Sir! Die Königin weiß genug! 
(Dffigier geht a6.) 
Elifabeth. 
D welcher Abgrund von Abfcheulichkeiten! 
Seicefter. 
Ber war's nun, der dich rettete? Mar es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er’s, ber fie von Dir 
Sewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 


Vurleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen. 
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Elifabeth. 
Ich weiß nicht, was ich fagen fol. Ich glaub” euch, 
Und glaub’ euch nicht. Ich denke, ihr feyd fchuldig 
Und ſeyd es nichel O die Verhaßte, die 
Mir all das Weh bereitete! 
Jeiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt fur ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs Neu’ ein Arm fuͤr fie erhuͤbe. 
Dies ift geſchehn — und ich beftehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungefäumt vollſtrecke. 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! Ihr! 
Feiceſter. 
So ſehr es mich 
Empoͤrt, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich ſehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Koͤnigin dies blut'ge Opfer heiſcht; 
Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werbe! 
Burleigh (ur Königin). 
Da es Mylord fo treu und ernftlich meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollftreddung 
Des NRichterfpruche ihm übertragen werde. 


Seicefler. 


Burleigh. 
Euch. Nicht beſſer koͤnnt ihr den Verdacht, 


Der jet woch auf euch laſtet, widerlegen, 


Mir? 
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Seicefter. 
Unwärdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn uͤbergab! 
(Er geht an bie Thuͤr und ruft hinaus, Der Dffisier der 
Leibwache tritt herein.) 


Erftatter Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 
Offizier. 
Ich hielt die Wache 
Am VBorfaal, ale Mylosd die Thüre fchnell 
Erdfinete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Mir ſahen ihn hierauf in Wuth geratben, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwänfchung 
Der Königin, und eh’ wir’s hindern Tonnten, 
Ihn in die Bruſt ſich floßen, daß er tobt 
Zu Boden flürzte — 
Feiceſter. 
Es iſt gut. Ihr koͤnnt 
Abtreten, Sir! Die Koͤnigin weiß genug! 
(Dffisiev gebt ab.) 
Elifabeth. 
D welcher Abgrund von Abfcheulichkeiten! 
Seicefer. 
Wer war's nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er’s, der fie von bir 
Sewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 


Vurleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen. 


Ant. 
Abrigin, 
Es iſt das Boll, das den Pallaſt umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu ſehn. 
Elifabeth. 

Was will mein Boll? 

Kent. 

Der Schrecken geht durch London, 
Dein Leben fey bebroßt, es gehen Mörder - 
Umber, vom Papfle wider dich gefendet. 
Verſchworen feyen die Katholifchen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Poͤbel glaubt's und würhet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, Tann ihn 
Berubigen. 
Elifabeth. 
Wie? Soll mir Zwang gefchehn ? 

Amt. 
Sie find entfchloffen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 


Adıter Anttritt. 


Burleigh uns Davifon mit einer Scqhrift. 
Die Vorigen, 
Elifabeth. 
Was bringt ihr, Davifon ? 
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Bavilon cuahert ſich, ernſthaft). 
Du haſt befohlen, 
O Kdnigin — 
Elifabeth. 
Was iſt'87? 


(Indem fie bie Schrift ergreifen will, ſchauert fie zuſammen 
und fährt zuräd.) 


D Gott! 
Burleigh. 
Gehorche 


Der Stimme des Volle, fie iſt die Stimme Gottes. 
Elifabeth 

(unentſchloſſen und mit fich ſelbſt kaͤmpfend). 
D meine Lords! Wer fagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie fehr befürcht” ich, 
Wenn ich dem Wunfch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hören laffen — ja, daß eben die, 
Die jet gewaltfam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn’s vollbracht ift, firenge tadeln werben ! 


— — — — — — 


Heunter Aufltritt. 


Graf Schrewsbury zu den Vorigen. 


Schremsbury 
(kommt In großer Bewegung). 
Man will dich Abereilen, Kbnigin ! 
D halte feft, ſey ſtandhaft! 
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(Indem er Davifen wit ber Schrift gewahr wird.) 
Oder ift es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein ungluͤckſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Koͤnigin jetzt nicht 
Vor Augen. 
Eliſabeth. 
Edler Schrewsbury! Man zwingt mich. 
Schrewsbury. 
Mer kann dich zwingen? Du bift Herrfcherin; 
Hier gilt es, deine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fich erdreiften, deinem Königswillen 
Zwang .anzuthun, bein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du felbft bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch und jeßt kannſt du nicht richten. 
Burleigh. 
Gerichter ift fchon laͤngſt. Hier ift Fein Urtheil 
Zu fällen; zu vollziehen ie, 
Kent 
(dee ſich bei Schrewsbury's Eintritt entfernt bat, kommt zuräd). 
Der Auflauf wächst, das Bolt ift länger nicht 
Zu bändigen. 
Elifabeth (zu Schrewsbury). 
Ihr ſeht, wie fie mich drängen! 
Schrewsbury. 
Nur Aufſchub fordr' ich. Dieſer Federzug 
Entſcheidet deines Lebens Gluͤck und Frieden. 
Du haſt es Jahre lang bedacht; ſoll dich 
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Der Augenblid im Sturme mit fich führen? 

Nur kurzen Auffchub. Sammle dein Gemuͤth, 

Erwarte eine rubigere Stunde, 
Burleigh cCheſtio). 

Erwarte, zögre, ſaͤume, bis das Meich 

In Flammen flieht, bis es der Feindin endlich 

Gelingt, den Mordftreich wirklich zu vollfuͤhren. 

Dreimal bat ihn ein Gort von dir entfernt. 

Heut’ hat er nahe dich berührt; noch einmal 

Ein Wunder hoffen, hieße Bott verfuchen. 

Schrewsbury. 

Der Gott, der dich durch ſeine Wunderhand 

Viermal erhielt, der heut’ dem ſchwachen Arm 

Des Greifen Kraft gab, einen Wuͤthenden 

Zu überwält’gen — er verdient Vertrauen! 

Sch will die Stimme der Gerechtigfeit 

Jetzt nicht erheben, jeßt ift nicht bie Zeit, 

Du Fannft in diefem Sturme fie nicht hören. 

Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jetzt 

Vor diefer lebenden Maria! Nicht 

Die Lebende haft du zu fürchten. Zittre vor 

Der Todten, der Enthaupteten. Sie wird 

Bom Grab’ erfichen, eine Zwietrachtgdttin, 

Ein Rachegeift in deinem Neich herumgehn, 

Und deines Volles Herzen von dir wenden. 

Jetzt haft der Britte die Gefürchtete; 

Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr tft. 

Nicht mehr die Zeindin feines. Glaubens, nur 

Die Enteltochter feiner Könige, 

Des Hafles Opfer und der Eiferfucht 
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(Indem er Davifon mit ber Schrift gewahr wird.) 
Oder iſt es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein unglädfelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Königin jet nicht 
Bor Augen. Ä 
Elifabeth. 
Edler Schrewsbury! Man zwingt mich. 
Schrewsbury. 
Mer Tann dich zwingen? Du bift NHerrfcherin; 
Hier gilt es, deine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fich erdreiften, deinem Koͤnigswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du felbft bift außer dir, bift fchwer gereizt, 
Du bift ein Menfch und jet kannſt du nicht richten. 
Burleigh. 
Gerichter ift ſchon längft. Hier ift Fein Urteil 
Zu fällen; zu vollziehen iſt's. 
Kent 
(der ſich bei Schrewsbury's Eintritt entfernt bat, kommt zuruͤch. 
Der Auflauf wächst, das Volt ift länger nicht 
Zu bändigen. 
Elifabeth (zu Schrewsbury). 
Ihr feht, wie fie mich drängen! 
Schrewsbury. 
Nur Aufſchub fordr' ich. Dieſer Federzug 
Entſcheidet deines Lebens Gluͤck und Frieden. 
Du haſt es Jahre lang bedacht; ſoll dich 
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Der Augenblid im Sturme mit fich führen? 

Nur kurzen Aufſchub. Sammle dein Gemuͤth, 

Erwarte eine rubigere Stunde, 
Burleigh chenio). 

Erwarte, zoͤgre, faume, bis das Reich 

In Flammen fteht, bis es der Seindin endlich 

Gelingt, den Mordftreich wirklich zu vollführen. 

Dreimal bat ihn ein Gott von dir entfernt. 

Heut’ hat er nahe dich berährt; noch einmal 

Ein Wunder hoffen, hieße Sort verfuchen. 

Schrewsbury. 

Der Gott, der dich durch feine Wunderhand 

Viermal erhielt, der heut” dem fchwachen Arm 

Des Greifen Kraft gab, einen Wuͤthenden 

Zu überwält’gen — er verdient Vertrauen! 

Sch will die Stimme der Gerechtigkeit 

Jetzt nicht erheben, jetst iſt nicht bie Zeit, 

Du kannſt in diefem Sturme fie nicht hören. 

Dies Eine nur vernimm! Du sitterft jeßt 

Vor diefer lebenden Maria! Nicht 

Die Lebende Haft du zu fürchten. Zittre vor 

Der Todten, der Enthaupteten. Sie wird 

Vom Grab’ erfichen, eine Zwietrachtgoͤttin, 

Ein Nachegeift in deinem Neich herumgehn, 

Und deines Volles Herzen von dir wenden. 

Setzt haßt der Britte die Gefürchtete; 

Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr iſt. 

Nicht mehr die Feindin feines. Glaubens, nur 

Die Enkeltochter feiner Könige, 

Des Haſſes Opfer und der Eiferfucht 


Wird er in der Bejammerten erblicken! 

Schnell wirft du die Veraͤnderung erfahren. 

Durchziehe London, wenn bie blut'ge That 

Geſchehen, zeige dich dem Boll, das fonft 

Sich jubelnd um dich Ber ergoß, du wirft 

- Ein andres England fehn, ein andres Volk, 

Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 

‚Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 

Beftegte! Furcht, die fchredliche Begleitung 

Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor dir herziehn, 

Und jede Straße, wo du gehſt, verdden. 

Du haft das Letzte, Aeußerfte gethan; 

Welch Haupt fleht feft, wenn diefes heil'ge fiel! 
Elifabeth. 

Ah, Schrewsbury! Ihr habt mir heut’ das Leben 

Gerettet, habt des Mörder Dolch von mir 

Gewendet — Warum ließet ihr ihm nicht 

Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 

Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 

Laͤg' ich in meiner ftillen Gruft! Fuͤrwahr, 

Ich bin des Lebens und des Herrſchens mäd’! 

Muß eine von uns Königinnen fallen, 

Damit die andre lebe — und es iſt 

Nicht anders, das erfenn’ ih — Tann denn ich 

Nicht die ſeyn, welche weicht? Mein Boll mag wählen, 

Ich geb’ ihm feine Majeflät zurüd. 

Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 

Nur für das Belle meines Volks gelebt. 

Hofft es von diefer fehmeichlerifchen Stuart, 

Der jängern Königin, glädlichere Tage, 
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So fteig’ ich gern von diefem Thron, und kehre 
In Woodſtocks ſtille Einſamkeit zuruͤck, 
Wo meine anſpruchsloſe Jugend lebte, 
Mo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir felber fand — Bin ich 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrfcher 
Muß hart feyn können, und mein Herz iſt weich, 
Ach habe diefe Inſel lange glädlich 
Megiert, weil ich nur brauchte zu begläden. 
Es kommt die erſte ſchwere Koͤnigspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 

Burleigh. 
Nun, bei Bott! 
Wenn ich fo ganz unfönigliche Worte j 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So waͤr's Verrath an meiner Pflicht, Werrath 
Am Vaterlande, länger ftill zu ſchweigen. 
— Du fagft, du liebſt dein Voll, mehr als dich felbft, 
Das zeige. jet! Erwähle nicht den Frieden 
Fuͤr dich und Äberlaß das Meich den Stärmen. 
— Den? an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Uberglauben wiederfehren ? 
Der Mönch aufs New’ hier herrſchen, der Legat 
Aus Kom gezogen kommen, unſre Kirchen 
Verfchließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen 
Ich fordre fie von dir — Wie du jet handelſt, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier iſt nicht Zeit zu weiblichem Erbarmen, 
Des Volles Wohlfahrt iſt die hoͤchſte Pflicht; 
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Hat Schrewsbury das Leben dir gerettet, 
So will ich England retten — das iſt mehr! 


Elifabeth. 


Man überlaffe mich mir felbft! Bei Menfchen ift 
Nicht Rath noch Troſt in diefer großen Sache. 
Sch trage fie dem höhern Nichter vor. 
Mas ber mich Ichrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! 
(Zu Davifon). 
hr, Sir, Fönnt in der Nähe bleiben! 


(Die Kords gehen ab. Schrewsbury allein bleibt noch einige 
Augenblide vor ber Kbnigin ftehen, mit bedeutungsvollem 
Bid, baum entfernt er fich langſam, mit einem Ausbrud 
des tieffien Schmerzens.) 


Behnter Auftritt. 


Elifabeth cauein). 


D Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, diefem Goͤtzen 
Zu fchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wann foll ich frei auf diefem Throne fichn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich’s 

Recht machen, dem der Gaufler nur gefällt. 

D der tft noch nicht König, der der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei feinem Thun 
Nach Feines Menfchen Beifall braucht zu fragen. 
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Warum hab’ ich Gerechtigkeit gehbt, 

Willkuͤhr gehaßt mein Leben lang, daß ich 
Für diefe erſte unvermeidliche 
Gewaltthat felbft die Hände mir gefeffelt! 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
War ich tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, Ich koͤnnte 
Seht ohne Tadel Königsblut verfpriten! 
Doch war’s denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen - 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 

Umgeben rings von Feinden, halt mich nur . 
Die Vollsgunft auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, fireben alle Mächte 
Des feften Landes. Unverföhnlich fchleudert 
Der röm’fche Papft den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falfchem Bruderfuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungstrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So fteh’ ich kaͤmpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit hohen Qugenden 
Muß ich die Bloͤße meines Mechts bededen, 
Den Flecken meiner fürftlichen Geburt, 
Wodurch der eig’ne Vater mich gefchändet. 
Umfonft beded’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt, und flellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drobendes Geſpenſt, entgegen. 

Nein, diefe Furcht fol endigen! 

Ihr Haupt fol fallen. Ich will Zrieden haben, 
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Hat Schrewébury das Leben dir gerettet, 
So will ich England retten — das ift mehr! 
Elifabeth. 
Man Überlaffe mich mir felbft! Bei Menfchen ift 
Nicht Kath noch Troft In diefer großen Sache. 
Ich trage fie dem hoͤhern Nichter vor. 
Was der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! 
(Zu Davifom), 
Ihr, Sir, Fönnt in der Nähe bleiben ! 


(Die Kords gehen ab. Schrewsbury allein bleibt noch einige 
Augenblide vor ber Königin ftehen, mit bedeutungsvollem 
Bid, dann entfernt er fi langſam, mit einem Ausdruck 
bes tiefften Schmergens.) 


Behnter Auftritt. 


Eliſabeth cauein). 


O Sklaverei des Volksdienſts! Schmaͤhliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, dieſem Goͤtzen 
Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Menge buhlen, einem Poͤbel muß ich's 

Recht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 

D der ift noch nicht König, der der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei feinem Thun 
Nach Feines Menfchen Beifall braucht zu fragen. 
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Warum hab’ ich Gerechtigkeit gehbt, 
Willkuͤhr gehaßt mein Leben lang, daß ich 
Für diefe erfte unvermeidliche 
Gewaltthat felbft die Hande mir gefeflelt! 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
War ich tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich koͤnnte 
Setzt ohne Tadel Königsblut verfpriten! 
Doc war’s denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgemwaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen - 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 

- Umgeben rings von Feinden, hält mich nur . 
Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Throh. 
Mich zu vernichten, fireben alle Mächte 
Des feften Landes. Unverföhnlich fchleubert 
Der röm’fche Papft den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falfchem Bruderfuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Bertilgungstrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 

Sp fich’ ich kaͤmpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit Hohen Tugenden 
Muß ich die Bloͤße meines Rechts beveden, 
Den Flecken meiner fürftlihen Geburt, _ 
Wodurch der eig’ne Water mich gefchändet. 
Umfonft beded’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hart ihn entbldßt, und flellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig droßendes Gefpenft, entgegen. 

Nein, diefe Furcht foll endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Ich will Frieden haben. 
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— Sie if die Furie meines Lebens. Mir 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angehefter. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Hoͤllenſchlange mir 
Am Wege. Gie entreißt.mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Ungluͤck, das mich niederfchlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Srei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 
(Stiafgweigend). 
Mir welchem Hohn fie auf mich nieberfah, 
Als ſollte mich der Blick zu Boden bligen! 
Ohnmaͤchtige! Sch führe beff’re Waffen; 
Sie treffen tödlich und du bift nicht mehr! 
Mir raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und bie Feder 
ergreifend.) 
Ein Baftard bin ich dir? — Unglädliche ! 
Ich bin es nur, fo lang du lebſt und athmeſt. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fobald ich dich vertilge, 
Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im Achten Ehebett geboren! 


(Sie unterſchreibt mit einem raſchen, feften Feberzug, laͤßt 
dann die Feder fallen und tritt mit einem Ausdruck bes 
Schreckens zuräd, Nach einer Paufe klingelt fie.) 


— — — — — — 
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Elfier Auftritt. 
Eliſabeth. Daviſon. 


Eliſabeth. 
Wo find die andern Lords? 

Davifon. 

Sie find gegangen, 

Das aufgebrachte Volk zur Ruh' zu bringen. 
Das Toben war auch Augenblicks geſtillt, 
Sobald der Graf von Schrewsbury fich zeigte. 
»Der iſt's, das iſt eri« riefen hundert Stimmen ; 
Der rettete die Königin! Hört ihn, 
»Den bravſten Mann in England!« Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volt 
In fanften Worten fein gewaltfames 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll überzeugend, 
Das Alles ſich befänftigte, und ſtill 
Dom Plae fchlich. 

Elifabeth. 
Die wantelmäth’ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Mehe dem, 
Der auf dies Mohr fich Ichnet! — Es iſt gut, 
Sir Davifon. Ahr koͤnnt nun wieder gehn. 

(Wie fi Jener nad der Thür gewendet.) 

Und diefes Blatt — nehmt es zuruͤck — Sch leg's 
In eure Hände. 

Pavifon 


(wirft einen Blick auf das Papier und erſchrick). 
Königin! Dein Name! 
Du haft entfchieden ? 


— Sie if die Furie meines Lebens. Mir 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angebefter. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Am Wege. Gie entreißt mir den Gelichten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Ungläd, das mich nicderfchlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Srei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 
( Stillſchweigend). 
Mir welchem Hohn fie auf mich niederſah, 
Als follte mich der Blick zu Boden bligen! 
Dhnmächtige! Sch führe beff’re Waffen; 
Sie treffen tödlich und du biſt nicht mehr! 


Mit rafhem Schritt nach dem Tiſche gehend und bie Feber 
ergreifend.) 


Ein Baftard bin ich dir? — Unglädliche! 

Ich bin es nur, fo lang du lebſt und athmeſt. 
Der Zweifel meiner färftlichen Geburt, 

Er ift getilgt,, fobald ich dich vertilge. 
Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im Achten Ehebett geboren! 


(Sie unterſchreibt mit einem raſchen, feſten Sederzug, laͤßt 
dann die Feder fallen und tritt mit einem Ausdruck des 
Schreckens zuräd. Nach einer Pauſe klingelt fie.) 
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Elfter Auftritt. 
Elifabeth. Bavifon. 


Elifabeth. 
Wo find die andern Lords ? 

Davifon. 

Sie find gegangen, 

Das aufgebrachte Voll zur Muh’ zu bringen. 
Das Toben war auc) Augenblids geſtillt, 
Sobald der Graf von Schrewsbury fich zeigte. 
„Der iſt's, das iſt eri« riefen hundert Stimmen ; 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
»Den bravftien Mann in England!« Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volt 
In fanften Worten fein gewaltfames 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll überzeugend, 
Das Alles ſich befänftigte, und ſtill 
Dom Plate fchlich. 

Elifabeth. 
Die wankelmuͤth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Mohr fich Ichnet! — Es ift gut, 
Sir Daviſon. Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 

(Wie ſich Jener nach der Thuͤr gewendet.) 

Und dieſes Blatt — nehmt es zuruͤck — Sch leg's 
In eure Haͤnde. 

Davifon 


(wirft einen Blick auf bad Papier und erſchrickt). 
Königin! Dein Name! 
Du haft entfchieben ? 
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Elifabeth. 
— Unterfchreiben ſollt' ich. 
Sch hab's gethan. Ein Blatt Papier enticheidet 
Noch nicht, ein Name tbdtet nicht. 
Davifon. 
Dein Name, Königin, unter diefer Schrift 
Entfcheider Alles, toͤdtet, ift ein Strahl 
Des Donner, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befichlt den Commiflarien, dem Sherif, 
Nach Fortheringhanfchloß füch flehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen, und fchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollzichn. 
Hier ift kein Auffchub! jene bat gelebt, 
Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. 
Elifabeth. 
Sa, Sir! Gott legt ein wichtig groß Geſchick 
In eure fchwachen Hände. Sieht ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit euch erleuchte, 
Ich geh” und uͤberlaſſ' euch eurer Pflicht. 
| | (Sie win gehen.) 
Davifon cwitt ige in den Meg), 
Nein, meine Königin! Verlag mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als ein Gebot buchftäblich zu befolgen ? 
— Du legft dies Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu fchleuniger Vollziehung es befdrdre? 
| Elifabeth. 
Das werdet ihr nach eurer Klugheit — 





—e und 


Pwöltter Acin. 


Davifon, gleich dorae durleieh 


| a Ber Er te 


—R 
I di 1 . 1 je 


chen, Pavifen....) 1 Pure ae u TUT 
Sie. geht!’ Sie laͤßt! mich rathlos, zweifelahiflehn. 
Mit dieſem fuͤrchterlichen Blatt Ras thu’ Si 
Soll ich⸗ bewahren? Soll ich's. hümgeben?:1. dc. .! : 
. Gu Varleigh/ bee heran: 
O aut, aut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeydis, 
Der mich in dieſes Staatéamt eingefühutli:s 1.:° ..._ 
Befreiet mich davon. Ich iibernahm es, 
Unkundig ſeiner Rechenſchafth Laßt dd : 2 
Zuruͤckgehn in die Dunkelheit, wo BE 14.1.3 42) 
mid fandet, Ich gehöre nichd auf dicſen Platz — 
len Parleighe . Yıyı Kit Incl 
Was iſt euch, Sir! Faßt euch. Wo tft das Urtheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 
Davifon. 
Sie verließ mich 
In heft'gem Zorn. O rathet mir! Helft mir! 
Meißt mich aus biefer Höllenangft des Zweifels. 
Hier tft das Urtheil — Es iſt unterfchrieben. 
VBurleigh Chaſti). 
Iſt es? O gebt! Gebt her! 
Pavifon. 
Ich darf nicht. 
Purleigh. 


Paviſon. 


Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 


Was? 


: &hifabeth. 
Sch habs aeſagt, und quaͤlt michen nun nicht weiter. 
Deaxyiſan. 

Du haͤtteſt r gefagt? Du haſt ‚mis nicht. : 
Geſagt —.D,.08 geinfle meiner Königin, 7 
Sich zu erinnern: . -- ao 

Eliſabeth PEN anf den Bob), 

Unertraͤglich! | 


Davifen. 
Habe Nachſicht 

Mit mir! Ich tam fit wenig Monden erſt 
In dieſes Amt! Ich kenne unicht die Sprache 
Der Höfe und der Koͤnigin — In fhliht . - - 
Einfacher -Sitte bin ich. aufgewachſen; 
Drum habe Au Gebuld. mit Beinen Ruedi -. 1 . 
Laß dich das Wort nicht. reu'n, das mich belehrt, 
Mich klar maeht uͤber meine Pflich . ' 2 7 

(Sr nähert fi ihr in fleheuber Stellung, fie kehrt ihm dem 


Rüden * ‚er ‚steht, in Verzweiflung/ daun ſpricht er mit 
entſchloff nem Ton.) 


Nimm dies Papier zurůh! Nimm es zuruͤck! 
Es wird mir glühend ‚Teuer in der Händen. 
en mich erwähle, dir in dieſem furchtharen 
Haafı‘; zu ‚dienen. et 
Euiſabeth, Bu 
Thut, was eures Amts if‘ j 
u Sie aebht a 








A ———— — ————— 


Pwöltter Acriti. 
2 1.1396 
Davifon, och mat dureh 
yhie > Pasifen,... Mm. ut az 


Sie geht!: Sie laͤßt nich rathlos, zweifelud ſtehn. 
Mit dieſem fuͤrchterlichen Blatt Mas thu' ich? 
Soll ich⸗ bewahren? Soll ich's. uͤbergeben? X. .'. ; 
Bu Vurleigh/ ber heretafft.du !: 0 
O aut, aut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeydie, 
Der mich in dieſes Staatéamt eingefühetl is ::: 
DBefreiet mich davon. Ach.Abernahm es, 
Unkundig Seiner. Rechenſchafth akt dd: au. ı ° 
Zuruͤckgehnr in die Dunkelheit, wo Äh 14:1. ur 
mie ſandet, ich gehoͤre nicht auf dicſen Platz — 
. 2 Parleigh Car Ya kit äncl 
Was iR euch, Sir! Faßt euch. Wo ift das Urtheil? 
Die Königin ließ euch rufen. 
Daviſon. 
Sie verließ mich 
In heft'gem Zorn. O rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus dieſer Hoͤllenangſt des Zweifels. 
Hier iſt das Urtheil — Es iſt unterſchrieben. 
VBurleigh (Chaſtio). 
Iſt es? O gebt! Gebt her! 
Davifon. 
Ich darf nicht. 
Purleigh. 


Daviſon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 


—XR I. 


Was? 


— nn — — — — — 


- Barleigh. 
Nicht deutlich! - Sie hat unterfchrieben. Gebr! 
| Vaviſon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Voltziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich m 
Vurleigh (seftiger dringenb). 
Gleich, Augenblicks ſollt ihr's vollziehen laſſen. 
Sebt ber! Ihr ſeyd verloren, wenn ihr ſaͤumt. 
Daviſon. | 
Ich bin verloren, wenn ich's uͤbereile. 
Vurleigh. 
Ihr ſeyd ein Chor, ihr ſeyd von Sinnen! Wehr! 
(Er entreißt ihm bie Schrift und eilt damit ab.) 
ifon Am nacheilend). 
Bas macht ihr? Bleibe! Ahr Kürze mich in's Verderben! 
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Sünfter Aufsug 


Die Scene iſt das Bimmer bes erften Aufzugs. 
Erſter Antritt. 


Henna Kenmedp, in tiefe Trauer gefleibet, mit vereinten 
Augen und einem großen, aber ftillen Schmerz, iſt beſchaͤftigt, 
Pakete und Briefe zu verfiegeln. Oft unterbricht fie dev Sammer 
in ihrem Geſchaͤft, und man ficht fie dazwiſchen ſtil ‚beten, 
Daulet und Drurp, gleichfalls in ſchwarzen Kleidern, treten 
ein, ihnen folgen viele Bediente, weiche goldene und ſilberne 
Gefäße, Spiegel, Gemätde und andere Koftbarkeiten tragen, und 
den Hintergrund bed Zimmers damit anfillen. Paulet uͤberliefert 
der Amme ein Schmucktaͤſtchen nebft einem Papier, und bedeutet 
ine durch Zeichen, daß es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge 
enthalte. Beim Anblid biefer Reichthuͤmer erneuert ſich ber 
Schmerz der Amme; fie verfinft in ein tiefes Trauern, indem 
Jene ſich fti wieder entfernen. Melvil teitt ein. 


Kennedy 
(ſchreit auf, fobatb fie Ihn gewahr wird). 
Melvil! Ihr ſeyd es! Euch erblick' ich wieder! 
Melvil. 
Ja, treue Kennedy, wir ſehn uns wieder! 
Kennedy. 
Nach langer, langer, ſchmerzenvoller Trennung! 
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Melvil. 
Ein ungluͤckſelig ſchmerzvoll Wiederſehn! 
Kennedy 
O Gott! Ihr kommt — 
Melvil. 
Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Kdnigin zu nehmen. 
Kennedy. 
Jetzt endlich, jet am Morgen ihres Todes, 
Wird Ihe die langentbehrte Gegenwart : 
Der Ihrigen vergoͤnnt — O theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie es euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unfrer Seite riß. 
Ach, dazu wird wohl einft die Stunde kommen! 
O Melvil! Melvil! Mußten wir’ erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 
Melvil. 
Laßt and 
inander nicht erweichen! Weinen will ich, 
So lang noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Lächeln Diefe Wangen mehr erheiten, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will. ich ſtandhaft ſepyn — Verſprecht 
Yuch ihr mir, enren Schmerz zu mäßigen — ' 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troftlos aͤberlaffen, laffet un 6 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn, 
Und ihr ein Grab ſeyn anf dem Todesweg! 





167 


Henne. 
Melvil! Ihr ſeyd im Irrthum, wenn. ihr glaubt, 
Die Königin bedärfe unfers Beiſtands, 
Um flandhaft In den Tod zu gehn! Sie felber iſt's, 
Die uns. das Beifpiel edler Kaffıng aibt, .-: - - 
Seyd ohne Furcht! Maris Stuart wirb 
Als eine Königin und Heldin ſterben. 
Melvil. on. 
Nahm fie die Todespoſt mie Faſſung auf? 9° 
Man fagt, daß fie nicht vorbersitet war. . 
“0 Kennen. 

Das war fie nicht, Ganz andre Schredien waren’s, 
Die meine Lady Ängfligten. Nicht vor dem Lob, 
Vor dem MWefreier zitterte Maria. 
— Freiheit war uns verheißen. Diefe Nacht | 
Verſprach uns Mortimer von bier wegzuführen, 
Und zwiſchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem kecken Juͤngling ihre Ehre 
Und fürftliche Perfon vertrauen bärfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unſer Ohr, und vieler Haͤmmer Schlag. 
Bir glauben, die Vefreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der fhße Trieb des Lebens 
Wacht unwilltbprlich, allgewaltig auf — 
Da bffner fich die Thuͤr — Sir Paulet is, 
Der uns verlänbigt — daß — die Zinumerer 
Zu unfern Füßen das Gerhft aufſchlagen! 

(Sie wendet fih ab, vom heftigem Schwerz ergriffen.) 


.. 7 7* e 
n —4 
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Melvil. 
Gerechter Gott! O ſagt mir, wie ertrug 
Maria dieſen fuͤrchterlichen Wechſel? 
Kennedy 
(na einer Paufe, worin fie fich wieder etwas gefaßt hat) 


Man der fih nicht allmählig von dem Leben! 
Mit Einem Mal, fehnell, augenblidli muß 
Der Taufch gefchehen zwifchen Zeitlichem 
Und Emwigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid‘, der Erde Hoffnung . 
Zuruͤck zu floßen mit entfchloff’ner Seele, 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Zurcht, Fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fie Lord Lefters fchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglädfelige Geſchick 
Des werthen Fünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Jammer fah, 
Dem feine leßte Hoffnung ftarb durch fie,‘ 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schickſal, 
Der fremde Sammer preßte fie ihr ab. 
Päeloil. 
Mo if fie jett, koͤnnt ihr mich zu Ihr bringen? 
Kennen. 
Den Reſt d der Nacht durchwachte ſie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden ſchriftlich Abſchied, 
Und ſchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ru; 
Der legte Schlaf erquidt fie. w u 
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Fäelsil, 
Mer ift bei ihr? 
Kennedy. 
Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


Bweiter Auftritt. 
Margaretha Kurl zu ven Vorigen, 


Kennedy. 
Was bringt ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl 
(ihre Thraͤnen trocknend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach euch. 
Kennedy. 
Ich komme. 
Gu Melvil, der fie begleiten will.) 
Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf euren Anblick vorbereitet. 


Sul 


Der alte Haushofmeifter ! 
Melvil. 
Ja, der bin ich! 
u Kal. en 
D diefes Haus braucht Feines Meifters mehr! 
— Meloil! Ahr konnnt von Lonhau. Wißt ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu fagen? 


(Geht hinein.) 


Melvil! 
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Melvil 
Er wird auf freien uns geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 


Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O der nichtswuͤrdig ſchaͤndliche Verraͤther! 
Er iſt der Moͤrder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 


Melvil. 


Kurl. 
O ſeine Seele ſey verflucht | 
Bis in die Hölle! Er har falich gezeugt — 
Melvil. 
Milady Karl! Bedenke eure Reden! 
Kurl. 
Beſchwoͤren will ich's vor Gerichtes Schranken. 
Ich will es Ihm in's Antlig wiederholen, 
Die ganze Melt will ich damit erfüllen. 
Sie ſtirbt unfhuldig — 5⸗ 
Ä Melvil. 
D das gebe Gott! 


So iſt's. 


Dritter Auftritt. 
Burgopn zu ven Vorigen: Herman Hanna Kennady. 


| Yurgoyn (eramet Mein. 
O Melsil! | 
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Melvil cihn umarmend). 
Burgoyn! 
Ynurgoyn (zu Margaretha Kurt), - 
Beſorget einen Becher 
Mit Wein fuͤr unſre Lady! Machet hurtig! 
(Kurl geht ab.) 
Melvil 
Wie? a], ber Königin nicht wohl? 
Burgoyn. 
Sie fühlt ſich ſtark, fie täufcht ihr Seldenmuth , 
Und Feiner Speife glaubt fie zu bedürfen; 
Doch ihrer wartet noch’ ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen fi) nicht ruͤhmen, 
Daß Zurcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Bern die Natur aus Schwachheit unterlitgt. 
Melvil 
(zur Amme, welche hereintritt). 
Will fie mich ſehn? 
Kennedy. 
Gleich wird fie felbft hier ſeyn. 
— Ihr fcheint euch mit Verwunderung umzufehn, 
Und eure Blicke fragen mich: Was fol | 
Das Prachtgeräth in diefem Ort des Todes? 
— 9 Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten; 
Erft mit dem Tode kommt der Ueberfluß zuräd. 
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Vierter Auftritt. 


Vorige, Zwei andere Kammerfraurn ber Marta, geichfaus 
in Xranerfleidern. Sie brechen bei Melvils Anblid im 
laute Thraͤnen auß, 


Melvil. . 
Was für ein Anblick! Welch ein Miederfehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Bweite Kommerfran. 
Sie hat uns von fich 
Geſchickt! Sie will zum Letztenmal allein 
Mit Gott fich unterhalten! 


(Es kommen noch zwei weibliche Bebiente, wie bie vorigen 
In Trauer, die mit flummen Geberben ihren Sammer auds 
brücden.) 


’ 


Fünfter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu den Vorigen. Sie trägt einen golden 
Becher mit Wein, und fegt ihn auf ben Tiſch, indem ſi ie. ſich 
bleich und zitternd an einem Stuhle haͤlt. 


Melvil. 
Was iſt euch, Miſtreß? Was entſetzt euch ſo? 
Kurl. 
O Gott! 
Burgoyn. 


Was habt ihr? 
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Sul. 
Mas mußt’ ich erbliden! 
Melvil. 

Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 
Kurl 
Als ich 


Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 

Herauf ſtieg, die zur untern Halle fuͤhrt, 

Da that die Thuͤr ſich auf — ich ſah hinein — 

Ich ſah — o Gott! 
Melvil. 


Was ſaht ihr? Faſſet euch! 

Kurl. 
Schwarz uͤberzogen waren alle Waͤnde, 
Ein groß Gerhft, mit fchwarzem Tuch beſchlagen, 
Erhob fich von dem Boden, mitten drauf 
Ein fchwarzer Blod, ein Kiffen, und daneben. 
Ein blankgefchliffnes Beil — Voll Menfchen war 
Der Saal, die um das Mordgeräft fich drängten: 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 


Erwarteten. 
Die Kammerfrau 
D Gott fey unfrer Lady guäbig! 


Melvil. 
Faßt euch! Ste kommt! 


— — — —— — 
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Sechster Auftritt. 


Die vVorigen. Marin. Sie if weiß und feſtlich gekleidet. 
am Halfe trägt fie an einer Kette von Eleinen Kugeln ein Agnus 
Dei; ein Roſenkranz haͤugt am Sartel herab, fie.Hat'ckı MER 
in ber Hand und ein Diadem in ben Haaren, ihr großer ſchwar⸗ 
ger Schleier iſt zuruͤckgeſchlagen. Bei Ihrem Eintritt weichen bie 
Anmefenden zu beiden Seiten zuräd und druͤcken ben. heftigften 
Schmerz and, Melvil ift mit einer unwihtährfichen Berdeguing 
anf bie Rule oefinen 


Maria ES 
(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreiſe Yersmfeenl);; 
Mas klagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Kl  : - 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht,-und die frohe: Seecle fig" - °- 
Auf ‚Engelöflägeln ſchwingt zur ewgen Freiheit. 
Da, als ic in Hie:- Macht. der flolsen Zelndin‘ : -- 
Gegeben war, Unwuͤrdiges erbuldend, 
Was einer: freien großen Königin ° Br Be 
Nicht :ziemt, da war es Zeit, um mich zu. — 
— Wohlthaͤtig, heilend, nahet mir ber Tob, 
Der ernſte Freund! Mit ſeinen ſchwarzen —* * 
Bedeckt er meine Schmach — Den Menſchen adelt, 
Den tiefeſautenen, das letzte Schieffal- 
Die Krone fuͤhl' ich wieder auf dem Haupt, 
Den wuͤrd'gen Stolz in meiner: edeln Bedlet-- :: 
(Indem fie einige Schritte weiter vorteitt.) 
Wie? Melvil hier? — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr feyd zu eurer Königin 
Triumph, zu ihren Tode nicht gekommen. 
Mir wird ein Gluͤck zu Theil, wie ich es nimmer 
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Gehoffet, DAB mein NRachtruhm dech nicht ganz . ” 


In meiner. Beinde Haͤnden it, daß, buch 
Ein Zreimdb mir, ein Bekenner "meines: Glaubens 


— Sagt, edler Mitten! wie erging es euch 

In dieſem feindlichen, unholden Lande, 

Seitdem.mun ench vom meiner: Seite riß? 

Die Sorg’ um: euch hat oft mein an defümmert, 
.Melvil. | 

Mich druͤchte fonft kein Mangel, ale der m. 


Um dich, und meine Ohnmacht, Bir. zu bienen. a 


2: Mein, 


Wie fies an Didier, meinen alten - Könnt ver 


Doch der OGetreue ſchlaͤft wohl: lange fon 
Den ew’gen Sthiaf, denn er war boch am‘ : Jahren, 


Meldil⸗ rei 


Gott hat ihm dieft Gnade the: eczeigrz oe 
Er lebt, um beine Jagend zu begraben. 

‚nd : Katie’ u 
Daß mir vor. meinen Tode: noch das Be: Bu 
Geworden wäre, ein gellebtet Haupt 
Der thaͤen Vlintsverwundtenzu swwfdffent .- : 
Doc) ich ſall flerben unten Srenwlingen, - : : <:: 


2 


JS 


«Cl 
er 


Als Zeuge daſteht in der Audedſtunde. oe 


⸗ 


x. 
“ 


„un 


Nur eure“ Thraͤnon ſoll ich fließen Khnd : "u > 


— Melvil, vie letzten Wuͤnfche fuͤr die Meinen. 


Sch ſegne meinen Dohm;,. ben Kardinal, 


Und Heinrich Guiſe, ohne -ebben Meter. so. 2. 


er 
Leg? ich in eure weue Veuſt —Ieh Mag: "1 

Den allerchrifilichſten Koͤnign, meinen Schwager:,-: - * 
Und JFrankrechs ganzes Einigliches: Haus. — -.- .- 


un 


— 
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Ich fegue auch den Papf, den Heiligen 

Statthalter Chriftt, der mich wieder fegnet, 

Und den Tarhol’ichen König, der fich edelmäthig 

Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 

Sie alle ſtehn in meinem Teſtament, 

Sie werden die Geſchenke meiner Liebe, 

Wie arm fie find, darum gering nicht achten. 
(Sich zu Ihren Dienern wenbend.) 

Euch hab’ ich meinem koͤniglichen Bruder 

Bon Frankreich anempfohlen; er wird forgen 

Für euch, ein. neues Vaterland euch geben. 

Und tft euch meine legte Bitte werth, 

Bleibt nicht in England, daß der Britte nicht 

Sein ſtolzes Herz an eurem Ungläd weide, 

Nicht die im Staube feh’, die mir gedient. 

Bei diefem Bildniß des Gekreuzigten 

Gelobet mir, dies ungluͤckſel'ge Land 

Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 
Melvil CGerubrt das Erucifix). 

Ich ſchwoͤre dir's im Namen dieſer Aller. 

Maria. 

Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 

Woruͤber mir vergoͤnnt iſt, frei zu ſchalten, 

Das hab' ich unter euch vertheilt; man wird, 

Ich hoff' es, meinen letzten Willen ehren, 

Auch was ich auf dem Todeswege trage, 

Gehoͤret euch — Vergoͤnnet mir noch einmal 

Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 

(Bu den Fraͤniein. 
Dir, meine Wir, Gertrud, Roſamund, 
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Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fih noch des Putzes. 
Du, Margaretha, haft das nächfte Necht 
Un meine Großmuth, denn tch laffe dich 
Zuräd als die Unglüdlichfte von Allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht; 
Dir ift das Höchfte Kleinod mein Gedaͤchtniß. 
Nimm diefes Tuch! Sch hab's mit eigner Hand 
Für dich geftict in meines Kummers Stunden, 
Und meine heißen Thranen eingewoben. 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 
Wenn es fo weit ift — Diefen leßten Dienft 
Wuͤnſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 
"Kennedy. 
O Meloil! Sch ertrag’ es nicht! 
aria. 

a Kommt Alle! 

Kommt und empfangt mein leßtes Lebewohl! 


(Sie reicht ihre Hand hin, Eins nach dem Andern faͤllt ihr u 


zu Süßen und Eüßt bie bargebotne Hand unter heftigem 
Meinen.) 


Lech’ wohl, Margaretha — Alir, Iche wohl — 

Dank, Burgoyn, für eure treuen Dienſte — 

Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 

Gehaſſet worden, doch auch viel geliebt! 

Ein edler Mann begluͤcke meine Gertrud! 

Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz — 

Bertha! Du Haft das beff’re Theil erwaͤhlt; 
Schilier’d ſaͤmmtl. Werke, V. Bo. 43 
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Die Teufche Braut des Himmels willſt du werden! 
O eile, dein Geläbde zu vollziehn! 

Betruͤglich find die Güter diefer Erden, 

Das lern’ an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 


(Sie wendet ſich fohnell von Ihnen; Alle, bis anf Melvil, 
entfernen fich.) 


Sicbenter Auftritt. 
Maria, Melvil. 
Maria. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt, 
Und hoffe, keines Menſchen Schuldnerin, 
Aus dieſer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beklemmten Seele noch 
Verwehrt, ſich frei und freudig zu erheben. 
Melvil. 
Entdecke mir's. Erleichtre deine Bruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Maria. 
Ich ſtehe an dem Rand der Ewigkeit; 
Bald ſoll ich treten vor den hoͤchſten Richter, 
Und noch hab' ich den Heil'gen nicht verſoͤhnt. 
Verſagt iſt mir der Prieſter meiner Kirche. 
Des Sakramentes heil'ge Himmelsſpeiſe 
Verſchmaͤh' ich aus den Haͤnden falſcher Prieſter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich ſterben; 
Denn der allein iſt's, welcher ſelig macht. 
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Melvil. 
Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 
Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 
Tyrannenmacht kann nur die Haͤnde feſſeln, 
Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 
Das Wort iſt todt, der Glaube macht lebendig. 
Maris. 
Ah, Melvil! Nicht allein genug tft fich 
Das Herz; ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmlifche fich zugueignen. 
Drum ward der Gott zum Menfchen, und verfchloß 
Die unfichtbaren bimmlifchen Geſchenke 
Geheimnißvoll in einem fichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 
Denn nur der Glaube Alter flärkt den Glauben, 
Mo Tauſende anbeten und verehren, 
Da wird die Glut zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt fi) der Geift in alle Himmel auf. 
— Ach die Begluͤckten, die das froh getheilte 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Geſchnuͤckt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 
Die Slode tönt, der Weihrauch tft gefreut, 
Der Bifchof fleht im reinen Meßgewand, 
Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er kuͤndet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 
Und niederſtuͤrzt dem gegenwärt’gen Gotte 
Das gläubig überzeugte Bold — Ah! Ich 
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Allein bin audgefchloffen,, nicht zu mir 

In meinen Kerler dringt der Himmelsſegen. 
Melvil. 

Er dringt zu dir! Er iſt dir nah! Vertraue 

Dem Allvermoͤgenden — Der duͤrre Stab 

Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 

Und der die Quelle aus dem Felſen ſchlug, 

Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann dieſen Kelch, die irdiſche Erquickung, 

Dir ſchnell in eine himmliſche verwandeln. 

(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche est.) 

Maria. 

Melvil! Verſteh' ich euch? Ja! Ich verſteh' euch! 

Hier iſt kein Prieſter, keine Kirche, kein 

Hochwuͤrdiges — Doc der Erlöfer ſpricht: 

Wo Zwei verſammelt ſind in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwaͤrtig unter ihnen. 

Was weiht den Prieſter ein zum Mund des Herrn? 

Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 

— So feyd ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 

Ein Bote Gottes, der den Srieden bringt. 

— Euch will ich meine lebte Beichte tbun, 

Und euer Mund foll mir das Heil verkuͤnden. 
Melvil. 

Wenn dich das Herz ſo maͤchtig dazu treibt, 

So wiſſe, Koͤnigin, daß dir zum Troſte 

Sort auch ein Wunder wohl verrichten kann. 

Hier fey fein Priefter, fagft du, keine Kirche, 

Kein Leib des Herrn? — Du irreft dich. Hier ik 

Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 
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(Er entbloͤßt ber diefen Worten bad Haupt, zugleich zeigt er 
ihr eine Hoſtie in einer goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Priefter; deine letzte Beichte 

Zu hören, dir auf deinem Todesweg 

Den Frieden zu verlündigen, hab’ ich 

Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 

Und diefe Moftie überbring’ ich dir 

Vom heil’gen Vater, die er felbft geweihet. 
Maria. 

O ſo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 

Mir noch ein himmliſch Gluͤck bereitet ſeyn! 

Wie ein Unſterblicher auf goldnen Wolken 

Herniederfährt, wie den Apoſtel einſt 

Der Engel fuͤhrte aus des Kerkers Banden, 

Ihn haͤlt kein Riegel, keines Huͤters Schwert, 

Er ſchreitet maͤchtig durch verſchloſſ'ne Pforten, 

Und im Gefaͤngniß ſteht er glaͤnzend da, 

So uͤberraſcht mich hier,der Himmelsbote, 

Da jeder ird’fche Retter mich getäufchr! 

— Und ihr, mein Diener einft, feyd jeßt der Diener 

Des hoͤchſten Gottes, und fein heil'ger Mund! 

Wie eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 


So lieg’ ich jegt im Staub vor euch. 
(Sie fintt vor ihm nieder.) 


Melvil 
Cinbem er das Zeichen des Kreuzes über fie macht). 


Im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiftes! 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforfchet, ſchwoͤrſt du und gelobeft du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 


Maria. 

Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 

Sprich, welcher Suͤnde zeiht dich dein Gewiſſen, 

Seitdem du Gott zum Letztenmal verſoͤhnt? 
Maria. | 

Von neid’fchem Hafle war mein Herz erfüllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 

Vergebung hofft” ich Sünderin von Gott, 

Und Tonnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 

Bereueſt du die Schuld und iſt's dein ernſter 

Entſchluß, verſoͤhnt aus dieſer Welt zu ſcheiden 
Maria. | 

So wahr ich Hoffe, dag mir Gott vergebe. 
Melvil. 

Welch andrer Suͤnde klagt das Herz dich an? 
Maria. 

Ach, nicht durch Haß allein, durch ſuͤnd'ge Liebe 

Noch mehr hab' ich das hoͤchſte Gut beleidigt. 

Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der treulos mich verlaſſen und betrogen! 
Melvil. 

Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 

Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria. 

Es war der ſchwerſte Kampf, ven ich befland, 

Zerriffen ift das letzte ird’fche Band. 


Melvil. 


Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 


. rin. 

Ah, eine frühe Blutſchuld, laͤngſt gebeichtet, 

Sie kehrt zurüd mit neuer Schreckenskraft, 

Im Augenblid der legten Nechenfchaft, 

Und wälzt fich fehwarz mir vor des Himmels Pforten, 

Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 

Und dem DVerführer fchenkr’ ich Herz und Hand! 

Streng buͤßt' ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
KHelvil, 

Verllagt das Herz dich Feiner andern Sünde, 

Die dus noch nicht gebeichtet und gebäßt? 
Maria. 

Jetzt weißt du Alles, was mein Herz belaſtet. 
Melvil. u 

Den?! an die Nähe des Allwiſſenden! 

Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 

Die Sünde zu dem ew’gen Tod; denn das 

Iſt wider feinen heil’gen Geift gefrevelt! 
Marie 

So ſchenke mir die ew’ge Gnade Sieg 

Im lebten Kampf, als ich dir wilfend nichts verfchwieg. 

| Melvil. 

Wie? deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 

Um deffentwillen dich die Menſchen ftrafen ? 

Du fagft mir nichts von deinem blut’gen Antheil 

An Babingtons und Parrys Hochverrath ? 

Den zeitlichen Tod flirbft du für diefe That, 

Willſt du auch noch den ew’gen dafür flerben? 


Maria. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 
Sprich, welcher Suͤnde zeiht dich dein Gewiſſen, 
Seitdem du Gott zum Letztenmal verſoͤhnt? 
Maria. | 
Von neid’fchem Hafle war mein Herz erfüllt, 
Und Nachgedanten tobten in dem Buſen. 
Vergebung hofft’ ich Sünderin von ‚Gott, 
Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 
Bereueſt du die Schuld und iſt's dein ernſter 
Entſchluß, verſohhnt aus dieſer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 
So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil. 
Welch andrer Suͤnde klagt das Herz dich an? 
Maria. 
Ach, nicht durch Haß allein, durch ſuͤnd'ge Liebe 
Noch mehr hab' ich das hoͤchſte Gut beleidigt. 
Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 
Der treulos mich verlaſſen und betrogen! 
Melvil. 
Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 
Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria. 
Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beſtand, 
Zerriſſen iſt das letzte ird'ſche Band. 
Melvil. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 











. rin. 

Ah, eine frühe Blutſchuld, längft gebeichtet, 

Sie kehrt zuruͤck mit neuer Schreckenskraft, 

Im Augenblid der legten Nechenfchaft, 

Und wälzt fich fchwarz mir vor des Himmels Pforten, 

Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 

Und den WVerführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 

Streng buͤßt' ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 

elvil. 

Verklagt das Herz dich keiner andern Suͤnde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebuͤßt? 
Maria. 

Jetzt weißt du Alles, was mein Herz belaſtet. 
Melvil. 

Denk an die Naͤhe des Allwiſſenden! 

Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 

Die Suͤnde zu dem ew'gen Tod; denn das 

Iſt wider ſeinen heil'gen Geiſt gefrevelt! 
Maria. 

So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 

Im letzten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 
Melvil. 

Wie? deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 

Um deſſentwillen dich die Menſchen ftrafen ? 

Du fagft mir nichts von deinem blut'gen Antheil 

An Babingtons und Parrys Hochverrath ? 

Den zeitlichen Tod ftirbft du für diefe That, 

Willſt du auch noch den ew’gen dafuͤr flerben? 
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Maria. 

Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 

Noch eh’ ſich der Minutenzeiger wendet, 

Werd’ ich vor meines Nichters Throne ſtehn, 

Doch wiederhol’ ich's: meine Beichte iſt vollendet. 
Melvil. 

Erwäg’ es wohl. Das Herz iſt ein Betruͤger. 

Du baft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 

Das Wort vermieden, das dich fehuldig macht, 

Obgleich der Wille das Verbrechen theilte, 

Doc wifle, Feine Gaukelkunſt beruͤckt 

Das Flammenauge, das in's Innre blickt! 
Maria. 

Ich habe alle Fuͤrſten aufgeboten, 


Mich aus unwuͤrd'gen Banden zu befrein; 


Doch nie hab' ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaſtet! 
Melvil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? - 
Maria. 
Wie ich geſagt, fo iſt's. Was Jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melvil. 


So ſteigſt du, uͤberzeugt 
Bon deiner Unſchuld, auf das Blutgeräfte? 
Maria. 
Gott wuͤrdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die fruͤhe ſchwere Blutſchuld abzubuͤßen. 
Melvil (macht deu Gegen ser fie). 
So gehe hin, und flerbend büße fie! 
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SinP, ein ergebnes Opfer, am Xltare; 
Blut kann verſoͤhnen, was das Blut verbrach, 
Du feblteft nur aus weiblichen Gebrechen, 
Dem fel’gen Geifte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nach; 
Ich aber Fünde dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen tft, zu ldfen und zu binden, 
Erlaffung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, fo geichehe dir! 

(Er reiht ihr die Hoſtie.) 
Nimm Bin den Keib, er ift für dich geopfert! 


(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht, konſekrirt 
ihn mit flillen Gebet, dann reicht er ihr benfelden. Site 
zdgert, Ihn anzunehmen, und weist ihn mit der Hand zuruͤck.) 


Nimm bin das Blut, es ift für dich vergoffen! 
Nimm hin! Der Papft erzeigt dir diefe Gunft! 
Im Tode noch Jollit du das höchfte Recht 
Der Könige, das priefterliche, üben! 

(Sie empfängt den Kelch.) 


Und wie du jeßt dich in dem ird’fchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 

So wirft du dort in feinem Freudenreich, 

Wo Feine Schuld mehr ſeyn wird und Fein Weinen, 
Ein fchön verklärter Engel, dich 

Auf ewig mit dem Gdttlichen vereinen. 


(Er ſetzt den Kelch nieder. Auf ein Geräufch, das gehoͤrt 
wird, bedeckt ex fi dad Haupt und geht an bie Thür; 
Maris bleibt in fliller Andacht auf den Knien Tiegen,) 


Melvil (uräctommenp). 
Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn. 
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zuylft du dich ſtark genug, um jede Regung 
Der Bitterkeit, des Haſſes zu befiegen ? 
Maria. 
Ich fuͤrchte keinen Ruͤckfall. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab' ich Gott geopfert. 
Melvil. 
Nun, ſo bereite dich, die Lords von Leſter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie ſind da. 


Achter Anftritt. 


Die Vorigen. Burleigh. Leiceſter und Paulet. Leiceſter 

bleibt ganz in der Entfernung ſtehen, ohne die Augen aufzu⸗ 

ſchlagen. Burleigh, der feine Faſſung beobachtet, tritt zwiſchen 
ihn und die Koͤnigin. 


Burleigh. 
Ich komme, Lady Stuart, eure lebten 


Befehle zu empfangen. 
Maria. 


Dank, Mylord! 
Burleigh. 
Es ift der Wille meiner Königin, 
Daß euch nichts Billiges verweigert werde. 
Maria. 
Mein Teſtament nennt meine letzten Wuͤnſche. 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt, 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 
Panlet. 
Verlaßt euch drauf. 








Maria. 
Ich bitte, meine Diener ungekraͤnkt 
Nach Schottland zu entlaſſen oder Frankreich, 
Wohin fie ſelber wuͤnſchen und begehren. 

Burleigh. 
Es ſey, wie ihr es wänfcht. 

Maria. 

Und weil mein Leichnam 

Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ach! es war immer dort! 

Purleigh. 


Es ſoll geſchehn. 
Habt ihr ſonſt noch — 
Maria. 
Der Koͤnigin von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen | 
Vergebe, meine Heftigkeit von geftern 
hr reuenoll abBirte — Gott erhalte fie, 
Und fchenf ihr eine glädliche Regierung! 
Burleigh. 
Sprecht! Habt ihr noch nicht beffern Rath erwähle? 
Verſchmaͤht ihr noch den Beiſtand des Dechanten ? 
Maria. 
Ah bin mit meinem Gott verſoͤhnt — Sir Paulet! 
Ich hab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stuͤtze euch geraubt — D laßt 
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Mich hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 
Yaulet (oist ibr die Kand). 
Gott fey mir euch! Geher Hin Im Trieben! 


Aeunter Auftritt. 


Die Vorigen. Ganna Kennedy und bie andern Frauen der 
Königin dringen herein mit Zeichen bes Entfegend; Ihnen folgt 
der Sherif, einen weißen Stab in der Hand, hinter demſelben 
fieht man durch die offen bleibende Thhr gewaffnete Männer, 


Maria. 
Was iſt dir, Hanna? — Ja, nun iſt es Zeit! 
Hier kommt der Sherif, uns zum Tod zu fuͤhren. 
Es muß geſchieden ſeyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 


(Ihre Frauen hängen ſich an fie mit heftigem Schmerz; gu 
Melvil.) 


Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna, 

Sollt mich auf dieſem letzten Gang begleiten. 

Mplord, verſagt mir dieſe Wohlthat nicht! 
VBurleigh. 

Ich habe dazu keine Vollmacht. 


Maria. 
Wie? 


Die Heine Bitte koͤnntet ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geflecht! Wer foll 
Den letzten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Kann es der Wille meines Schwefter feyn, 
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Daß mein Gefchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich beruͤhren! 


PVurleigh. 
Es darf kein Weib die Stufen des Geruͤſtes 
Mit euch beſteigen — Ihr Geſchrei und Jammern — 

Maria. 
Sie ſoll nicht jammern! Ich verbuͤrge mich 
Fuͤr die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seyd guͤtig, Lord. O trennt mich nicht im Sterben 
Von meiner treuen Pflegerin und Amme! | 
Sie trug auf ihren Armen mich in's Leben, 
Sie leite mich mit fanfter Hand zum Tod. 

Panlet (zu Burteigd). 

Laßt es gefchehn! 

Burleigh. 


Es fey. 


Maria. 
Nun hab' ich nichts mehr 
Auf dieſer Welt — 
(Sie nimmt das Sruzifix und kuͤßt es.) 
Mein Heiland! Mein Erldfer! 
Wie du am Kreuz die Arme ausgefpannt, 
So breite fie jet aus, mich zu empfangen. 


(Sie wendet fi zu gehen, in biefem Augenblick begegnet ihr 
Auge den Grafen Leicefter, ber bei Ihrem Aufbruch ums 
willkuͤhrlich aufgefahren und nad Ihr Hingefeben. — Bel 
diefem Anblick zittert Maria, die Knie verfagen ihr, fie iſt 
im Begriff Hinzufinten; da ergreift fie Graf Leſter und 
mpfänst fie in feinen Armen. Sie fieht ihn eine Zeits 
ang ernft und ſchweigend an, ee Tann ihren Blick nicht 
aushalten, endlich fpricht fie.) 
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Ahr haltet Wort, Graf Leſter — Ihr verfpracht 

Mir euern Arm, aus diefem Kerker mich - 

Zu führen, und ihr leider mir ihn jetzt! 
(Er ſteht wie vernichtet. Gie fährt mit fanfter Stimme 

fort.) 

Ja, Xefter, und nicht bloß 

Die Freiheit wollt’ ich eurer Hand verdanten. 

hr folltet mir die Sreiheit theuer machen; 

An eurer Hand, begluͤckt durch eure Liebe, 

Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. 

Set, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 

Zu foheiden, und ein fel’ger Geift zu werden, 

Den eine ird’fche Neigung mehr verfucht, 

Seht, Leiter, darf ich ohne Schamerröthen 

Euch die befiegte Schwachheit eingeftehn — 

Lebt wohl, und wenn ihr koͤnnt, fo lebt beglädt! 

Ihr Durftet werben um zwei Königinnen ; 

Ein zärtlich liebend Merz habt ihr verfchmäht, 

Verrathen, um ein flolzes zu gewinnen. 

Kniet zu den Füßen der Elifaberh! ‘ 

Mög’ euer Lohn nicht eure Strafe werden! 

Kebt wohl! — Seht hab' ich nichts mehr auf der Erden! 
(Sie geht ab , der Sherif voraus, Melvil und die Amme 

ige zur Geite. Burleish und Paulet folgen, bie Lebrigen 


fehen ihr jammernd nach, bis fie verfhwunden iſt; dann 
entfernen fie fi) durch zwei andre Thüren,) 
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Behnter Auftritt. 


Feiceſter (allein zurudcbleibend). 

Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 
Stuͤrzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich kein Schlund auf, das elendeſte 
Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 
Welch Gluͤck der Himmel hab’ ich weggefchleudert ! 
— Gie geht dahin, ein ſchon verklärter Geiſt, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 
— Do ift mein Vorſatz bin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erſticken? 
Ihr fallend Haupt zu fehn mit unbewegten Blicken? 
Weckt mir ihr Anblick die erftorbne Scham ? 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umſtricken? 
— Verworfener, dir fteht es nicht mehr an, 
In zartem Mitleid weibifch hinzufchmelzen. 
Der Liebe Gluͤck liegt nicht auf Deiner Bahn, 
Mit einem eh'rnen Harnifch angethan 
Sey deine Bruft! Die Stirne fey ein Felfen! 
Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie behaupten und vollführen ! 
Berftumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 
Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge feyn. 

(Er geht mit entfchloffenem Schritt ber Thür zu, durch welche 

Maria gegangen, bleibt aber auf ber Mitte des Weges ftehen.) 


Umfonft! umfonft! Mich faßt der Hölle Grauen, . 
Ich Tann, ich kann das Schredliche nicht fchauen, 
Kann fie nicht flerben fehen — Horch! Was war das7 
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Sie find ſchon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet ſich das fürchterliche Werk. 

Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
Aus diefem Haus des Schredens und des Todes! 


(Er will durch eine andere Thür entfliehen, findet fie aber 
verfchloffen und fährt zuruͤck.) 


Wie? Feffelt mich ein Gott an diefen Boden ? 
Muß ich anhören, was mir anzufchauen graut? 
Die Stimme des Dechanten — Er ermahßnet fie — 
— Gie unterbricht ihn — Hordh ! — Laut betet fie — 
Mit feſter Stimme — Es wird ſtill — Ganz ſtill! 
Nur Schluchzen hoͤr' ich, und die Weiber weinen — 
Sie wird entkleidet — Horch! Der Schemel wird 
Geruͤckt — Sie kniet auf's Kiſſen — legt das Haupt — 
(Machdem er die letzten Worte mit ſteigender Angſt geſprochen 
und eine Weile inne gehalten, ſieht man ihn ploͤtzlich mit 
einer zudenden Bewegung zuſammenfahren und ohnmaͤchtig 


niederfinfen ; zugleich erfchattt von unten herauf ein dumpfes 
Gerdfe von Stimmen, welches lange forthaflt.) 


Das zweite Zimmer bes vierten Aufzugs. 


Eltter Auftritt. 
Eliſabeth 


(sritt aus einer Seitenthuͤr, Ihr Gaug und Ihre Geberden druͤcken 
die Heftisfte Unruhe aus), 


Noch Niemand Hier — Noch keine Botſchaſt — Will es 
Nicht Abend werden! Steht die Eonne feft 
In ihrem himmliſchen Lauf? Ich ſoll noch länger 
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ein = 


Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 

— Iſt es gefchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 
Bor Beidem, und ich wage nicht zu fragen! 

Graf Leſter zeigt fich wicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollſtrecken. 

Sind fie von London abgereist — dann Ifl’8 
Geſchehn; der Pfeil ift abgedrädt, er fliegt, 

Er trifft, er hat getroffen; gaͤlt's mein Neich, 
Sch kann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 
Elifabeth. Ein Page. 


Elifabeth. 
Du kommſt allein zuruͤck — Wo find die Lords? 


age. 
Mylord von Leſter und der Großfchagmeifter — 
Elifabeth 
Cin ber, hHöchften Spannung.) 
— Mo find fie? 
Page. 
Sie find nicht in London. 
Elifabeth. 
"Nicht? 
— Bo find fie denn? 
Page. 
Das wußte Niemand mir zu ſagen. 
Bor Tages Anbruch hätten beide Lorde 
Schiller'd ſaͤmmtl. Werte. V. Wd. 13 
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Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 
Berlaffen. 
Eliſabeth CGeshaſt aufbrechend). 
Ich bin Koͤnigin von England! 

(Auf⸗ und niebergebend in ber hoͤchſten Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt tobt! 
Setzt endlich Hab’ ich Raum auf diefer Erde. 

— Was ziter Ih? Was ergreift mich diefe Augſt? 
Das Grab dedt meine Zurcht, und wer darf fagen, 
Ach hab's gethan! Es fol an Thranen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beweinen! 
(Zum Pagen.) 

Stehft du noch hier? — Mein Schreiber Davifon 
Soll augenblidlich fich hieher verfügen. 
Schickt nad) dem Grafen Schrewsbury — Da if 
Er ſelbſt! 

(Yage geht ab.) 


Preisehnter Auftritt. 
Elifabeth. Graf Schrewsburg, 


Elifabeth. 
Willommen, edler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines kann es ſeyn, was euren Schritt 
So fpät hieher führt. 
Schrewsbury. 
Große Koͤnigin, 
Mein ſorgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
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Bekuͤmmert, trieb mich heute nach Dem Tower, 

Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen fiten ; denu noch einmal weil ich 

Die Wahrheit ihres Zeugniffes erproben. 

Beftürzt , verlegen weigert fich ber Leutusut 

Des Thurms, mir Die Befangenen zu zeigen; 
Durch Drohung mur verfchafft’ ich mir den Eintritt. 
— Gott! welcher Aabli zeigte mis ſich da! 

Das Haar verwilderr, mit bes Mahnfinnd Blicken, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 

Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglädliche, ſo fhrzt er . 

Zu meinen Füßen — fihreiend, meine Knie 
Umklammernd, mit Bergweiflung wie ein Wurm 
Bor mir gekruͤmmt — fleht er mich an, beſchwoͤrt mich, 
Ihm feiner Königin Schickſal zu verkünden ; 

Denn ein Gerächt, daß fie zum Tod verurcheilt fen, 
War in des Towers Kläfte eingebrungen, 

Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 

Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß fey, 

Wodurch fie fierbe, fprang er wuͤthend auf, 

Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 

Zu Boden, mit des Wahnſinns Miefenkraft, 

Ihn zu erwürgen firebend. Kaum entriffen wir 

Den Unglädfel’gen feines Grismes Händen. 

Nun kehrt' er gegen ſich die Wuth, zerſchlug 

Mit grimm’gen Fäuften fich die Bruft, verfluchte fich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern: 

Er Habe falfch gezeugt, die Ungluͤcksbriefe 

An Babington, die er ale Acht befchworen, 
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Ste feyen falich, er habe andre Worte 
Gefchrieben,, als die Königin diktirt, 
Der, Bf wicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt er an das Zenfler, riß es auf 
Mir würhender Gewalt, fchrie in die Gaflen 
Hinab, daß alles Voll zufammen lief: 
Er fey der Schreiber der Maria, fey 
Der Böfwicht, der fie fälfchlich angeklagt; 
Er fen verflucht, er fen ein falfcher Zeuge! 
Elifabeth. 
Ihr fagter felbft, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Mafenden, Verruͤckten 
Beweifen nichts. 
Schrewsbum. 

Doch diefer Wahnfinn felbft 
Beweiſet defto mehr! O Königin! 
Laß dich beſchwoͤren, übereile nichts, 
Befiehl, daB man von Neuem unterfuche. 

Elifabeth. 

Sch will es thun — weil ihr es wuͤnſchet, Graf, 
Nicht weil ich glauben Tann, daß meine Peers 
In diefer Sache äbereilt gerichtet. 
Euch zur Beruhigung erneure man 
Die Unterfuhung — Gut, daß es noch Zeit ift! 
An unfrer Töniglichen Ehre ſoll 
Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 
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Vierschnter Auftritt. 
Davifon zu ven Vorigen. 
Elifabeth. N, 
Das Urtheil, Sr , das ich in eure Hand 
Gelegt — Wo iſt's? 
Daviſon cım bdehſten Erſtaunen). 
Das Urtheil? 


Eliſabeth. 
Das ich geſtern 
Euch in Verwahrung gab — 
Davifon. 
Mir in Berwaßrung? 
Elifabeth. 


Das Volk beftürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ich mußt' ihm feinen- Willen thun, ich that's, 
Gezwungen that ich's, und in eure Hände 
Legt’ ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen; 
Ihr wißt, was kch euch fagte — Nun! Gebt ber 
Schrewsbury. 
Gebt, werther Sir! die Sachen liegen anders, 
Die Unterſuchung muß erneuert werden. 
Eliſabeth. 
Bedenkt euch nicht ſo lang. Wo iſt die Schrift? 
Davifon cin Verzweiflung). 
Ich bin geftärzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifabeth (Chaſtig einfallend). 
Ich will nicht hoffen, Sir — 
Paviſon. 


Ich bin verloren! 
Ich hab' fie nicht mehr. 
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Eliſabeth. 
Wie? Was? 
Schrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Davifon. 
Sie ift in Burleighs Handen — fchon feit geftern. 
Elifabeth. 


Unglädlicher! So habt ihr mir gehordt ? 
Beſahl ich euch nicht ſtreng, fie zu verwahren? 
Davifon. 
Das haft du nicht befohlen, Königin. 
Elifabeth. 
Willſt du mich Lügen firafen, Elender? 
Wann Hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
BDavifon. 
Richt in beſtimmten, Haren Worten — aber — 
Elifabeth. 
Nichtöwärdiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? Deinen eignen blut'gen Siun 
Hinein zu legen?! — Wehe dir, wenn Ungläd 
Aus diefer eigenmächt'gen That erfolgt ! 
Mir deinem Leben fo du mir's bezahlen. 
— Graf Schrewsbury, ihr jeher, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Schrewsburg. 
Ich ſehe — D mein Gott! 
Elifabeth. 


Schrewsburg. 
Wenn der Ganire ſich biefer That 


Was fagt ihr? 





199 


Vermeſſen bat auf eigene &efahr, 

Und ohne deine Wiflenfchaft gehandelt, 

So muß er vor den Michterfiußl der Peers - 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abfcheu aller Zeiten Preis gegeben. 


— — — 0. 


Setzter Auftritt. 
Die Vorigen. Burleigh, zulett Kent. 


Burleigh 
(beugt ein Knie vor der Königin). 
Lang lebe meine Tönigliche Frau, 
Und mögen alle Seinde diefer Inſel 
Wie diefe Stuart enden! 


(Schrewsbury verhält fein Geſicht, Davifon ringt verzweif⸗ 
lungsvoll bie Haͤnde.) 


Eliſabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den toͤdtlichen Befehl von mir 


Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Bon Dapifon. 
Elifabeth. 


| Hat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Burleigh. 
Nein! 
Das hat er nicht — 





Elifabeth. 
Und ihr vollſtrecktet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen. erft zu willen ? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann uns 
Nicht tadelnz; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unfers Herzens vorzugreifen — 
Drum feyd verbannt von unferm Angeſicht! 
(Zu Davifon.) 
Ein firengeres Gericht erwartet euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überfchritten,, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ ihn nach dem Tower! Es ift mein Wille, 
Daß man auf Leib und Xeben ihn verklage. 
— Mein edler Talbot! euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen NRäthen. 
Ihr ſollt' fortan mein Führer feyn, mein Freund — 
Schrewsbury. 
Verbanne deine treuſten Freunde nicht, 
Wirf ſie nicht in's Gefaͤngniß, die fuͤr dich 
Gehandelt haben, die jetzt fuͤr dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Koͤnigin, erlaube, 
Daß ich das Siegel, das du mir zwoͤlf Jahre 
Vertraut, zuruͤck in deine Haͤnde gebe. 
Eliſabeth Getroffen). 
Nein, Schrewsbury! ihr werdet mich jetzt nicht 
Verlaſſen, jetzt — 
Schrewsbury. 
Verzeih, ich bin zu alt, 
Und diefe grade Hand, fie ift zu flarr, 
Um deine neuen Thaten zu verfiegeln. 
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Elifabeth. 
Verlaffen wollte mid der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Schrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten koͤnnen. Lebe, herrſche gluͤcklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fuͤrchten, brauchſt nichts mehr zu achten! 
(Geht ab.) 
Eliſabeth 
(zum Grafen Kent, ber hereintritt). 
Graf Lefter komme her! 
Kent. 
Der Lord läßt ſich 
Entſchuldigen; er ift zu Schiff nach Frankreich. 


(Sie bezwingt ſich und fteht mit ruhiger Faſſung da. 
Der Vorhang fallt.) 





Die 
Jungfrau von Orleans. 


Eine romantifhe Tragödie. 





Werfonen. 





Aari VII, König von Srantreim. 

Königin Ifabenu, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunsis, Baftard von Orleans. 

2 ac, Königliche Offiziere. 

Erzbiihof von Wheims. 

Chatillon, ein burgunbifcher Ritter, 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Calbot , Seldherr der Engländer. 

j —9— engliſche Aufuͤhrer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Vathsherren von Orleans. 

Ein englifher Herold. 

Chibaut d'Arc, ein reicher Ranbmann. 

Margot, 

Louifon, 

Iohanna, 

Etienne, 

Claude Marie, | ihre Freier. 

Saimond, 

Bertrand , ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Witters. 

Höher und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk. Mönigliche Aronbediente. Viſchͤſe, since. 

Marſchãlle, Magifratsperfonen, MHoflente und andere flumme 
Derfonen im Gefolge des Kroͤnungszuges. 


feine Töchter. 





— — 


Die 
Jungfrau von Orleans. 


Eine romantifche Tragoͤdie. 
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Sein naͤchſter Vetter und ſein erſter Pair, 
Ja, ſeine Rabenmutter fuͤhrt es an. 
Nings brennen Dörfer, Staͤdte. Naͤher ſtets 
Und naͤher waͤlzt ſich der Verheerung Rauch 
An dieſe Thaͤler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab' ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Toͤchter zu verſorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnotthen des Beſchuͤtzers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erfien Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbr um meine Margot. 
Die Aecker grenzen nadhbarlich zufammen, 
Die Herzen flimmen überein — daß ftifrer 
Ein gutes Ehband! 
(Zu dem zweiten.) 
Caude Marie! Ihr fchweigt, 
Und meine Louiſon fchlägt die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, die fich fanden, 
Weil ihr nicht Schätge mir zu bieten habt? 
Mer har jetzt Schäße? Haus und Scheune find 
Des nächften Feindes ander Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
Sonifon. 
Mein Vater! 
Clande Marie. 
Meine Louiſon! 
oniſon Johanna umarmend). 


Liebe Schweſter! 
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Thibant. 
Sch gebe Jeder dreißig Ader Landes ‘ 
Und Stall und Hof und eine Herde — Gott 
Hat mic) gefegnet und fo fegn’ er euch! 
Margot (Iobanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater! Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen! 
CThibant. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll fie mit feiern... 
(Die zwei Paare gehen Arm in Arm gefchiungen ab.) . 


— - — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Thibaut. Raimend. Johanna. 


Thibant. 
Feannette, deine Schweftern machen Hochzeit, 
Sch ſeh' fie glücklich, fie erfreun mein Alter; 
Du, meine jängfte, machft mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 
Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter ? 
Thibant. 
Hier diefer wackre Juͤngling, dem fich Feiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er hat dir feine Neigung zugewendet, 
Und wirbt um dich, fchon iſt's der dritte Herbſt, 
Mir ſtillem Wunſch, mit herzlihem Bemuͤhn; 
Du ftdßeft ihn verfchloffen,, kalt zuruͤck, 
Noch fonft ein andrer von den Hirten allen 
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Sein naͤchſter Vetter und ſein erſter Pair, 
Ja, ſeine Rabenmutter fuͤhrt es an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Naͤher ſtets 
Und naͤher waͤlzt ſich der Verheerung Rauch 
An dieſe Thaͤler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab' ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Toͤchter zu verſorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesndthen des Beſchuͤtzers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laſten heben. 
(Zu dem erfien Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbe um meine Margot. 
Die Aecker grenzen nadhbarlich zufammen, 
Die Herzen flimmen überein — das ftifret 
Ein gutes Ehband! 
(Zu dem zweiten.) 
Caude Marie! Ihr fchweigt, 
Und meine Louiſon fchlägt Die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, die fich fanden, 
Weil ihr nicht Schaͤtze mir zu bieten habt? 
Mer bat jet Schäße? Haus unb Scheune find 
Des naͤchſten Feindes ader Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
Sonifon. 
Mein Vater! 
Elande Marie. 
Meine Louifon ! 
Sonifen (Johanna umarımend). 
Liebe Schwefter! 
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Thibant. 
Ich gebe Jeder dreißig Acker Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet und ſo ſegn' er euch! 
Margot (Jobanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater! Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen! 
Thibant. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll fie mit feien. 
(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab) 


— — — — nn — 


Zweiter Auftritt. 
Thibaut. Raimend. Johanna. 


Thibant. 

Jeannette, deine Schweſtern machen Hochzeit, 

ch ſeh' fie glücklich, fie erfreun mein Alter; 

Du, meine jängfte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Raimond. 

Was fällt euch ein! Was fchelter ihr die Tochter ? 
Thibant. 

Hier diefer wackre Füngling, dem fich Feiner 

Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 

Er hat dir feine Neigung zugewendet, 

Und wirbt um dich, fchon iſt's der dritte Herbſt, 

Mir ſtillem Wunfch, mit berzlichem Bemuͤhn; 

Du ftößeft ihn verfchloffen , kalt zuruͤck, 

Noch fonft ein andrer von den Hirten allen 


Mag dir ein gätig Lächeln abgewinnen, 

— Ich fehe dich in Jugendfuͤlle prangen, 

Dein Lenz iſt da, es ift die Zeit der Hoffnung, 

Entfalter ift die Blume deines Xeibes, 

Doc ſtets vergebens harr' ich, daB die Blume 

Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche, 

Und freudig reife zu ber goldnen Zrucht! 

D das gefällt mir nimmermehr und beutet 

Auf eine fchwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefallt mir nicht, das fireng und Talt 

Sich zufchließt in den Fahren des Gefühle. 

Raimond. 

Laßt's gut ſeyn, Vater Arc! Laßt ſie gewaͤhren! 

Die Liebe meiner trefflichen Johanna 

Iſt eine edle zarte Himmelsfrucht, 

Und ſtill allmaͤhlig reift das Koͤſtliche! 

Jetzt liebt ſie noch, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Haide fürchtet fie 

Herabzuſteigen in das niedre Dach 

Der Menfchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

Dft ſeh' ich ihr aus tiefem Thal mit flillem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend ficht, 

Mit edlem Leibe, und den eruften Blick 

Herabfentt auf der Erde Feine Länder. 

Da fcheint fie mir was Hoͤh'res zu bedeuten, 

Und duͤnkt mir’s oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 
| Ehibant. 

Das ift es, was mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinfchaft; 
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Die dden Berge ſucht fie auf, verläffet 
Ihr nächılich Xager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schreckensſtunde, wo der Menfch 
Sich gern vertraulich an den Menfchen ſchließt, 
Schleicht fie, gleich dem einftedlerifchen Wogel, 
Heraus in's graulich däftre Geifterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg bin und pflegt 
Geheime Zweifprach mit der Luft des Berges, 
Warım erwählt fie immer die ſen Ort 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 
Ich fehe fie zu ganzen Stunden finnend 
Dort unter dem Druidenbaume fißen, 
Den alle glädlihen Geſchoͤpfe fliehn. 
Denn nicht geheur iſt's bier; ein boͤſes Weſen 
Hat feinen Wohnfig unter diefem Baum 
Schon feit der alten grauen Heldenzeit. 
Die Yelteften im Dorf erzäßlen ib 
Bon diefem Baume fehauerhafte Mähren; 
Seltſamer Stimmen wunderfamen Klang 
Vernimmt man oft aus feinen düftern Zweigen. 
Sch felbft, als mich in ſpaͤter Daͤmmrung einſt 
Der Weg an biefem Baum vorüberführte, | 
Hab’ ein gefpenftifch Weib Hier figen ſehn, 
Das ſtreckte mir aus weitgefaltetem 
Gewande langfam eine duͤrre Hand 
Entgegen , gleich als winkt’ es; doch ich eilte 
Zürbag und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond 
(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 
Des Gnadenbildes ſegenreiche Nähe, 
Schiller’) ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 14 
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Das hier des Himmels Zrieden um fich freut, 

Nicht Satans Werk führt eure Tochter her. 
Thibant. 

D nein! nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 

An Traumen an und ängftlichen Gefichten. 

Zu dreien Malen hab’ ich fie gefehn 

Zu Mheims auf unfrer Könige Stuhle figen, 

Ein funtelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Gcepter in der Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entfprangen, 

Und ich, ihr Water, ihre beiden Schweftern 

Und alle Fürften, Grafen, Erzbifchdfe, 

Der König felber, neigten fich vor ihr. 

Wie kommt mir folcher Glanz in meine Hätte? 

D das bedeutet einen tiefen Fall! 

Sinnbildlih ftellt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Sie ſchaͤmt ſich ihrer Niedrigkeit — weil Gott 

Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmuͤckt, 

Mit hoben Wundergaben fie gefegnet 

Bor allen Hirtenmäadchen diefes Thale, 

So nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift den Menfchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheid'nern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren Altern Schweitern freudig dient? 

Sie ift die hochbegabtefte von allen, . 

Doc feht ihr fie wie eine nied're Magd 
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Die fchwerften Pflichten ik gehorfam Aben, 
Und unter ihren Händen wunderbar 
Gedeihen euch die Heerden und bie Saaten; 
Um Wlles, was fie fchafft, ergießet ſich 
Ein unbegreiflich überfchwenglich Gluͤck. 
Thibant. 
Ja wohl! Ein unbegreiflih Gluͤckk — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei diefem Segen! 
— Nichts mehr davon. Ich fchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen ? 
Ich kann nichts thun, ale warnen, für fie beten! 
Doch warnen muß ich — Fliehe diefen Baum! 
Bleib’ nicht allein, und grabe Feine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite Feine Traͤnke, 
Und fchreibe Feine Zeichen in den Sand! 
Leicht aufzurigen iſt das Neich der Geiſter, 
Sie liegen wartend unter dünner Dede, 
Und leife hoͤrend ftärmen fie herauf. 
Bleib’ nicht allein, denn in der Wuͤſte trat 
Der Satansengel felbft zum Herrn des Himmels, 


Britter Auftritt. 


Bertrand trut auf, einen Kelm in der Hand. Chibaut, 
Raimond. Johanna, 


Ä Raimond. 
Stil! Da kommt Bertrand aus ber Stadt zuräd. 
Sieh, was er trägt! 
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Pertrand. 
Ihr ftaunt- mich an, ihr ſeyd 
Verwundert ob des feltfamen Geraͤthes 


In meiner Hand. 
Chibaut. 


Das find wir. Saget an, 
Wie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das boͤſe Zeichen in die Friedensgegend? 
(Johanna, welche bie beiden vorigen Scenen ftil und ofme 


Antheil anf ber Beite geftanden, wird aufmerkſam unb 
tritt näher.) 


Bertrand. 
Kaum weiß ich felbft zu fagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Ich hatte eifernes 
Geraͤth mir eingefauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ich auf dem Markt, 
Denn flücht’ges Volt war eben angelangt 
Bon Orleans mir böfer Kriegespoft. 
Im Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ih Bahn mir mache durch's Gewuͤhl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit diefem Helm, faßt mich in's Auge fcharf, 
Und ſpricht: Geſell, ihr fuchet einen Helm, 
Ich weiß, ihr fuchet einen. Da! Nehmt Hin! 
Um ein Geringes ſteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, ſagt' ich ihr, 
Sch bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes, 
Sie aber ließ nicht ab und. fagte ferner: 
Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ftählern Dach für's Haupt 
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Iſt jetzo mehr werth als ein ſteinern Haus. 
So trieb ſie mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufndͤthigend, den ich nicht wollte, 
Ich fah den Helm, daß er fo blank und fchön 
Und wärdig eines ritterlihen Haupts, 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltſamkeit bedenkend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, ſchnell 
Hinweggeriſſen hatte ſie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Haͤnden. 
Johanna craſch und vegierig darnach greifenb). 
Gebt mir den Helm! 
Vertrand. 
Was frommt euch dies Geraͤthe? 
Das iſt kein Schmuck fuͤr ein jungfraͤulich Haupt. 
Johanna (entreißt ihm den Helm. 
Mein ift der Helm und mir gehört er zu. 
Thibant. 
Was fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verſchließt ein maͤnnlich Herz. 
Denkt nach, wie ſie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwuͤſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die loͤwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bededt, 
Er Tann kein würdigeres zieren! 
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Thibent (su Bertrand). 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesungläd iſt gefchehn? 
Was brachten jene Klüchtigen? 
Bertcand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme fi) des Landes! 
Gefchlagen find wir in zwei großen Schlachten; 
Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
est hat er feine ganze Macht zufanmen 
Gefährt, womit er Orleans belagert. 
Shibant. 
Gott fchätge den König! 
Bertrand. 
Unermeßliches 
Geſchuͤtz ift aufgebracht von allen Enden, 
Und wie ber Bienen buntelnde Gefchwader 
Den Korb umfhwärmen In des Sommers Tagen, 
Wie aus gefchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang bie Felder 
Bedeckt in unabfehbarem Gewimmel, 
Sp goß fich eine Kriegeswolte aus 
Bon Völkern über Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverftändlichem 
Gemifch verworren dumpf erbraust das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder 
Sewaltige, bat feine Mannen alle 
Herbeigefuͤhrt, die Lhrticher, Luremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
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Und die das gluͤckliche Brabant bewohnen, 

Die dpp’gen Genter, die in Sammt' und Gelbe 

Stolziren, die von Seeland, deren Städte - - 

Sich reinlid aus dem Meeres: Waffer heben, 

Die beerdenmeltenden Holländer, bie 

Bon Utrecht, ja vom dußerftien Weftfriesland, 

Die nach dem Eispol fchaun — fie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig berrfchenden 

Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibant. 

D des unfelig jammervollen Zwiftes, 

Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Vertrand. 

Auch fie, die alte Königin, ſieht man, 

Die ftolze Iſabeau, die Bayerfärftin, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift’gen Stachelworten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterfchooß getragen! 
Thibaut. 

Fluch treffe fiel und möge Gott fie einſt, 

Wie jene flolze Jeſabel, verderben! 
Bertrand. 

Der fürchterliche Sal's bury, der Mauerns 

Zertruͤmmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ibm des Löwen Bruder Lionel, 

Und Talbot, der mit mörberifchem Schwert 

Die Völker niedermähet in den Schlachten ; 

An frechem Muthe haben fie geſchworen, 

Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen, 
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Und was das Ecchwert gefährt, dem Schwert gu opfern. 
Bier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu Äberragen ; oben fpäht 
Graf Sal'sbury mit morbbegier'gem Blick, 
Und zählt die ſchnellen Wandrer auf den Gaſſen, 
Biel tanfend Kugeln fchon von Eentners Laſt 
Sind in die Stadt gefchleubert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der Tönigliche Thurm 
Don Notre Dame beugt fein erhabnes Daupt. 
Auch Pulvergaͤnge haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche ficht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen fich entzände, 
(Jobanna horcht mit gefpannter Aufmerkſamteit und fen fi 


ben Helm auf.) 
Tpibant. 

Wo aber waren denn bie tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmuͤth'ge Baftard, dag der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Bo ift der König felbft, und fieht er mäßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Fall? 


Bertrand. 
Zu Ehinon Hält der König feinen Hof; 
Es fehlt au Volk, er kann das Feld nicht Halten. 
Was nhtt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere laͤhmt? 
Ein Schreien, wie von Gott herabgefanbt, 
Hat auch die Bruſt der Tapferſten ergriffen. 
Umſonſt erſchallt der Fuͤrſten Aufgebot. 
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Wie ſich die Schafe bang zuſammendraͤngen, 
Wenn fi) des Wolfes Heulen hören läßt, 
So fucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergefiend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Ritter nur, hoͤrt' ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannfchaft aufgebracht, 
Und zieh’ dem König zu mir fechzchn Fahnen. 
Johanna (fauem. 
Wie heißt der Ritter? . 
Bertrand. 
Baudricour. Doch fchiverlich 
Moͤcht' ex des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Zerfen folgt. 
Johanna. 
Wo haͤlt der Ritter? Sagt mir's, wenn ihr's wiſſet. 
Vertrand. 
Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Bon Vancouleurs. 
CThibant (zu Johanna). 
Was kuͤmmert's dich! Du fragſt 
Nach Dingen, Maͤdchen, die dir nicht geziemen. 
Bertrand. 
Weil nun der Feind fo mächtig und Fein Schuß 
Bom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Baucouleurs einmäthig den Beſchluß 
Geſfaßt, fih dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Zoch und bleiben 
Beim alten Koͤnigsſtamme — ja vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zuräd, 
Wenn einſt Burgund und Frankreich fich verföhnen. 
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Und was das Schwert geſaͤhrt, dem Schwert gu opfern. 
Bier Hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu Aberragen ; oben fpäht 
Graf Sal'sbury mit mordbegier'gem Blick, 
Und zahlt die ſchnellen Wandrer auf den Baflen, 
Biel taufend Kugeln ſchon von Eentners Laſt 
Sind in die Stadt gefchleubert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der Tdniglihe Thurm 
Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. - 
Auch Pulvergaͤnge haben fie gegraben, 
Und Aber einem Hoͤllenreiche ſteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 

Daß es mit Donners Krachen fich entzände, 


(Johanna horcht mit gefpannter Aufmerkſamkeit and fegt ſich 
ben Helm auf.) 


Thibant. 
Wo aber waren benn bie tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmuͤth'ge Baftard, daß der Zeind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Wo ift der König felbft, und ſieht er mäßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Fall? 


Bertrand. 
Zu Ehimon hält der König feinen Hof; 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 
Was nützt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Zurcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgeſandt, 
Sat auch die Bruſt der Tapferften ergriffen. 
Umfonft erſchallt der Fuͤrſten Aufgebot. 
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Wie ſich die Schafe bang zuſammendraͤngen, 
Wenn ſich des Wolfes Heulen hören läßt, 
So fucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Ritter nur, hört’ ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannfchaft aufgebracht, 
Und zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen. 
Johanna <faquem. 
Wie heißt der Ritter? . 
Bertrand. | 
Baudricour. Doc) fehiverlich 
Moͤcht' er des Feindes Kundfchaft bintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferſen folgt. 
Johanna. 
Wo hält der Nitter? Sagt mir’s, wenn ihr's wiſſet. 
Vertrand. 
Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Von Vancouleurs. 
Chibant (zu Johanna). 
Was kuͤmmert's dich! Du fragſt 
Nach Dingen, Maͤdchen, die dir nicht geziemen. 
ertrand. 
Weil nun der Feind ſo maͤchtig und kein Schutz 
Vom König mehr zu hoffen, haben ſie 
Zu Baucouleurs einmärhig den Beſchluß 
Geſfaßt, fih dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsflamme — ja vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zuruͤck, 
Wenn einſt Burgund und Frankreich fich verſohnen. 
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Johanna (in Begeiſteruns). 
Nichts von Verträgen! Nichte von Uebergabe! 
Der Retter naht, er ruͤſtet fih zum Kampf. 
Vor Orleans foll das Gluͤck des Feindes fcheitern ! 
Sein Mag it voll, er iſt zur Ernte reif, 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen, 
Und feines Stolzes Saaten niedermäßn,; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er hoch’an den Sternen anfgehangen. 
Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn ch’ der Rocken 
Gelb wird, ch” fich die Mondesicheibe fälle, 
Wird kein engländifch Roß mehr aus den Wellen 
Der prächtigfirömenden Loire trinken. 
Bertrand. 
Ach! Es gefchehen Feine Wunder mehr! 
Johanna. 
Es gefchehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskuͤhnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darniederlämpfen wird fie diefen ftolzen 
Burgund, den Neicheverräther, biefen Talbot, 
Den bimmelftürmend hunderthändigen, 
Und diefen Sal'sbury, den Tempelfchänder , 
Und diefe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Laͤmmer vor fich jagen. 
Der Herr wirb mit ihr feyn, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Gefchdpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er fich 
Verherrlichen, denn er iſt der Allmächt’ge! 
Chibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn’? 
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Kaimond. 

_ Es ift 
Der Helm, der fie fo kriegeriſch befeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge bier, 
Und glähend Feuer fprühen ihre Wangen! : 

Johanna. 
Dies Reich fol fallen? Diefes "Land des Ruhms, 
Das fchönfte, das die ew’ge Sonne ficht 
An ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volle? 
— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erfte Kreuz, das Gnabenbild erhöht; 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig! 
Bon bier aus ward Jeruſalem erobert. 
Bertrand (erftaunt). 
Hoͤrt ihre Rede! Woher fchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter ! 
| Johanna. 

Wir ſollen keine eigne Koͤnige 
Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 
Der Koͤnig, der nie ſtirbt, ſoll aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil'gen Pflug beſchuͤtzt, 
Der die Trift beſchuͤtzt und fruchtbar macht die Erde. 
Der die Leibeignen in die Freiheit fuͤhrt, 
Der die Staͤdte freudig ſtellt um ſeinen Thron — 
Der dem Schwachen beiſteht und den Boͤſen ſchreckt, 
Der den Neid nicht kennet, denn er ift der Groͤßte, 
Der ein Menfch ift und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindfel’gen Erde. — Denn der Thron 
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Der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 

Das Dbdach der VBerlafienen — Bier. ſteht 

Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht fich der Gerechte, 

Und fcherzet mit dem Loͤwen um den Thron ! 

Der fremde König, der von Außen kommt, 

Dem eines Ahnherrn heilige Gebeine 

An biefem Lande run, kann er es lichen? _ 

Der nicht jung war mit unfern Fünglingen, 

Dem unſte Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kaun er ein Bater feyn zu feinen Söhnen? 

Thibant. 

Gott ſchuͤtze Frankreich und den König! Wir 

Sind friedliche Landleute, wiflen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das Triegerifche Roß 

Zu tummeln. — Laßt uns fill geborchend harren, 

Wen uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Gluͤck der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 

Empfängt und fich die Kron' auffeßt zu Rheims. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und vente Feder 

Nur an das Nächfle! Laffen wir die Großen, 

Der Erde Fürften, um die Erbe loſen; 

Wir Finnen ruhig die Zerftörung ſchauen, 

Denn fturmfeft fleht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Die Saat zerflampfe ihrer Noffe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und ſchnell erftchn die leichten Hütten wieder! 
(Ale außer der Jungirau gehen ab.) 


— [m - 
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Vierter Auftritt. 


Johanna cauein). 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich ſtillen Thaͤler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln! 
Joh anna ſagt euch ewig Lebewohl! 
Ihr Wieſen, die ich waͤſſerte, ihr Baͤume, 
Die ich gepflanzet, gruͤnet froͤhlich fort! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr kuͤhlen Brunnen, 
Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht und nimmer kehrt ſie wieder! 


Ihr Plaͤtze alle meiner ſtillen Freuden, 
Euch laſſ' ich Hinter mir auf immerdar! 
Zerftreuet euch, ihr Laͤmmer, auf der Haiden! 
Ihr ſeyd jet eine hirtenlofe Schaar! 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden, 
Dort auf dem blut'gen Selde der Gefahr. 
So ift des Geiſtes Nuf an mich ergangen; 
Mich treibt nicht eitles, irdifches Verlangen. 

Denn ber zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feurgen Buſch ſich flammend niederließ, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 

Der einſt den frommen Knaben Iſai's, 

Den Hirten, ſich zum Streiter auserſehen, 
Der ſtets den Hirten gnaͤdig ſich bewies, 

Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 


„Geh Hin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen.“ 
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„In ranhes Erz font du die Glieder ſchnuͤren, 

Mit Stahl bedecken beine zarte Bruft; 
Nicht Männerlicbe darf dein Herz beruͤhren, 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erbenluft. 

Nie wirb ber Brautkranz beine Locken zieren, 
Dir blüht Fein lieblich Kind an deiner Bruſt; 
Doch werd’ ich dich mit Triegerifchen Ehren, 

Vor allen Erdenfrauen dich verklären.« 

»Denn wenn im Kampf die Muthigften verzogen, 
Wenn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die rafche Schnitterin die Saat, 

Den ftolzen Ueberwinder niederfchlagen; 
Umwälzen wirft du feines Gluͤckes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenfdhnen, 
Und Rheims befrein und deinen König kroͤnen!“ 

Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen:; 
Er fendet mir den Helm, er kommt von Ihm, 
Mit Götterkraft berähret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 
In's Kriegsgewähl hinein will es mich reißen, 
Es treibt mich fort mir Sturmes Ungeftüm; 

Den Zeldruf Hör’ ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß fleigt und die Trompeten Flingen. 
(Sie geht ab.) 


———— und 


Erftier Aufzug. 
Hoflager König Karls zu Ehinon. 
Erfier Antritt. 

Dunois und Du Chatel. 


Vnnois. 
Nein, ich ertrag' es laͤnger nicht. Ich ſage 
Mich los von dieſem Koͤnig, der unruͤhmlich 
Sich ſelbſt verlaͤßt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz, und gluͤhnde Thraͤnen moͤcht' ich weinen, 
Daß Raͤuber in das koͤnigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Staͤdte, 
Die mit der Monarchie gealtert ſind, 
Dem Feind die roſt'gen Schluͤſſel uͤberlieſern, 
Indeß wir hier in thatenloſer Ruh 
Die koͤſtlich edle Rettungszeit verjchwenben. 
— Ich Höre Orleans bedroht, ich fliege 
Sperbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den?’ ich Triegerifch geräftet 
An feines Heeres Spitze fchon zu finden, . 
Und find’ ihn — hier! umringt von Gaukelſpielern 
Und Troubadours, ſpitzſind'ge Raͤthſel Ibfend, 
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Und der Sorel galaute Feſte gebend, 
Als waltete im Reich der tiefſte Friede! 
— Der Connetable geht, er kann den Graͤul 
Richt länger anſehn. — Ich verlaſſ' ihn auch, 
Und übergeb’ ihn feinem boͤſen Schidfal. 

Bu Chatel. 


Da kommt ber König. 


Bweiter Auftritt. 
König Karl zu den Vorigen. 


Karl. 
Der Eonnetable ſchickt fein Schwert zuräd 
Und fagt den Dienft mir auf — In Gottes Namen ! 
So find wir eines muͤrr'ſchen Mannes los, 
Der unverträglich uns nur meiftern wollte, 
Dnnois. 
Ein Mann iſt viel werth in ſo theurer Zeit; 
Ich moͤcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 
Das ſagſt du nur aus Luſt des Wibderſpruchs; 
So lang' er da war, warſt du nie ſein Freund. 
Bunsis. 
Er war ein ftolz verbrießlich fcehwerer- Narr, 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß rs. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo keine Ehre mehr zu holen iſt. 





Karl. 

Du bift in deiner angenehmen Laune; 
Ich will dich nicht drin ſtdren. — Du Chatel!. 
Es find Gefandte da vom alten König 
Mens, *. belobte Meifter im Gefang, 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen, 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 

(Zum Baftard,) 
Worüber lachft du? 

| Vnnois. 

Daß du goldne Ketten 

Aus deinem Munde ſchuͤttelſt. 
Du Chatel. 
Sire! es iſt 
Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. 

So ſchaffe welches. — Edle Saͤnger duͤrfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen uns den duͤrren Scepter bluͤhn, 
Sie flechten den unſterblich gruͤnen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 


— — — — — 


*) Anmerkung in der erſten Ausgabe. Rens der Gute, 
Graf von Provence, aus dem Hauſe Anjon; ſein Vater 
und Bruder waren Könige von Vteapel, und er ſelbſt machte 
nach feines Bruders Tode Anfpruch auf biefed Reich, fehels 
terie aber in der Unternehmung. Er fuchte die alte pro⸗ 
vencalifche Poefie und die Cour d’amour wieder herzuſtellen 
und fegte einen Prince d’amour ein, als höchften Ricpter in 
Sachen der Galanterie und Liebe. In bdemfelben romans 
uſchen Geiſt machte er ſich mis feiner Gemahlin: zum Schaͤfer. 
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Sie ftellen herrſchend fich den Herrfchern gleich, 
Aus leichten Wuͤnſchen bauen fie ſich Throne 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich; 
Drum foll der Sänger mit dem König gehen, 
Eie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen! 
Da Chatel. 
Mein Löniglicher Herr! Ich Hab’ dein Ohr 
Verfhont, fo lang’ noch Rath und Hülfe war; 
Doc endlich loͤsſt die Nothdurft mir die Zunge, 
— Du haft nichts mehr zu ſchenken, ah! du haft 
Nicht mehr, wovon du morgen koͤnnteſt leben! 
Die hohe Flut des Reichthums iſt zerfloſſen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schak. - 
Den Truppen ift der Sold noch nicht bezahlt; 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes Fönigliches Haus 
Nothduͤrftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 
| Karl. 
Verpfaͤnde meine koͤniglichen Zölle 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
Du Chatel. 
Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Fahre fchon voraus verpfänbet. 
Punois. 
Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
| Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche ſchoͤne Laͤnder. 
Dunsis. _ 
So lang’ es Bott gefällt und Talbot⸗ Schwert! 
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Karl. 

Du bift in deiner angenehmen Laune; 
Ich will dich nicht drin ftören. — Du Chatel!. 
Es find Gefandte da vom alten König 
Mene, *. belobte Meifter im Gefang, 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen, 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 

(Zum Baftard.) 
Worüber lachft du? 

Vnnois. 

Daß du goldne Ketten 

Aus deinem Munde ſchuͤttelſt. 
Pu Chatel. 
Sire! es iſt 
Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. 

So ſchaffe welches. — Edle Saͤnger duͤrfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen und den duͤrren Scepter Blühn, 
Sie flechten den unfterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 


— — nn 


*) Anmerkunginder erſten Ausgabe. Rens ber Gute, 
Graf von Provence, aus ben Hauſe Anjou; fein Vater 
und Bruder waren Könige von Neapel, und er felbft machte 
nach feines Bruders Tode Anſpruch auf diefed Reich, ſchei⸗ 
terte aber in der Unternehmung. Er fuchte bie alte pro⸗ 
vengalifche Poeſie und die Cour d’amour wieder herzuftellen, 
und feste einen Prince d’amour ein, ald höcften Richter in 
Sachen der Galanterie und Liebe. In demfelben vomans 
liſchen Geiſt machte ex ſich mis feier Gemahlin: zum Schaͤfer. 
Säuiliers ſaͤmmtl. Werte. V. Bi, 15 
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Vnnois. 
Ich bin ſo ſehr nicht aus der Art geſchlagen, 
Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmaͤhn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war Fein weiblich Herz unuͤberwindlich, 
Doch auch Fein feindlih Schloß war ihm zu feft. 
Willſt dus der Liebe Zürft dich würdig nennen, 
So fey der Tapfern Tapferfter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelefen, 
Mar Liebe ſtets mit hoher Nitterthar 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer faßen an der Tafelrunde, 
Mer nicht die Schönheit tapfer Tann befchätzen, 
Verdient nicht ihren golduen Preis. — Hier ift 
Der Schhtplag! Kampf’ um deiner Väter Krone! 
Vertheidige mit ritterlihem Schwert 
Dein Eigenthbum und edler Srauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone Tühn erobert, 
Dann ift es Zeit und fteht dir fürftlich an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu bekroͤnen. 

Barl 

(zu einem Edeltnecht, ber bereintritt). 
Was gibr’s ? 

Edelknecht. 








Rathsherrn von Orleans flehn um Gehoͤr. 


Karl. 


Fuͤhr' ſie herein! (Edelenecht geht ab.) 
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Sie werden Hälfe fordern; 
Was kann ich thun, der felber huͤlflos ift! 


— 


Dritter Auliriti. 
Drei Bathsherren zu ven Vorigen. 


Karl. 


Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 

Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 

Fahrt fie noch fort mit dem gewohnten Muth 

Dem Feind zu widerftehn, der fie belagert? 

Rathsherr. 
Ah, Sirel Es drängt die höchfte Noth, und ſtuͤndlich 
wachlend 

Shwillt das Verberben an die Stadt heran. 

Die äußern Werke find zerftört, der Feind 

Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 

Entbloͤßt find von Vertheidigern die Mauern, 

Denn raftlos fechtend, fallt die Mannfchaft aus, 

Doc wen’ge fehn die Heimatpforte wieder, 

Und auch des Hungers Plage droht der Sradt. 

Drum hat der eble Graf von Rochepierre, 

Der drin befiehlt, in diefer hoͤchſten Noth 

Bertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 

Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 

Wenn binnen diefer Zeit Fein Heer im Feld 

Erfchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
( Dunois macht eine heftige Bewegung bed Zorns.) 


— — — — 


Karl. 
Die Friſt iſt kurz. 
Rathsherr. 
Und jetzo find wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir bein fürfllih Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmıen, 
Und Half zu fenden binnen biefer Friſt, 
Sonft übergibt er fle am zwölften Tage. 
Vnnois. 
Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 
Rathsherr. 
Stein, Herr! 
So lang’ der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede ſeyn von Fried’ und Uebergabe. 


Punsis. 
So iſt er tobt? 
Rathsherr. 
An unfern Mauern font 
Der edle Held für feines Königs Sache. 


Karl. 
Saintrailles todt! O in dem einz’gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 








(Ein Nitter kommt und fpricht einige Worte leiſe mit dem 


Baſtard, welcher betroffen auffährt.) 
Vnnois. 
Auch das noch! 
Karl. 


Nunt Was gibt's? 
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VYnnois. 
Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Voͤlker 
Empoͤren ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn ſie nicht heut' den Ruͤckſtand noch erhalten. 


Karl. 
Du Chatel! 
Du Chatel (zuat bie Achſein). 
Sire! ich weiß nicht Rath. 


Karl. 
Verſprich, 
Verpfaͤnde, was du haſt, mein halbes Reich — 
Pu Chatel. 

Hilft nichts! Sie find zu oft vertroͤſtet worden! 

Karl. 
Es find die beften Truppen meines Heers! 
Sie follen mich jeßt nicht, nicht jet verlaffen! 

MKathsherr (mit einem Fupfam. 
O König, Hilf uns! Unfrer Noth gedente! 
Karl (verzweiflungsuom. 

Kann ich Urmeen aus ber Erbe flampfen? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mich in Städen, reißt das Herz mir aus, 
Und münzet es flatt Goldes! Blur Hab’ ich 
Für euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 


(Er fiebt die Sorel hereintreten,. und eilt ihr mit ausge⸗ 
breiteten Armen entgegen.) 


Bari. 
Die Friſt ift kurz. 
Rathsherr. 

Und jetzo find wir hier 
Mit Feinde Geleit, daß wir dein fürfllich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen, 
Und Half zu fenden binnen biefer Srift, 
Sonft übergibt er fle am zwölften Tage. 


Vnnois. 
Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 
Rathsherr. 
Stein, Herr! 
So lang’ der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Mede feyn von Fried’ und Uebergabe. 


Punsis. 

So ift er tobt? 
Rathsherr. 
An unfern Mauern ſank 

Der edle Held für feines Königs Sache. 

Karl. 
Saintrailles tobt! D in dem einz’gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 

(Ein Nitter kommt und fpricht einige Worte Teife wit dem 
Baſtard, welcher betroffen auffährt.) 
Punsis. 
Auch das noch! 


Karl. 
Pant Was gibt's? 





281 


VYnnois. 
Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Voͤlker 
Empoͤren ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn fie nicht heut' den Ruͤckſtand noch erhalten. 


Karl. 
Du Chatel! 
Du Chatel (zuat die Achſein 
Sire! ich weiß nicht Rath. 


Karl. 
Verſprich, 
Verpfaͤnde, was du haſt, mein balbes Reich — 
Pu Chatel. 
Hilft nichts! Sie find zu oft vertroͤſtet worden! 
Karl. 
Es find die beften Truppen meines Heeres! 
Sie follen mich jeßt nicht, nicht jet verlaffen! 
| Bathsherr (mit einem Fupfam. 
O König, hilf und! Unfrer Noth gedenke! 
Karl (versweiflungsvol). 
Kann ich Armeen aus der Erde flampfen? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mich in Stüden, reißt das Herz mir aus, 
Und münzet es ſtatt Goldes! Blur hab’ ich 
Für euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 


(Er fiebt die Sorel hereintreten,. und eilt ihr mit ausge⸗ 
breiteten Armen entgegen.) 
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— — — — — 


Vierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Kaͤſtchen in ber Hand, gu ben Vorigen. 


Karl, 

D meine Agnes! mein gelichtes Leben! 

Dun kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 

Ich habe dich, ich flieh’ an deine Bruft, 

Nichts iſt verloren, denn du bift noch mein. 
Sorel. 

Mein theurer König! 

(Mit aͤngſtlich fragendem Blick umherſchauend.) 

Dunois! iſt's wahr? 

Du Chatel? 


Du Ehatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth fo groß? 
Es fehlt an Solo? Die Truppen wollen abziehn ? 
Du Chatel. 
Ja, leider ift es fo! 
Sorel 
(ihm das Käftchen aufbringen). 
Hier, hier ift Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber in — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht Alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen! 
Sort! Keine Zeit verloren! ¶Trelbt hm fort.) 
Karl. 
Nun, Dunois? Nun Du Chatel? Bin id end 








Noch arm, da ich die Krone aller Stauen 
Beſitze? — Sie ift edel, wie ich felbft, 
Geboren; felbft das koͤnigliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner; zieren würde fie 
Den erften Thron der Welt — doch fie verfchmäßt ihn, 
Nur meine Liebe will fie ſeyn und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Gefchen? 
Von höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht! Bon mir 
Nimmt fie Fein Opfer an, und bringt mir alle, 
Wagt ihren ganzen Meichthum und Beſitz 
Großmuͤthig an mein unterfinfend Gläd. 

Punois. 
Fa, fie ift eine Nafende, wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus, 
Und fchöpft in's lecke Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich felbft 
Wird fie mit dir verderben — 

Sorel. | 

Glaub’ ihm nicht! 

Er hat fein Leben zehenmal für dich 
Gewagt, und zürnt, daß ich mein Gold jet wage. 
Wie? Hab' ich dir nicht Alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und follte jegt mein Gluͤck fuͤr mich behalten ? 
Komm! Laß uns allen Äberfläf’gen Schmud 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beifpiel der Entfagung geben! 
Berwandle deinen Hofftaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eifen! Alles, was du haft, 
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Wirf es entſchloſſen hin nach deiner Krone! 

Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 

Das kriegeriſche Roß laß uns befteigen, 

Den zarten Xeib dem glähnden Pfeil ver Sonne 

Preisgeben, die Gewolte über uns 

Zur Dede nehmen, und den Stein zum Php. 

Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 

Geduldig tragen, fieht er feinen König, 

Dem Xermften glei), ausdauern und entbehren! 

Karl dachelnd). 

Ja, nun erfuͤllt ſich mir ein altes Wort 

Der Weiſſagung, das eine Nonne mir 

Zu Clermont im prophet'ſchen Geiſte ſprach. 

Ein Weib, verhieß die Nonne, wuͤrde mich 

Zum Sieger machen uͤber meine Feinde, 

Und meiner Vaͤter Krone mir erkaͤmpfen. 

Fern ſucht' ich ſie im Feindeslager auf; 

Das Herz der Mutter hofft' ich zu verſoͤhnen; 

Hier ſteht die Heldin, die nach Rheims mich fuͤhrt; 

Durch meiner Agnes Liebe werd' ich ſiegen! 
Sorel. 

Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Karl. 

Auch von der Feinde Zwietracht hoff' ich viel — 

Denn mir iſt ſich're Kunde zugekommen, 

Daß zwiſchen dieſen ſtolzen Lords von England 

Und meinem Better von Burgund nicht Alles mehr 

Sp fteht wie fonft — Drum hab’ ich det La Hire 

Mit Borfchaft an den Herzog abgefertigt, 

Ob mir’s gelänge, den erzuͤrnten Pair 














Zur alten Pflicht und Treu’ zurbdzufähren. — 
Mit jeder Stunde wart ich feiner Ankunft. 
Du Chatel cam Jenſter). 
Der Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl. 
Willkommner Bote! Nun fo werden wir 
Bald wiſſen, ob wir weichen oder fiegen. 


Fünfter Auftritt. 


Ka Hire zu ven Vorigen. 


Karl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder Feine? 
Erklaͤr' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten ? 
Sa Dire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Karl. 
Der ftolge Herzog laßt fich nicht verfähnen ? 
O fprih! Wie nahm er meine Borfchaft auf? 
Sa Hirte. 
Vor allen Dingen und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feines Vaters nennt. 
Karl 
Und, weigern wir uns dieſer Schmachbedingung? 
Sa Hire. 


Dann ſey der Bund zertrenut, noch ch’ er anfing. 


— — — — — 


Karl. 
Haſt du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, | 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Bräde 
Zu Monterean, allwo fein Bater fiel? 

Sa Hire. 

Ich warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du wollteft deiner Hoheit Dich begeben, 
Und als ein Ritter kaͤmpfen um bein Reich. 
Doch er verfegte: nimmer thaͤt's ihm North, 
Um das zu fechten, was er fchon befike. 
Doch wenn dich fo nach Kämpfen lüftete, 
So wärdeft du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen willens fey zu gehn; 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rüden. 

Karl. 
Erhob fich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit ? 

Sa Hire. 

Sie ift verfiummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte dich 
Des Throns verluftig, dich und dein Gefchlecht. 


| Vnnois. 
Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Buͤrgers! 
Karl. 
Haft du bei meiner Mutter nichts verfucht ? 
Sa Hire. 
Bei deiner Mutter? 
Karl 


Ja! Wie lieh fie fih vernehmen? 
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Sa Sire 

(nachbem er ſich einige Augenblicke bebacht). 
Es war gerad das Feſt der Koͤnigskroͤnung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Gefchmädt, 
Wie zum Triumphe, waren die Parifer; 
In jeder Gaſſe fliegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ’fche König zog. 
Beftreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
Als hätte Frankreich feinen fchönften Sieg 
Erfochten, fprang der Pöbel um den Wagen. 

Sorel. 

Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen ſanften Koͤnigs traten! 
| Sa Hire. 
Ich fah den jungen Harry Lancafter, 
Den Knaben, auf dem Föniglichen Stuhl 
Sankt Ludwigs fen; feine folgen Oehme 
Bedford und Gloſter fanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp Inier? am Throne nieder 
Und leiftete den Eid für feine Länder, 


Karl. 
O ehrvergeff’ner Pair! Unmwürd’ger Vetter! 


Sa Hire. 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan flieg. 
Ein boͤſes Omen! murmelte Das Voll, 
Und es erhob fich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mich entrüflet es, zu fagen! 





Karl. 


Sa Hire. 
In die Arme faßte fie den Kuaben, 
Und ſetzt' ihn felbft auf deines Vaters Stuhl, 


Karl. 

D Mutter! Mutter! 

Sa Hire. 

Selbſt die wärheriden 
Burgundier, die morbgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblick. 
Sie nahm ed wahr und, an das Boll gewendet, 
Nief fie mit lauter Stimm’: Dankt mirs, Fräanzofen, 
Daß ich den kranken Stamm mit reinem Zweig 
Deredle, euch bewahre vor dem miß- 
Gebornen Sohn des birnverrädten Vaters! 


(Der König verbällt fi, Agnes eilt auf ihn zu und fchließt 
ihn in die Arme, alle Umſtehenden dräden ihren Abſcheu, 
ihr Entfegen aus.) 


Nun? 


Dunsis. 
Die Wölfin! die wurhfchnaubende Megäre! 
Karl 


(na einer Paufe zu den Narböherren). 
Ihr habt gehört, wie Hier die Sachen ſtehn. 
Verweilt nicht länger, ‚geht nad) Orleans 
Zuruͤck, und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlaſſ' ich fie. 
Sie mag ihr Heil beherzigen und fich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er Heißt der Gute, er wird menfchlich feyn.- 








Dimsis. 
Wie, Stre! du wollteſt Orleans verlaffen? 
Rathsherr (eniet mieten). 
Mein Eöniglicher Herr! Zich deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrfchaft Bin. 
Sie iſt eim edler Stein in deiner Krone, 
Und Teine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 
Dunois. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu raͤumen, 
Eh' noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Woͤrtlein, ehe Blut 
Gefloſſen iſt, denkſt du die beſte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 
Karl. 
Gnug 


Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 

Des Himmels ſchwere Hand tft gegen mich; 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die naͤchſten find am Blut, verlaffen, 
Verrathen mi — Die eigne Mutter nährt 

Die fremde Feindesbrut an ihren Bröüften. 

— Wir wollen jeufeits der Loire uns ziehn, 

Und der gewalr’gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engellänber iſt. 


Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, au uns ſelbſt 
Verzweifelnd, diefem Reich den Rüden wenden! 
Died Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruſt. 
Der Mutter unnatärlich rohe That 
Hat meined Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faſſen, 
Mit evelm Muth dem Schickſal widerfichen, 
Das grimmig dir entgegen kaͤmpft. 

rl 
(in diſtres Sinnen verloren). 
ft es nicht wahr? 

Ein finfter furchtbares Verhaͤngniß waltet 
Durch Valois Geſchlecht; es ift verworfen 
Bon Gott; der Mutter Lafterchaten führten 
Die Jurien herein in diefes Haus. 
Mein Vater lag im Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder bat der Tod vor mir 
Hinweggemäht, es ift des Himmels Schluß, 
Das Haus des fechsten Karls foll untergehn, 

Sorel. 
In dir wird es fich neu verjüngt erheben! 
Hab’ Glauben an bich felbft. — O! nicht umfonft 
Hat dich ein gnaͤdig Schidfal aufgefpart, 
Bon deinen Brädern allen, dich, ben juͤngſten, 
Berufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner fanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande fchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirft du loͤſchen, 
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Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Brankenreiches nener Stifter feyn. 
Karl. 
Nicht ich, Die rauhe flurmbewegte Zeit 
Heiſcht einen kraftbegabten Steuermann. 
Ich hätt ein friedlich Wolf begluͤcken koͤnnen; 
Ein wild empoͤrtes kann ich nicht bezaͤhmen, 
Nicht mir die Herzen dffnen mit dem Schwert, 
Die ſich entfremdet mir in Haß verſchließen. 
Sorel. 
Verblendet iſt das Volk, ein Wahn betaͤubt es, 
Doc dieſer Taumel wird voruͤbergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeſtammten Koͤnig, 
Die tief gepflanzt iſt in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beide Voͤlker ewig feindlich trennt; 
Den flolzen Sieger ſtuͤrzt fein eignes Gluͤck. 
Darum verlaffe nicht mit Üebereilung 
Den Kampfplaß, ring’ um jeden Sußbreit Erbe, 
Wie deine eigne Bruft vertheidige 
Dies Orleans! Laß alle Fähren licher 
Verſenken, alle Bräcden niederbrennen, 
Die über diefe Scheide deines Reichs 
Das ſtyg'ſche Waſſer der Loire dich fuͤhren. 
Karl. 
Was ich vermocht, hab' ich gethan. Ich habe 
Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umſonſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 
Shiler’s fAmmtl, Werte, V. Br. 46 
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Und meine Städte ſinken In den Staub. 

Sol ich, gleich jener unnathrlichen Mutter, 

Mein Kind zertheilen laffen mit dem Schwert? 

Nein, daß es lebe, will ich ihm entſagen. 
VDunois. 

Wie, Sire! iſt das die Sprache eines Könige? 

Gibt man fo eine Krone auf? Es ſetzt 

Der Schlechtfte deines Volles Gut und Blut 

An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 

Partei wird Alles, wenn das blut’ge Zeichen 

Des Bürgerkrieges ausgehangen iſt. 

Der Adersmann verläßt den Pflug, das Weib 

Den Rocken, Kinder, Greiſe waffnen fich, 

Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 

Mit eignen Händen feine Saaten an, 

Um dir zu fchaden oder wohl zu thun 

Und feines Herzens Wollen zu behaupten. 

Nichts ſchont er felber und erwartet ſich 

Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 

Für feine Gdtter oder Goͤtzen kaͤmpft. 

Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden , 

Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß bu 

Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. . 

Du haft ihn nicht Feichtfinnig felbft entflammt. 

Für feinen König muß das Volk fi opfern, 

Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 

Der Franke weiß es nicht und will's nicht andere. 

Nichtswärdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig fett an ihre Ehre, 
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Karl (gun den Ratheherren). 
Erwartet keinen anderen Beſcheid — 
Gott ſchuͤtz' euch. Ich kann nicht mehr. 
Vnnois. 
Nun ſo kehre 
Der Siegesgott auf ewig dir den Ruͤcken, 
Wie du dem vaͤterlichen Reich. Du haſt 
Dich ſelbſt verlaſſen; fo verlaff” ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich flürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden; 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 
(Zu den NRathöherren.) 
Der König gibt euch auf. Sch aber will 
In Orleans, meines Vaters Stadt, mic werfen, 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Gr wit gehen, Agnes Sorel haͤlt Ihn auf.) 
Sorel (um König). 
D laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund fpricht rauhe Worte, doc) fein Herz 
Iſt treu wie Gold; es ift derfelbe doch, 
Der warm bich liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Geſteht, daß euch die Hite 
Des edeln Zornd zu weit geführt — Du aber 
Verzeih’ dem treuen Freund die heft'ge Mebe! 
D kommt, kommt! Laßt mich eure Herzen fchnell 
Vereinigen, eh’ fich der rafche Zorn 
Unldfchbar, der verderbliche, entflammt! 


(Dunois firtei den König und ſcheint eine Antwort zu ers 
warten.) 
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Kart (u Du Een. 
Mir gehen Aber die Loire. Laß mein 
Geraͤth zu Schiffe bringen! 
Yunois (ſquen zu Soreh. 
Lebet wohl! 
(Wendet ſich ſchnell und geht, NRatböherren folgen.) 
| Sorel 
(ringt verzweiflungsvoll die Haͤnbe). 
O wenn er geht, ſo ſind wir ganz verlaſſen! 
— Folgt ihm, La Hire. O ſucht ihn zu beguͤt'gen. 
(Ra Hire geht an) 


— — — — — 


Sechster Anliritt. 
Karl. Sorel. Du Chatel. 


Karl 
Iſt denn die Krone ein fo einzig Gut? 
Iſt es fo bitter fohwer, davon zu ſcheiden ? 
ch Tenne was noch fchwerer ſich erträgt. 
Von diefen troßig berrifchen Gemuͤthern 
Sich wmeiftern laflen, von der Gnade leben 
Hochfinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte fuͤr ein edles Herz, 
Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 
(Zu Du Chatel, der noch zaubert.) 
Thon’, was ich dir befohlen! 
Pu Chatel win fin zu feinen Bapemı 
D mein König! 
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Karl. 
Es iſt beſchloſſen. Keine Worte weiter! 

Du Chatel. 
Mach' Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonſt ſeh' ich keine Rettung mehr fuͤr dich. 

Karl. 

Du raͤthſt mir dieſes, und dein Blut iſt es, 
Womit ich dieſen Frieden ſoll verſiegeln7 

Du Chatel. 
Hier iſt mein Haupt. Ich hab' es oft fuͤr dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg' es jetzt 
Fuͤr dich mit Freuden auf das Blutgeruͤſte. 
Befriedige den Herzog! Weberliefre mich 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verfdhnen! 

Karl 
(bit ihm eine Zeitlang gerührt und fchweigend am). 

Iſt es denn wahr? Steht es fo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
Sa, jet erfenn’ ich meinen tiefen Salt, 
Denn das Vertraun ift hin auf meine Ehre. 

Du Chatel. 


Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Muͤßt' ich zehn Reiche mit dem Ruͤcken ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu', was ich dir befohlen. Geh und laß 
Mein Heergeraͤth einſchiffen. 


Bedenk — 
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Pu Chatel. 
Es wird ſchnell 
Gethan ſeyn. 


(Steht auf und geht, Agnes Sorel weint Heftig.) 
1. 


Siebenter Auftritt. 


Karl und Sorel. 


Karl Ghre Hand faſſend). 

Sey nicht traurig, meine Agnes } 
Auch jenfeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir geben in ein glüdlicheres Land. 
Da lacht ein milder nie bewoͤlkter Himmel 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Geſaͤnge 
Und fchöuer blüht das Leben und die Liebe. 

Sorel. 

D muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus bes Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Ruͤcken fchauen. 
D angenehmes Land, das wir verlaffen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten! 
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Achter Anfıritt. 


Sa Hire tommt zuräd. Karl und Borel, 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zuruͤck? 
(Inden fie ihn näher anſieht.) 
La Hire! Was gibt's? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neues Ungluͤck iſt gefchehn! 
Sa Hire. 
Das Unglüd 
Hat ſich erfchöpft und Sonnenfchein ift wieder! 
Sorel. 
Was iſos? Ich bitt' euch. 
Sa Hire (zum König). 
Ruf' die Abgeſandten 


Von Orleans zuruͤck! 
Karl. 


Warum? was gibt's? 
Sa Hire. | 
Auf fie zuruͤck! Dein Gluͤck bat fi) gewendet, 
Ein. Treffen ift geſchebn, du haft gefiegt. 
Sorel. 
Geſiegt! O himmliſche Muſik des Wortes ! 
Karl. 
La Hire! Dich taͤuſcht ein fabelhaft Geruͤcht. 
Geſiegt! Ich glaub' an keine Siege mehr. 
Sa Hire. 
O du wirſt bald noch groͤßre Wunder glauben. 
— Da kommt der Erzbiſchof. Er fuͤhrt den Baſtard 
Fu deinen Arm zuruͤck — 
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Pu Chatel. 
Es wird fchnell 
Gethan ſeyn. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 
1. 


Siebenter Auftritt. 


Karl und Sorel. 


Karl Ghre Hand faſſend). 

Sey nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir geben in ein gluͤcklicheres Land. 
Da lacht ein milder nie bewoͤlkter Himmel 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gefänge 
Und ſchoͤner bluͤht das Leben und die Liebe. 

Sorel. 

D muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Ruͤcken fchauen. 
D angenehmes Land, das wir verlaflen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten! 
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Achter Auftritt. 


Sa Hire kommt zurac. Karl und Sorel. 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zuruͤck? 
(Indem fie ihn näher anſieht.) 

La Hire! Was gibt's? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neues Ungluͤck ift gefchehn ! 

Sa Hire. 

Das Unglüd 

Hat fich erfchöpft und Sonnenfchein ift wieder! 

Sorel. 
Was iſs? Ich bite’ euch. 

Sa Hire (zum Knie). 
Muf die Abgefandten 


Von Orleans zuruͤck! 
arl. 


Warım? was gibr’s? 
Sa Hire. 
Auf fie zuräd! Dein Gluͤck hat fich gewendet, 
Ein. Treffen ift gefchehn, du haft gefiegt. 
Sorel. 
Geſiegt! O bimmlifche Muſik des Wortes! 
Karl. 
La Hire! Dich täufcht ein fabelhaft Geruͤcht. 
Geſiegt! Ich glaub’ an Feine Siege mehr. 
Sa Hire. 
D du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da kommt der Erzbiſchof. Er führe den Baflard 
In deinen Arm zuruͤck — 


* 





Sorel 
O ſchoͤne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsſruͤchte 
Fried' und Verföhnung, traͤgt! 


Heunter Auftritt. 


Erzbifchof von Aheims. Dunois. Du Ehatel mir Raoul, 
einem geharnifchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbiſchof 
fährt den Baſtard zu dem König und Legt Ihre Hande im 
einander). 


Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da fi) der Himmel ſelbſt für uns erklaͤrt. 
(Dunois umarınt den König.) 
Karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erſtaunen. 
Was Tündigt diefer feierliche Etuſt mir an? 
Was wirkte diefen fohnellen Wechſel? 


Erzbiſchoef 
(fuͤhrt den Ritter hervor und ſiellt ihn vor den Koͤnig). 
Meder! 
Raonl. 


Wir hatten ſechzehn Faͤhnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
War unſer Fuͤhrer. Als wir nun die Hoͤhen 
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Bel Vermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Donne durchitrömt, berunter fliegen, 

Da fland in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen Hligten, da wir ruͤckwaͤrts ſahn. 
Umrungen fahu wir und von beiden Heeren, 

Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 

Da ſank dem Zapferfien das Herz und Alles, 
VBerzweiflungsvoll, will fchon die Waffen ſtrecken. 
Als nun die Führer mit einander noch 

Rath fuchten und nicht fanden — ſieh, da ſtellte fich 
Ein feltfam Wunder unfern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehoͤlzes plößlich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Mie eine Kriegesgoͤttin, ſchoͤn zugleich 

Und fchredlich anzufehn; um ihren Naden 

In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Dom Himmel fihien die Hohe zu umleuchten, 

Als fie die Stimm’ erhub und alfo ſprach: 

Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 
Gott und die heil’ge Sungfrau führt euch an! 
Und fchnell dem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn' und vor dem Zuge ber 

Mir kühnem Anftand fchritt die Mächtige, 

Wir, flumm vor Staunen, felbft nicht wollend, folgen 
Der hoben Kahn’ und ihrer Trägerin, 

Und auf den Feind gerad’ an ftürmen wir. 

Der, hochbetroffen, fteht bewegungslos, 

Mit weit gedffnet ftarrem Blick das Wunder 
Anſtaunend, das ſich feinen Yugen zeigt — 





Doch ſchnell, als hätten Gottes Schrecken ihn 
Ergriffen, wendet er ſich um 

Zur Flucht, und Webr und Waffen von ſich werfend, 
Entſchaart das ganze Heer ſich im Geſilde; 

Da hilft kein Machtwort, keines Führers Ruf; 

Vor Schredien finnlos , ohne ruͤckzuſchaun, 

Stärzt Mann und Roß fih in des Zluffes Bette, 
Und läßt ſich würgen ohne Widerſtand; 

Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu nennen! 
Zweitaufend Zeinde dedften das Gefild', 

Die nicht gerechnet, die der Fluß verfchlang, 

Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 


Karl. j 
Seltſam, bei Gott! Höchft wunderbar und feltfam! 
Sorel. 


Und eine Jungfrau wirkte diefe® Wunder ? 
Wo kam fie her? Wer ift fie? 

Raonl. 

Wer ſie ſey, 

Will fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt fich eine Seherin und Gott, 
Geſendete Prophetin, und verfpricht, 
Drleans zu retten, eh’ der Mond noch wechfelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürfter nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie felbft bier feyn. 


Man hört Gtoden und ein Geklirr von Waffen, bie anein⸗ 
ander gefchlagen werben.) 


Hoͤrt ihr den Auflauf? das Gelaͤut der Glocken? 
Sie iſt's, das Mol begrüßt die Gottgeſandte. 





251 


Karl (zu Du Ehateh. 

Sührr fie herein — 

Sum Erzbiſchof.) 

Was fol ich davon denken ? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jekt, 
Da nur ein Gdtterarm mich retten Tann! 
Das iſt nicht in dem Kaufe der Natur, 
Und darf ih — Bifchof, darf ich Wunder glauben ? 

Biele Stimmen (Hinter der Scene). 

Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 


Karl. 


(Zu Dunois.) 
Nehmt meinen Play ein, Dunois! 
Wir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, 
Wird fie den König zu entdecken wiflen. 


(Dauois fest fih, der König fteht zu feiner Rechten, neben 
Ihm Agnes Sorel, der Erzbiſchof mit dem Uebrigen gegens 
über, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Sie kommt! 


— —— — — 


Sehnter Auktritt. 


Die Vorigen. Johanna, begleitet von den Rathsherren und 
vielen Rittern, welche den Hintergrund der Scene anfällen; 
mit eblem Anſtande tritt fie vorwärts und fchaut die Umſte⸗ 
benden der Reihe nach an. 
Bunois 
(nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Biſt du es, wunderbares Mädchen — 
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Johanna 
(unterbrigt Ihn, mit Elarheit und Hoheit ihm auſchauend). 
Baftard von DOrleaus! Du willſt Gott verfuchen! 
Steh auf von diefem Pla, der dir ‚nicht ziemt! 
Un diefen Größeren bin ich gefendet. 


(Sie geht mit entſchiebenem Schritt auf ben König zu, beugt 
ein Knie vor ihm und ſteht fogleich wieder auf, gurüds 
tretend. Alle Anweſenden dräden ihr Erfiaunen aus, 
Dunois verläßt feinen Sie und ed wird Raum vor bem 


König.) 
Karl. 
Du fichft mein Antlig heut’ zum Erfteumal; 
Bon wannen kommt dir diefe Wiflenfchaft ? 
Fohannn. 
Ich fah dich, wo dich Niemand fah, als Sort. 
(Sie nähert fih dem König und fpricht sehelmnißuok.) 
In juͤngſt verwichner Nacht, befinue dich! 
Als Alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da flandft du auf von deinem Lager, 
Und thatſt ein bränftiges Geber zu Gott. 
Laß die hinausgehn und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 

Was ih dem Himmel 
Vertraut, brauch’ ich vor Menfchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Inhalt meines Flehns, 
So zweifl ich nicht mehr, daß dich Gott begeiſtert. 

Jshanna. 

Es waren drei Gebete, die du that'ſt; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! 
Zum Erſten flehteſt du den Himmel an, 


er” 
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— — — — 


Wenn unrecht Cut an dieſer Krone halte 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 


Gebuͤßt, von deiner Väter Zeiten ber, 
Diefen thraͤnenvollen Krieg berbeigerufen, 
Di zum Opfer anzunehmen fuͤr dein Wolf, 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feines Zorns. 


Karl (tritt mit Schrecken zuruͤch. 
Wer biſt du, mächtig Weſen? Woher kommſt du? 
(Ale zeigen ihr Erftaunen.) 


Johanna. 
Du tharft dem Himmel diefe zweite Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fey, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir Alles zu entzicehn, was deine Väter, 
Die Könige in diefem Neich, befaßen, 
Drei einz'ge Güter flehteft du ihn an 
Dir zu bewahren: die zufriebne Bruft, 
Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


(Der König verbirgt dad Schicht, heftig weinend; große Bes 
wegung bed Erſtaunens unter ben Anwelenden. Nach 
einer Pauſe.) 


Soll ich dein dritt’ Gebet dir nun noch nennen? 
Karl. 

Genug! Sch glaube dir! So viel vermag 

Kein Menfh! Dich bat der hoͤchſte Gott gefendet. 
Erzbiſchof. 

Wer biſt du, heilig wunderbares Maͤdchen? | 

Welch gluͤcklich Land gebar dich? Sprich! Wer find 

Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
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Ichannn. 
Ehrwuͤrd'ger Herr, Johanna uennt man wich. 
Sch bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 
Der in dem Kirchenfprengel liegt von Toul, 
Und hätete die Schafe meines Vaters 
Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 
Das Über Meer gelommen, uns zu Knechten 
Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Boll nicht liebt; 
Und daß fie fchon die große Stadt Paris 
Inn' hätten und des Neiches fich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 
Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim’fchen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 
Ein uralt Muttergotte6:Bild, zu dem 
Der frommen Pilgerfahrten viel gefchahn, 
Und eine heil’ge Eiche ſteht daneben, 
Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 
Und in der Eiche Schatten faß ich gern, 
Die Heerde weidend,, denn mich zog das Herz, 
Und ging ein Lamm mir in den wuͤſten Bergen 
. Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Wenn ich im Schatten diefer Eiche fchlief. 
— Und einsmal als ich eine lange Nacht 
In frommer Andacht unter diefem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe widerftand, 
Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 





Und Fahne tragend, aber fonft, wie ich, 

Als Schäferin gelleider, und fie ſprach zu mir: 
„Ich bin’d. Steh’ auf, Johanna! Laß die Heerde. 
»Dicy ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 
Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir! 
„Damit vertilge meines Volles Feinde, 

„Und führe deines Herren Sohn nach Rheims, 
„Und kroͤn' ihn mit der koͤniglichen Krone!« 

Ich aber fprah: Wie kann ich folcher That 

Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Untundig des verberblichen Gefechts ! 

Und fie verfegte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 

„Wenn fie der ird’fchen Liebe widerſteht. 

„Sich mich an! Eine keuſche Magd, wie du, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich felbft!« — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts ſah, 

Da war der Himmel voll von Engellnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verfchwebte in den Luͤften. 

— Und fo drei Rächte nacheinander ließ 

Die Heilige fich fehn, und rief: „Steh auf, Johanna! 
»Dic ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erfchien, 

Da zürnte fie und fcheltend ſprach fie diefes Wort; 
„Gehorſam iſt des MWeibes Pflicht auf Erben, 
»Das harte Dulvden ift ihr ſchweres Loos ; 

„Durch firengen Dienft muß fie geläutert werden; 
»Die bier gedienet, ift dort oben groß.“ 





Und alfo fprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen und als Königin 
Der Himmel fand fie da im Glanz ber Sonnen, 
Und goldne Wollen trugen fte hinauf, 
Zangfam verfchwindend in das Land der Wonnen. 
(Use find geruͤhrt, Agnes Corel, heftig weinend, verbirgt 
ihr Geſicht an ded Königs Bruft.) 
Erzbifchof (mad einigem Stiuſchweigen). 
Bor folcyer göttlichen Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird’fcher Klugheit fchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein Kann folhe Wunder wirken. 
Dunsis. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
Karl. 
Und bin ich Suͤnd'ger ſolcher Gnade werth ? 
Untruͤglich allerforfchend Aug’, du ſiehſt 
Mein Innerſtes und Tenneft meine Demuth! 
Johanna. , 
Der Hohen Demuth leuchtet heil dort oben; 
Du beugteft dich, drum bat er Dich erhoben. 
Karl. 
So werd’ ich meinen Feinden widerfiehn ? 
Johanna. 
Bezwungen leg’ ich Frankreich dir zu Süßen! 
Karl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn ? 
Johanna. 
Eh' ſiehſt du die Loire zuruͤcke fließen. 
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Karl. 
Werd’ ich nach Rheims als Ueberwinder ziehn ? 
Johanna. 
Dur taufend Feinde fuͤhr' ich dich dahin. 
(UBe anweſenden Ritter erregen ein Getdfe mit ihren Ranzen 
und Schiiden und geben Zeichen bed Muths.) 
Dunois. 
Stel? und die Jungfrau an des Heeres Spike! 
Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge fol uns leiten, 
Und ſchuͤtzen foll fie diefes tapfre Schwert! 
Sa Hire. 
Richt eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn fie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Bott des Sieges wandelt ihr zur Seite; 
Sie führ’ uns an, die Mächtige, im Gtreite! 


(Die Ritter erregen ein großes Waffengetdd und treien vor’ 
waͤrts.) 


Karl. 
Ja, heilig Maͤdchen, fuͤhre du mein Heer, 
Und ſeine Fuͤrſten ſollen dir gehorchen. 
Dies Schwert der hoͤchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zuruͤckgeſendet, 
Hat eine wuͤrdigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige Prophetin, 
Und ſey fortan — 
Johanna. 

Nicht alſo, edler Dauphin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. Bd. 17 
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Ein ander Schwert, durch das tch fliegen werde. 
Sch will es dir bezeichnen , wie's der Geiſt 
Mich lehrte; fende hin und laß es holen. 


Karl. 


Johanna. 

Sende nach der alten Stadt 
Fierboys, bort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof, 
Iſt ein Gewoͤlb, wo vieles Eifen liegt, 

Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 

Das Schwert ift drunter, das mir dienen fol. 

An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 

Die auf der Klinge eingefchlagen find. 

Dies Schwert laß holen, denn durch diefes wirft du 


Henn’ es, Johanna. 


fiegen. 
Karl, 
Man fende hin und thue, wie fie fagt. 
Johanna. 


Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf diefer Fahne fey die Himmelstönigin 
Zu fehen mit dem fchönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alfo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
Karl. 

Es ſey fo, wie bu fagft. 

Johanna (um Erzbiſchof). 

Ehrwuͤrd'ger Biſchof, 

Legt eure prieſterliche Hand auf mich, 


Und ſprecht den Segen uͤber eure Tochter! 
(Ruiet nieder.) 


Erzbischof. 
Du bi gelommien, Gegen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
Wir.aber find Unwärdige und Sünder. 

(Sie ſteht auf.) 


Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engellaͤnd'ſchen geldherm. 
Johanna. | 
Laß ihn eintreten, denn ihn fendet Gott! 
(Der König wintt dem Chellnecht, der hinausgeht.) 





— — 


Eifter Auftritt. 


"Der Herold zu den Vorigen. 


Karl. 
Was bringft du, Herold? Sage deinen Auftrag! 


Herold. - 

Mer ift es, der für Karl von Valois, 

Den Grafen von Ponthieu, das Wort bier führt? 
Dunois. 

Nichtswuͤrd'ger Herold! niedertraͤcht'ger Bube! 

Erfrechſt du dich, den Koͤnig der Franzoſen 

Auf ſeinem eignen Boden zu verlaͤugnen? 

Dich ſchuͤtzt dein Wappenrock, ſonſt ſollteſt du — 
Herold. 

Frankreich erkennt nur einen einz'gen Kdnig, 

Und dieſer lebt im engellaͤndiſchen Lager. 


Karl. 
Sepd ruhig, Verter! Deinen Auftrag, Herold! 


Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen foll, 
Halt feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Laͤßt er noch gätlichen Vergleich dir bieten. 


Karl. 


Johanna (tritt hervor). | 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden. 
Karl. 
Thu' das, Maͤdchen! 
Entſcheide du, ob Krieg ſey oder Frieden. 
Johanna (zum Herold). 
Wer ſendet dich und ſpricht durch deinen Mund? 
Herold. 
Der Britten Feldherr, Graf von Sal’sbury. 
Johanna. 
Herold, du luͤgſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend'gen fprechen, nicht die Zodten, 
Herold. 
Mein Feldherr Lebt in Fülle der Gefundheit 
Und Kraft und lebt euch allen zum Verderben. 
Iohanna. 
Er lebte, da du abgingft. Diefen Morgen 
Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle niederfab. 
— Du lachſt, weil id Entferntes dir verlände? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 


Laß hören! 
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Begegnen wird dir feiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füße dich zuruͤcke tragen! 
Jetzt, Herold, fprich und fage deinen Auftrag. 
| Herold. 
Wenn du Verborgnes zu enthällen weißt, 
So kennſt du ihn, noch ch’ ich dir ihn fage. 
Johanna. 
Ich brauch' ihn nicht zu wiſſen, aber du 
Vernimm den meinen jetzt! Und dieſe Worte 
Verkuͤndige den Fuͤrſten, die dich ſandten! 
— König von England, und ihr Herzoge, 
Bedford und Gloſter, die das Reich verwefen! 
Geht Rechenfchaft dem Könige des Himmels - 
Don wegen des vergoff’nen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüffel alle von den Städten, 
Die ihr bezwungen wider göttlich Recht! 
Die Jungfrau kommt vom Könige des Himmels, 
Euch Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. 
Waͤhlt! Denn das fag’ ich euch, damit ihr's wiffer: 
Euch ift das ſchoͤne Frankreich nicht befchieden 
Dom Sohne der Maria — fondern Karl, 
Mein Herr und Daupbin, dem es Gott gegeben, 
Wird Eöntglich einziehen zu Paris, 
Bon allen Großen feines Reichs begleitet. 
— Jetzt, Herold, geb und mad’ dich eilends fort, 
Denn ch’ du noch das Lager magſt erreichen, 
Und Botſchaft bringen, ift die Jungfrau dort, 
Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 
(Sie geht, Alles ſetzt fih in Bewegung, ber Vorhang faͤllt.) 


— — 
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Bweiter Aufsug. 
Gegend, von Felſen begrenzt 
Erſter Auftritt. 


Talbot and Lionel, englifge SHeerführer. „ Philipp, LSerzoe 
von Burgund. Bitter Saftolf und Ehatil!on mit Soldaten 
und Fahnen. 


&albst. 
Hier unter diefen Felſen laffet uns 
Halt machen und ein feftes Lager ſchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht’gen Völker wieder fammeln, 
Die in dem erfien Schreden ſich zerfireut. 
Stellt gute Wachen aus, befegt die Höhn! 
Zwar fichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Zlügel hat, 
So fürchte” ich keinen Meberfall. Dennoch 
Bedarfs der Vorſicht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 
(Ritter Saftolf geht ab mit deu Golbaten.) 
Jisuel. 


Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. | 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 








Des Engelländers Rüden heut? gefehn. 
— D Drltand! Orleans! Grab unfere Nubmst 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beſchimpfend lächerliche Niederlage! Fe 
Wer wird es glauben in der kuͤnft'gen Zeit! 
Die Sieger bei Poitierd, Crequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Vurgund. 
Das muß uns troͤſten. Wir ſind nicht von Menſchen 
Beſiegt, wir find vom Teufel aͤberwunden. 
Talbot. 
Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Geſpenſt des Poͤbels auch die Kärften? 
Der Uberglaube iſt eim ſchlechter Mantel . 
Kür eure Feigheit — eure Voͤlker flohn zuerk: 
rgumd. 
Niemand hielt Stand. Das Fliehn war min 
Talbot. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing es an. 
Ihr ftörztet euch im unfer Lager, fchreiend: J 
Die Hoͤll' iſt los, der Satan kaͤmpft für Frankreich! 
Und brachtet ſo die Andern in Verwirrung. 
Fionel. Ä 
Ihr koͤnnt's nicht Iäugnen. Euer Flügel wich 
Zuerſt. 
Burgund. 
Weil dort der erfle Angriff war. 
Talbot. 
Das Mädchen kannte 'wufess Lagers Bloͤße; 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 


264 


Burgund. 
Wie? Soll Burgund die Schuld des Ungluͤcks tragen? 
Kionel. 
Wir Engellaͤnder, waren wir allein, 
Bei Gott! wir haͤtten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 
Nein — denn ihr härter Orleans nie gefehn! 
Wer bahnte euch den Weg in dieſes Reich, 
Meicht’ euch die treue Freundeshand, als ihr 
An diefe feindlich fremde Küfte flieger? 
Mer kroͤnte euren Heinrich zu Paris, 
Und unterwarf ihm der Sranzofen Herzen? 
Bei Bott! wenn diefer flarke Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch 
Bon einem fr ulifchen Kamine fteigen! 
Fionel. 
Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 
So hättet ihr allein Frankreich erobert. 


Purgund. 
Ihr feyd unluftig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, als eurer Habfucht wegen? 
Es war bereit, ſich mir zu übergeben, 
Ahr, euer Neid allein hat es verhindert. 


Talbot. 
Nicht eurentwegen haben wir’s belagert. 


Purgumd. 
Wie ſtuͤnd's um ench, zdg’ ich mein Heer zuruͤck? 
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Konel. 
Nicht ſchlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. | 
Doc) that's euch fehr um unfre Sreundfchaft Noth, 
Und theuer Faufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. 
a, tbeuer, theuer haben wir fie heut’ 
Bor Orleans bezahlt mit unfrer Ehre. 
Vurgund. 
Treibt es nicht weiter, Lord, es koͤnnt' euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verraͤthers, 
Um von dem Fremdling ſolches zu ertragen ? 
Mas th’ ich Hier und fechte gegen Frankreich ? 
Wenn ich dem Undankbaren dienen foll, 
So will ich's meinem angebornen König. 
Talbot. 
Ihr fteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu fchüßen. 
Burgund. 
Tod und Hblle! 
Begegnet man mir fo? — Chatillon! 
Laß meine Völker fi zum Aufbruch räften; 
Wir gehn in unſer Land zuruͤck. 
Shatillon geht ab.) 
Fionel. 
" Gluͤck anf den Weg! 
Nie war der Ruhm des Dritten glänzender, 


Als da er feinem guten Schwert allein 
Vertranend ohne Helfershelfer focht. 

Es kaͤmpfe Jeder feine Schlacht allein, 
Denn ewig bleibt es wahr: Franzoͤſiſch Blut 
Und englifch kam fich redlich nie vermifchen. 


———— ine -.. 


Bweiter Auftritt, . 


Königin %: abtau, von einem Pagen begleitet, zu dem Borigen. 


Iſabean. | 
Was muß ich hören, Zeldherrn! Halter ein! 
Was für ein hirnverrädender Planet 
Verwirrt euch alfo die gefunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten Tann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch ſelbſt 
Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bit? euch, edler Herzog, ruft den rafchen 
Befehl zuruͤck. Und ihr, ruhmvoller Talbot, 
Befänftiget den aufgebrachten Freund! 
Kommt, Lionel, helft mir die ftolzen Geifter 
Zufrieden fprechen und Verföhnung fliften. 
Sionel. 
Ich nicht, Milady. Mir tft Alles gleich. 
Ach denke fo: Was nicht zufanmen kann 
Beſtehen, thut am beften, ſich zu loͤſen. 
Iſabean. 
Wie? Wirkt der Hölle Gankelkunſt, die uns 


Im Treffen fo verberblich war, auch Bier  ' 
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Noch fort, und finnverwirrend. zu betboͤren? 
Mer fing den Zank an? Meder! — Edler Lord! 
(3u Talbot.) 

Seyd ihr's, der feines Vortheils fo vergaß, 

Den werthen Bundsgenoſſen zu verlegen? . 

Was wollt ihr fchaffen ohne diefen Arm? 

Er baute eurem König feinen Thron; 

Er Halt ihn noch und flürzt ihn, wenn er will; 

Sein Heer verflärkt euch und noch mehr fein Name. 

Ganz England, ſtroͤmt' e8 alle feine Bürger 

Auf unfre Kuͤſten aus, vermdchte nicht, 

Dies Reich zu zwingen, wenn es einig ift; 

Nur Frankreich konnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 


Wir wiffen den getreuen Freund zu ehren ; 
Dem falfchen wehren ift der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 
Wer treulos fich des Dankes will entfchlagen , 
| Dem fehlt des Luͤgners freche Stirne nicht. 


Iſabean 
Wie, edler Herzog! Koͤnntet ihr ſo ſehr 
Der Scham abſagen und der Fuͤrſtenehre, 
In jene Hand, die euren Vater mordete, 
Die eurige zu legen? Waͤrt ihr raſend 
Genug, an eine rebliche Verſohnung 
3u glauben wit dem Daupbin, ben ihr ſelbſt 
‚An des Verderbens Raud gefchleudert habt? 
So nah’ dent Falle wolltet ihr ihn halten, 
Uud euer Werl wahnſinnig ſelbſt zerſtdren :- 
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Hier ſtehen eure Freunde. Euer Hell 
Ruht in dem feften Bunde nur mit England. 


Burgund. 
Kern ift mein Sinn vom Zrieden mit dem Dauphin; 
Doch die Verachtung und den Uebermuth 
Des ftolzen Englands Tann ich nicht ertragen. 


Iſabeaun. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn druͤckt, 
Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Ungläd., 
Kommt! kommt! Umarmt euch, laßt mich diefen Riß 
Schnell Heilend fchließen, eh’ er ewig wird. 
Talbot. 
Was duͤnket euch, Burgund? Ein edles Herz 
Belennt fich gern von der Vernunft beftegt. 
Die Königin hat ein kluges Wort geredet; 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fchlug. 


Burgamd. 
Madame fprach ein verfländig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Iſabean. 
Wohl! So beſiegelt den erneuten Bund 
Mit einem bruͤderlichen Kuß, und moͤgen 
Die Winde das Geſprochene verwehn. 
(Burgund und Talbot umarmen fich.) 
Sionel 
Chetracytet bie Gruppe, für ſich). 
Gluͤck zu dem Frieden, den die Furie fliftet! 
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Iſabean. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherru! 
Das Gluͤck war uns zuwider; darum aber 
Entſink' euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
BVerzweifelt an des Himmels Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hülfe; doch er habe 
Umfonft fih der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle felbft errerr ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
Ich will das eure führen, ich will euch 
Start einer Jungfrau und Prophetin feyn. 
Konel. 
Madame, geht nach Paris zuruͤck! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
„Talbot. 
Geht! geht! Seit ihr im Lager ſeyd, geht Alles 
Zuruͤck, kein Gegen ift mehr in unfern Waffen. 
Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart fchafft. hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch. 
Iſabean 
(fieht einen um ben andern erſtaunt am). 
Ihr auch, Burgund ? Ihr nehmer wider mich 
Partei mit diefen undankbaren Xorbs ? 
Burgund. 
Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten. 
Iſabean. 
Ich hab' kaum Frieden zwiſchen euch geſtiftet, 
So macht ihr ſchon ein Buͤndniß wider mich? 
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Talbet. 
Geht, geht mit Bott, Madame! Wir fürchten uns 
Bor keinem Teufel mehr, fobald ihr weg ſeyd. 
Iſabean. 
Bin ich nicht eure treue Bundsgenoffin ? 
Iſt eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 
Doc eure nicht die unſrige. Wir find 
In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. 
Ich räche eines Vaters blur’gen Mord; 
Die fromme Sohnspflicht heilige meine Waffen. 
Talbot. 
Doch grad’ heraus! Was ihr am Dauphin chut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch goͤttlich recht. 
Iſabean. 
Fluch ſoll ihn treffen bis in's zehnte Glied! 
Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Vurgund. 
Er raͤchte einen Vater und Gemahl. 
Iſabean. 
Er warf ſich auf zum Richter meiner Siem! 
Sionel. 
Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Iſabean. 
In die Verbannuug bat er mich geſchickt. 
Talbot. 
Die Öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Iſabean. 
Fiuch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh' er herrſcht in ſeines Vaters Reich — 
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Talbot. 
Eh’ opfert ihr die Ehre feiner Mutter! 
Iſabean. 
Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
Wer mich verlegt, und ift’8 der eigue Sohn, 
Den ich geboren, deſto haffenswerther. 
Dem ich das Daſeyn gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schooß verlett, der ihn getragen. 
hr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr Habt nicht Recht, noch Grund ihn zu berauben. - 
Mas bar der Dauphin Schweres gegen euch 
Verfchulder? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrfucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haffen, ich hab’ ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! 
' Iſabean. 
Armſel'ge Gleisner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt fo wie die Melt beluͤgt! 
Ihr Engelländer ſtreckt die Raͤuberhaͤnde 
Nach dieſem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch guͤlt'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Herzog, 
Der ſich den Guten ſchelten laͤßt, verkauft 
Sein Vaterland, das Erbreich ſeiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. . 
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— Die Heuchelel veracht' ih. Wie ich bin, 
So fehe mich das Aug’ der Welt. 


Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſiarkem Geiſt behauptet. 
Iſabean. 


Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Koͤnigin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten hat geſellt? — 
Mehr als das Leben lieb' ich meine Freiheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ſtreiten uͤber meine Rechte? 
Schwer fließt das dicke Blut in euren Adern; 
Ihr kennt nicht das Vergnuͤgen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der ſein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwiſchen Boͤs und Gut, kann uicht 
Von Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 
— Sch geh’ nah Meluͤn. Gebt mir dieſen de, 
(auf Lionel zeigend) 

Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefellfchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Sch frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engelländern. 

(Sie winkt ihrem Pagen und will geben.) 


Sionel. 
Berlaßt euch drauf. Die fchönften Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Melän. 
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Iſabean (urhdtommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu fchlagen; 
Der Franke nur weiß Zierliches zu fagen. 
(Sie geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Talbot. Burgund. Vionel. 


Talbot. 
Mas für ein Weib! 
Konel. 
Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zuruͤck, durch einen ſchnellen kuͤhnen Streich 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszuloͤſchen? 
Purgund. 
Wir find zu ſchwach, die Voͤlker find zerſtreut, 
Zu neu iſt noch der Schrecken in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schrecken nur hat uns beſiegt, 
Der ſchnelle Eindruck eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, naͤher angeſehn, in Nichts verſchwinden. 
Drum iſt mein Rath, wir fuͤhren die Armee 
Mit Tagesanbruch uͤber den Strom zuruͤck, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. 
Ueberlegt — 
Ecplliersd ſaͤmmti. Werte, V. Bd. 48 
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Sionel. 
| Mit eurer 
Erlaubnig. Hier iſt nichts zu Überlegen, 
Wir muͤſſen das Verlorne fchleunig wieder 
Gewinnen oder find befhimpft auf ewig. 
Ealbot. 
Es ift beichloffen. Morgen fchlagen wir, 
Um dies Phantom des Schreckens zu zerftdren, 
Das unfre Völker blendet und entmannt. 
Laßt uns mit dieſem jungfräulichen Teufel 
Uns meſſen in perfönlichem Gefecht. 
Stellt fie fich unferm tapfern Schwert, nun dann 
So hat fie uns zum Leßtenmal gefchadet; 
Stellt fie ſich nicht, — und feyd gewiß, fie meidet 
Den ernflen Kampf, — fo iſt das Heer entzaubert. 
Sionel. 
So ſey's! Und mir, mein Feldherr, überlaflet 
Dies leichte Kampffpiel, wo Fein Blut foll fließen. 
Denn lebend dent’ ich das Gefpenft zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf diefen Armen fie herüber, 
Zur Luſt des Heers, in das britann’fche Lager. 
| Burgund. 
Verfprechet nicht zu viel, 
Talbot. 
Erreich' ich fie, 
Ich denke ſie fo fanft nicht zu umarmen. 
Kommt jetzo, die ermädete Natur 
Durch einen leichten Schlummer zu erauiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenrdthe! 
.. (@ie gehen ab.) 
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Vierter Asttritt. 


3ohanna mit ber Sahne, im Helm und Bruſtharniſch, fonft 
aber weiblich gerfeidet. Dunois, La Hire, Bitter und Soldaten 
zeigen ſich oben auf dem Felſenweg, ziehen fÜR darüber Hinweg, 
und erſcheinen gleich darauf auf ber Bene - 
Johanna 


(zu den Rittern, die ſie umgeben, indem der Zug oben immer 
noch fortwaͤhrt). 


Erſtiegen iſt der Wall, wir ſind im Lager! 
Jetzt werft die Huͤlle der verſchwiegnen Nacht 
Von euch, die euren ſtillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schreckensnaͤhe 
Durch lauten Schlachtruf kund — Gott und die Jungfrau! 
Alle 

(rufen laut unter wildem Waffengerbö) 

Gott und die Zungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Schildwache hinter ver Scene), 
Feinde! Feinde! Zeinde! 
Johanna. 
Setzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entfeßen, 
Und drohend rings umfange fie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie wii folgen.) 
Dunois chaͤlt fie zuruͤch. 

Du haſt das Deine nun erfuͤllt, Johanna! 
Mitten in's Lager haft du ums geführt, 
Den Zeind haft du in unfre Hand gegeben. 
Set aber bleibe von dem Kampf zuruͤck! 
Uns hberlaß die blutige Entſcheidung. 
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Sa Hire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ und vor in reiner Hand, 
Doch nimm das Schwert, das toͤdtliche, wicht ſelbſt, 
Verfuche nicht den falfchen Sort der Schlachten, 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 
Johanna. 
Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geiſt 
Vorſchreiben, der mich fuͤhrt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn ſeines Schuͤtzen treibt. 
Wo die Gefahr iſt, muß Johanna ſeyn; 
Nicht Heut, nicht Hier iſt mir beſtimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich fehn auf meines Könige Haupt. 
Dies Leben wird kein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen, 
(Ste geht ab.) 
Sa Hire. 
Kommt, Dunvis! Laßt uns der Heldin folgen, 
Und ihr die tapfre Bruſt zum Schilde leihn! 
(Gehen ab.) 


Fünfter Auttritt. 
Englifche Holdaten fliehen über die Bühne; hierauf Talbot. 


Erſter. 
Das Maͤdchen! mitten im Lager! 
Zweiter. 
Richt moͤglich! nimmermehr! Wie kam fie In das Lager ? 
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Pritter. j 
Durch die Luft! Der Teufel Hilft ihr! 
Bierter uns Fünfter. 
Fliege! flieht! Wir find Alle des Todes! 
(Gehen ab.) 
Talbot (tommt). 
Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht ſtehn! 
Seldst find alle Bande des Gehorſams! 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geiſter ausgefpieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Zapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Feine Schaar 
Kann ich der Feinde Flut entgegenftellen , 
Die wachfend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne und Alles 
Muß um mich her in Ziebers- Hitze rafen ? 
Bor diefen franf’fchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Mer ift fie denn, die Unbdezwingliche, 
Die Schredensgdttin, die der Schlachten Gluͤck 
Auf Einmal wendet und eim fhüchtern Heer 
Von feigen Reh'n in Löwen umgewandelt ? 
Eine Gauklerin, die die gelernte Rolle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden ſchrecken? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm ? 


Soldat (fürgt herein) 
Das Mädchen! lieh! Stich, Feldherr! 
Talbot cost ihn nieder) 
Flieh zur Hölle 


Du ſelbſt! Den foll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht fpricht und von feiger Alucht! 
(Er geht ab.) 


— — — — 


Sechoter Antiritt. 


Der Yrofpert oͤffnet ſich. Man ſieht das engliſche Lager in vol⸗ 
len Flammen ſtehen. Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach 
einer Weite kommt Montgomery. 


Montgomery (auein). 
Wo ſoll ich hinfliehn? Feinde rings umher und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit drohndem Schwert 
Die Flucht verſperrend, uns dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fuͤrchterliche, die verderblich um ſich ber 
Wie die Brunft des Feuers rafet — und ringsum Fein 
Buſch, 
Der mich verbaͤrge, keiner Hoͤhle ſichrer Raum! 
O wär ich nimmer über Meer hieher geſchifft, 
Ich Unglädfel’ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
MWohlfeilen Ruhm zu fuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jetzo führt mich das verderbliche Gefchid 
In diefe blut'ge Morbdfchlacht. — Wär’ ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blähendem Geftad 
Im fihhern Vaterhaufe, wo die Mutter mir 
In Sram zuräc blieb und die zarte füße Braut. 
(Johanna zeigt ſich In ber Terme.) 
Weh mir! Was feh’ ich! Dort erfcheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, däfter leuchtend, hebt fie fich, 
Wie aus der Hölle Rachen ein Gefpenft der Nacht, 
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Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren Zeueraugen, wirft von fern 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus. . 
Um meine Füße, feft und feſter, wirret ſich 
Der Bauberfnäul, daß fie gefeffelt mir die Flucht 
Berfagen! Hinfehn muß id), wie das Herz mir and 
Dagegen Tämpfe, nach der tödtlichen Geftalt! 

Johanna geht einige Schritte ihm entgegen, und bleibt wie⸗ 

(dee ftehen.) 

Ste naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mich anfallt! - Bittend will ich ihre Knie 
Umfaflen, um mein Leben flehn; fie ift ein Weib, 
Ob ich vielleicht durch Thraͤnen fie erweichen Tann! 
(Indem ex auf fie zugehen will, tritt fie ihm raſch entgegen.) . 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 


Johanna. Montgomery. 


Johanna. 

Du biſt des Todes! Eine brit'ſche Mutter zeugte dich. 

Montgomery cfaut ihr zu Tuͤßen). 
Halt ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab' ich Schwert und Schild. 
Zu deinen Fuͤßen ſink' ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Loſegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt der Bater mir daheim 
Sm fchdnen Lande Wallis, wo die fchlängelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt den Silberſtrom, 





Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrſchaft an. 

Mit reichem Golde loͤst er den geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Sranfenlager lebend noch vernimmt. 
Johanna. 

Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 

Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 

Nicht Rettung noch Erloͤſung mehr zu hoffen iſt. 

Wenn dich das Ungluͤck in des Krokodils Gewalt 

Gegeben oder bes gefledten Tigers Klau'n, 

Wenn du der Loͤwenmutter junge Brut geraubt, 

Du koͤnnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit! 

Doch toͤdtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 

Denn dem Geiſterreich, dem ſtrengen, unverletzlichen, 

Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 

Mit dem Schwert zu toͤdten alles Lebende, das mir 

Der Schlachten Gott verhaͤngnißvoll entgegen ſchickt. 
Montgomery. 

Furchtbar iſt deine Rede, doch dein Blick iſt fanft; 

Nicht ſchrecklich biſt du in der Naͤhe anzuſchaun; 

Es zieht das Herz mich zu der lieblichen Geſtalt. 

O bei der Milde deines zaͤrtlichen Geſchlechts 

Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 

Johanna. 

Nicht mein Geſchlecht beſchwoͤre! Nenne mich nicht Weib! 

Gleichwie die koͤrperloſen Geiſter, die nicht frei'n 

Auf ird'ſche Weiſe, ſchließ' ich mich an kein Geſchlecht 

Der Menſchen an, und dieſer Panzer deckt kein Herz. 
Montgomery. 

O bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 

Dem alle Herzen huldigen, beſchwoͤr' ich dich! 








Daheim gelaffen Hab’ ich eine holde Braut, 

Schön wie du felbft bift, bläßend in ber Iugend Reiz. 

Sie barret weinend des Geliebten Wiederkunft. 

D wenn du felber je zu lieben hoffſt, und hoffft, 

Begluͤckt zu feyn durch Liebe, trenne graufam nicht 

Zwei Kerzen, die der Liebe heilig Vuͤndniß knuͤpft! 
Johanna. : ' 

Du rufeft lauter irdifch fremde Gdtter an, 

Die mir nicht heilig, noch verehrlich. find. Sch weiß 

Nichts von der Liebe Buͤndniß, das du mir beſchwoͤrſt, 

Und nimmer Tonnen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 

Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 

Montgomery. 

O ſo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 

Die ich zu Haus verlaſſen. Ja, gewiß auch du 

Verließeſt Eltern, die die Sorge quaͤlt um dich. 
Johanna. 

Ungluͤcklicher! Und du erinnerſt mich daran, 

Wie viele Muͤtter dieſes Landes kinderlos, 

Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 

Verlobte Braͤute Wittwen worden ſind durch euch! 

Auch Englands Muͤtter moͤgen die Verzweiflung nun 

Erſahren und die Thraͤnen kennen lernen, 

Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 

Montgomery. 

O ſchwer iſt's, in der Fremde ſterben unbeweint. 
Johanna. 

Wer rief euch in das ſremde Land, den bluͤhnden Fleiß 

Der Felder zu verwuͤſten, von dem heim'ſchen Heerd 

Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 


Br 

Zu werfen in der Staͤdte friedlich Heiligthum? 
Ihr träumter fchon in eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Zu flörzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ſtolzes Meerfchiff zu befeftigen ! 
Ihr Thoren! Frankreichs Ehnigliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes; eher riff’e ihr einen Stern 
Bom Himmelswagen,, ale ein Dorf aus dieſem eich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache ift gekommen; nicht lebendig mehr 
Zuruͤcke meffen werdet ihr das heil'ge Meer, 
Das Gott zur Länderfcheide zwifchen euch und uns 
Geſetzt, und das ihr frevelnd Aberfchritten habt. 

Montgomery cast ihre Hand 108). 
O ich muß ſterben! Grauſend faßt mich ſchon der Tod. 

Johanna. 
Stirb, Freund! Warum ſo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sich mich an! Sieh! 
Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schaͤferin 
Geboren; nicht des Schwertes gewohnt iſt dieſe Hand 
Die den unſchuldig frommen Hirtenſtab geführt. 
Doch weggeriſſen von der heimatlichen Flur, 
Vom Vaters⸗Buſen, von der Schweſtern lieber Bruſt 
Muß ich hier, ich muß — mich treibt die Goͤtter⸗ 
ſtimme, nicht 

Eignes Geluͤſten, e uch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Geſpenſt des Schreckens wuͤrgend gehn, 
Den Tod verbreiten und ſein Opfer ſeyn zuletzt! 
Denn nicht den Tag ber frohen Heimkehr werd! ich ſehn; 
Noch vielen von den Euren werb’ ich toͤdtlich ſeyn; 
Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 





— — —— — — 


Ich ſelbſt umkommen und erfüllen mein Geſchick, 

— Erfuͤlle du auch deines. Greife friſch zum Schwert, 

Und um des Lebens ſuͤße Beute kaͤmpfen wir. 
Montgomery (ſtebt auf). 

Nun, wenn du ſterblich biſt wie ich und Waffen dich 

Verwunden, kann's auch meinem Arm beſchieden ſeyn, 

Zur Hoͤlle dich ſendend, Englands Noth zu endigen. 

In Gottes gnaͤd'ge Haͤnde leg' ich mein Geſchick. 

Ruf' du, Verdammte, deine Hoͤllengeiſter an, 

Dir beizuſtehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf ſie ein; 
kriegeriſche Muſik erſchallt in der Ferne, nach einem kur⸗ 
zen Gefechte faͤllt Montgomery.) 


Achter Auftritt. 


Johanna (aueinJ. 
Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ſtehen.) 
Erhabne Fungfrau, du wirt Mächtiges in mir; 
Du rüfteft den unkriegeriſchen Arm mit Kraft, 

Dies Herz mit Unerbittlichleit bewaffneft du. 

In Mitleid fchmilzt die Seele und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines Tempels heil’gen Bau, 

Den bluͤhnden Leib des Gegners zu verlegen; 

Schon vor des Eifens blanker Scheide fehandert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald ift die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert fich felbft, ale wär’ es ein lebend'ger Geiſt. 





284 


Heunter Antteitt. 
Ein Bitter mit geſchloſſenem Bifier. Johanna, 


Bitter. 
Verfluchte! Deine Stunde ift gelommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblich Blendwerf! Fahre zu der Hölle 
Zuruͤck, aus der du aufgeftiegen bift. 
Iohanna. 
Wer bift du, den fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Färften ift 
Dein Anftand, auch Fein Britte fcheinft du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund’fche Binde, 
Bor der fi) meines Schwertes Spite neigt. 
Ritter. 
Verworfne, du verdienteſt nicht zu fallen 
Von eines Fuͤrſten edler Hand. Das Beil 
Des Henkers ſollte dein verdammtes Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des koͤniglichen Herzogs von Burgund. 
Johanna. 
So biſt du dieſer edle Herzog ſelbſt? 
Ritter (chlagt das Biſier auf). 
Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanslünfte ſchuͤtzen dich nicht mehr, 
Du haft bis jetzt nur Schwächlinge bezwungen; 
Ein Mann fleht vor dir. 








BE. 
Behnter Auftritt, 


Dunois und Sa Hire zu ven Vorigen. 
Vnnois. 
Wende dich, Burgund! 
Mit Maͤnnern kaͤmpfe, nicht mit Jungfrauen. 
Sa Hire. 
Wir ſchuͤtzen der Prophetin heilig Haupt; 
Erſt muß dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 
Burgund. 
Nicht diefe buhleriſche Eirce fuͤrcht' ich, 
Noch euch, die fie fo fchimpflich Hat verwandelt. 
Erroͤthe, Baftard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der Hoͤll' erniedrigft, den verächtlichen 
Schildfnappen einer Teufelsdirne machft. 
Kommt her! euch Allen bier’ ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten Tih zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Johanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterft du für deinen Buhlen ? 
Bor deinen Augen fol er — 
(Bringt auf Dunois ein.) 
Johanna. 
Haltet inne! 
Trennt ſie, La Hire — Kein franzoͤſiſch Blut ſoll fließen! 
Nicht Schwerter ſollen dieſen Streit entſcheiden. 
Ein Andres iſt beſchloſſen in den Sternen — 


— — un — — 


Auseinander, fag’ ich — Hoͤret und verehret 
Den Geiſt, der mich ergreift, der aus mir redet! 


Vnnois. 
Was haͤltſt du meinen aufgehobnen Arm, 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
Das Eiſen iſt gezuͤckt, es faͤllt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verſohnen ſoll. 
Johanna 


(ſtellt ſich in die Mitte und trennt beide Theile durch einen 
weiten Zwiſchenraum; zum Baſtard). 


Tritt auf die Seite! 
(Bu La Hire.) 
Bleib’ gefeffelt ſtehen! 
Ach habe mit dem Herzöge zu reden. 
Machdem Alled ruhig If.) 
Was willft du than, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den beine Blicke morbbegierig fuchen? 
Diefer edle Prinz ift Frankreichs Soße, wie du, 
Diefer Tapfere ift dein Waffenireund: und Ranbsmann ; 
Ich felbft bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir Alle, die du zu vertilgen ftrebft, 
Gehören zu den Deinen — unfre Arme 
Sind aufgethan, dich zu empfangen, unfre Knie 
Bereit, dich zu verehren — unfer Schwert 
Hat Feine Spitge gegen dich. Ehrwärdig 
Iſt uns das Antlitz, felbft im Feindeshelm, 
Das unfers Königs theure Züge trägt. 
| Burgund. 
Mit füßer Rede fchmeichlerifchem Ton 
Wilft on, Sirene! deine Opfer locken. 














Arglift’ge, mich bethörft du nicht. Verwahrt 

Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 

Und deines Auges Zeuerpfeile gleiten 

Am guten Harnifch meines Bufens ab. 

Zu den Waffen, Dunois! 

Mit Streihen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
Vnnois. 

Erſt Worte und dann Streiche. Fuͤrchteſt du 

Vor Worten dich? Auch das iſt Feigheit 

Und der Verraͤther einer boͤſen Sache. 
Johanna. 

Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 

Zu deinen Fuͤßen; nicht als Flehende 

Erſcheinen wir vor dir. — Blick' um dich ber! 

In Aſche liegt das engelländ’fche Lager 

Und eure Todten decken das Gefild. 

Du hoͤrſt der Franken Kriegstrommete tönen, 

Gott hat entfchieden, unfer ift der Sieg. 

Des fchönen Lorbeers frifch gebrochnen Zweig 

Sind wir bereit mit unferm Feind zu theilen. 

— D komm heräber! Edler Flächtling, komm! 

Heruͤber, wo das Recht iſt und der Sieg, 

Ich felbft, die Gottgefandte, reiche dir 

Die fchwefterliche Hand. Sch will dich rettend . 

Snerüberziehn auf unfre reine Seite! — 

Der Himmel iſt für Frankreich. Seine Engel, 

Du fiehft fie nicht, fie fechten für den König; 

Sie alle find. mit Lilien geſchmuͤckt. 

Lichtweiß, wie diefe Kahn’, iſt unfre Sache; 

Die reine Jungfrau iſt ihr Teufches Sinnbild, 


Burgund. 
Verſtrickend ift der Luͤge träglich Wort, 
Doc ihre Rede iſt wie eines Kindes. 
Wenn böfe Geifter ihr die Worte leihen, 
Sp ahmen fie die Unfchuld fiegreich nach. 
Sch will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 
Mein Ohr, ich fühle, iſt fchwächer, als mein Arm. 
Johanna. 
Du nennſt mich eine Zauberin, gibſt mir Kuͤnſte 
Der Hoͤlle Schuld — Iſt Frieden ſtiften, Haß 
Verſoͤhnen, ein Geſchaͤft der Hoͤlle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 
Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nicht iſt um's Vaterland? 
Seit wann iſt die Natur ſo mit ſich ſelbſt 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Verlaͤßt, und daß die Teufel fie beſchuͤtzen? 
Iſt aber das, was ich dir ſage, gut, 
Wo anders als von oben konnt' ich's ſchoͤpfen? 
Wer haͤtte ſich auf meiner Schaͤfertrift 
Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmaͤdchen 
An koͤniglichen Dingen einzuweihn? 
Ich bin vor hohen Fuͤrſten nie geſtanden, 
Die Kunſt der Rede iſt dem Munde fremd. 
Doch jetzt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 
Beſitz' ich Einſicht, hoher Dinge Kunde, 
Der Länder und der Könige Geſchik 
Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblid, 
Und einen Donnerkeil führ ich im Munde, . 
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Burgund 
Clebhaft bewegt, fchlägt bie Augen zu Ihe auf, und betrachtet 
fie mit Erſtaunen und Nährung). 


Wie wirb mir? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, 

Der mir das Herz im tiefften Buſen wendet? 

— Sie trägt nicht, diefe rührende Geftalt! 

Nein! nein! Bin ich durch Zaubers Macht geblendet, 

So iſt's durch eine himmliſche Gewalt; 

Mir fagt’s das Herz, fie tft von Gott gefendet. 
Johanna. 

Er ift geruͤhrt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umfonft gefleht; des Zornes Donnerwolke fchmilzt 

Bon feiner Stirne thränenthanend Hin, 

Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 

Die goldne Sonne des Gefuͤhls hervor. 

— Weg mit den Waffen — drädet Herz an Herz — 

Er weint, er ift bezwungen, er ift unfer! 


(Schwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit 
ausgebreiteten Armen und umfchlingt ihn mit leidenſchaft⸗ 
lichem Ungeſtuͤm. La Hire und Dunois laſſen bie Schwers 
ter fallen, und eilen, ihn zu umarmen.) 


@aritier’s ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 19 





Dritter Aufzug. 


— m o— 
KHoflager des Königs zu Chalons an ber Marne. 
Erfier Auftritt. 


Dunois und La Kire. 


Bunois. 
Wir waren Herzendfreunde, Waffenbruͤder, 
Fr Eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feft in Noth und Tod zufammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten! . 

Sa Hire. 
Prinz, Hört mich an! 

Dunvis. 

Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 

Und mir tft wohl befannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr ſtehnden Fußes jet 
Zu geben, und die Zungfrau zum Gefchent 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — eh’ ich in eine Andern Arm 
Sie fehe — 
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Sa Gire. 
Hört mi, Prinz! 
Panois. 
Es zieht mich nicht 

Der Augen flüchtig ſchnelle Luft zu Ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Geruͤhrt, bis ich die Wunderbare fah, 
Die eines Gottes Schickung diefem Reich 
Zur Metterin beftimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblick gelobt’ ich mir 
Mit heil'gem Schwur, als Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke Tann die Freundin ſeyn 
Des ſtarken Mannes, und dies gluͤhnde Herz 
Sehnt fih, an einer gleichen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft Tann faffen und ertragen. 

Sa Hire. 
Wie koͤnnt' ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienft 
Mit eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 
Wo fih Graf Dunois in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doc eine niedre Schäferin kann nicht 
As Gattin würdig euch zur Seite ſtehn. 
Das koͤnigliche Blut, das eure Adern 
Durchrinnt, verfehmäht fo niedrige Vermiſchung. 

Vnnois. 
Sie iſt das Goͤtterkind der heiligen 
Natur, wie ich, und iſt mir ebenbuͤrtig. 
Sie ſollte eines Zhrften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel if, 
Die fi) das Haupt mir einem Gdtterſchein 








Umgibt, der heller ſtrahlt ale ird'ſche Aromen, 
Die jedes Groͤßte, Hoͤchſte diefer Erde 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht? 
Denn alle Kürftentbrone, aufeinander 
Seftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo fie ſteht, 
Am ihrer Engels Majeflät! 

Sa Hire. 
Der König mag entfcheiben. 

Vnnois. 

Nein, ſie ſelbſt 

Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und ſelber frei muß ſie ihr Herz verſchenken. 

Sa Hire. 


Da kommt der König! 





Bweiter Anftritt. 


Karl. Agnes Sorel. Du Chatel und Chatillon zu den 
origen. 
Karl (zu Ehatinon). ° 
Er fommt! Er will als feinen König mic 
Erkennen, fagt ifr, und mir huldigen ? 
Ehatillon. 
Hier, Sire, in feiner Töniglichen Stadt 
Chalons will fich der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Süßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen 
Er folgt mir auf dem Buß, gleich naht er ſelbſt. 





Sorel. 
Er kommt! O ſchone Sonne biefes Tags, 
Der Sreude bringt und Friede und Verfdhnung 
Ehatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Mittern, 
Er wird zu deinen Shen niederknien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeft, :- 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeft. 
Karl. 
Mein Herz gluͤht, an dem ſeinigen zu ſchlagen. 
Ehatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erften Wiederfehn mit keinem Worte 
Meldung gefcheh’ ! 
Karl. 
Verſenkt im Lethe ſey 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle ſollen 
In die Verſohnung aufgenonmen ſeyn. 
Karl. 
Ich werde ſo mein Koͤnigreich verdoppeln! 
Chatillon. 
Die Koͤnigin Iſabeau ſoll in dem Frieden 
Mit eingeſchloſſen ſeyn, wenn ſie ihn annimmt. 
Karl. 
Sie fuͤhret Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unſer Streit iſt aus, ſobald ſie ſelbſt ihn endigt. 
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Chatilon. 
Zwoͤlf Ritter follen bürgen fhr dein Wort. 
| Karl. 
Mein Wort ift heilig. 
Chatillon. 
Und der Erzbifchof 
Soll eine Hoftie theilen zwifchen bir und ihm, 
Zum Pfand und Giegel redlicher Werföhnung. 
Karl. 
&o fey mein Autheil an dem ew’gen Heil, 
Als Herz und Handfchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Ehatiloun 
(mit einem Blick auf Du hate. 
Hier feh’ ich Einen, deffen Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften koͤnnte. 
(Du Epatel geht ſchweigend. 


Karl. 
Geh, 


Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen kann, magſt du verborgen bleiben! 


(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nach und 
umarmt ihn.) 


Mechtfchaffner Freund! Du wollteſt mehr als dies 
Fuͤr meine Ruhe thun! 
(Du Chatel geht ab.) 
Chatillen. 
Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
Karl um Erzbiſchof). 
Bringt es in Ordnung. Wir genehm’gen Alles; 
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hr einen Freund if uns Fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunvis! Nehmt Hundert edle Mitter 
Mit euch und holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle follen fi) mit Zweigen 
Bekraͤnzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Sefte ſchmuͤcke fich die ganze Stadt, 
Und alle Glocken follen es verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund fich neu verbinden. 

(Ein Edelknecht kommt. Man hört Trompeten.) 
Horcht! was bedeutet der Trompeten Ruf? 

Edelknecht. 

Der Herzog von Burgund haͤlt ſeinen Einzug. 


(Geht ab.) \ 


Vnnois 
(geht mit La Hire und Chatilom). 
Auf! ihm entgegen! 
Karl (ur Sorel). 
Agnes, du weinft! Beinah' gebricht auch mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir und friedlich konnten wiederfehen. 
Doch endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf bie dickſte Nacht, und kommt 
Die Zeit, fo reifen auch die fpar’ften Srächtel 
Erzbifchof cam Fenſter). 
Der Herzog Tann fich des Gedränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie kuͤſſen feinen Mantel, feine Sporen. 
Karl. 
Es iſt ein gutes Volk, in ſeiner Liebe 
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Raſchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie ſchuell 
Vergeffen iſt's, daß eben diefer Herzog 

Die Väter ihnen und die Söhne fchlug; 

Der Augenblick verfchlingt ein ganzes Leben! 

— Faſſ' dich, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Moͤcht' ihm ein Stachel in die Seele ſeyn; 
Nichts ſoll ihn hier beſchaͤmen, noch betruͤben 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunois. Sa Hire. Chatillon und 
noch zwei andere Ritter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog 
Bleibt am Eingange ſtehen; der König bewegt ſich gegen ihn, fos 
gleich nähert fih Burgund, und In dem Augenblid, wo er fich 
auf ein Knie will nieberlaffen, empfängt ihn ber König in 
feinen Armen, 


Karl. 
Ihr habt uns uͤberraſcht — Euch einzuholen 
Gedachten wir — Doch ihr habt ſchnelle Pferde. 


Burgund. 


Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel, und kuͤßt fie auf bie Stirn.) 
Mit eurer 
Erlaubniß, Bafe! Das iſt unfer Herrenrecht 
Zu Arras, und kein ſchoͤnes Weib darf fich 
Der Sitte weigern. 
Karl. 
Eure Hofftatt ift 
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Der Sit der Minne, fagt man, und der Markt, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten. 
Burgund. 
Wir find ein handeltreibend Volt, mein König! 
Was köftlich wächst in allen Himmelsftrichen , 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unferm: Markt zu Brügg; das böchfte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch böhern Preis; 
Doc auf dem Markte wird fie nicht gefehn. 
Karl, 
Ihr fteht in boͤſem Ruf und Leumund, Vetter, 
Daß ihr der Frauen fchönfte Tugend fchmäßt. 
Burgund. | 
Die Ketzerei ftraft fich am ſchwerſten felbft. 
Wohl euch, mein König! Früh bat euch das Herz, 
Was mic ein wildes Leben fpät, gelehrt! 
(Sr bemerkt den Erzbiſchof und reicht ihm die Hand.) 
Ehrwärdiger Mann Gottes! euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Platz; 
Mer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbifchof. 
Mein Meifter rufe, warn er will; dies Herz 
Iſt freudenfatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen diefen Tag gefehn! 
Vnrgund que Seen. 
Man fpricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu fohmieden? Wie? Seyd ihr fo Triegeriich 
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Geſinnt? War's euch fo ernſt, mich zu verderben ? 

Doch unfer Streit ift nun vorbei; es findet 

Sich Alles wieder, was verloren war. 

Auch euer Schmud har fich zurüd gefunden; 

Zum Kriege wider mich war er beftimmt: 

Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 

(Sr empfängt von einem feiner Begleiter bad Schmuckkaͤſtchen 
und Aberreicht ed ihr gebffnet. Agnes Sorel fieht den Köonig 
betroffen au.) 
Karl. 


Nimm das Geſchenk, es ift ein zweifach theures Pfand 
Der fchönen Liebe mir und der Verföhnung. 
Prurgumd 
(indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare ſteckt). 
Warum tft es nicht Frankreichs Koͤnigskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Kerzen 
Auf diefem fchönen Haupt befeftigen. 
(Ihre Hand bedeutend faſſend.) 
Und — zaͤhlt auf mich, wenn ihr dereinſt des Freundes 
Beduͤrfen ſolltet! 


(Agnes Sorel, in Thraͤnen ausbrechend, tritt auf bie Beite, 
auch der König bekämpft eine große Bewegung, ale Um⸗ 
ſtehenden blicken gerührt auf bie beiden Fuͤrſten.) 

Burgund 
(nachdem er alle der Neihe nach angefehen, wirft er ſich in bie 
Arme des Könige). 
| D mein König! 

(In demſelben Augenblic eilen bie drei burgundifchen Ritter auf 

Dunois, La Hireumd den Erzbifchof zu und umarmen einander. 


Beide Fürften liegen eine Beitlang einander ſprachlos in dem 
Armen.) 


Euch kount' ich haſſen! Euch konnt' ich entſagen! 





Sri! Hi! Nicht weiter! 
Burgund. 
Diefen Engelländer 
Konnt” ich frönen! Diefem Fremdling Treue ſchwoͤren! 
Euch, meinen König, in's Verderben flärzen! 
Karl. 

Vergeßt es! Alles-ift verziehen. Alles 
Tilgt diefer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schidfal, ein unglädliches Geſtirn! 

Vurgund fapt feine Hand). 
Ich will's gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden follen euch erftattet werden, 
Euer ganzes Königreich follt ihr zuräd 
Empfangen — nicht ein Dorf ſoll daran fehlen! 

Karl. 
Wir ſind vereint. Ich fuͤrchte keinen Feind mehr. 
Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
"Die Waffen wider uch, O wüßte ihr — 
Barum babt ihr mir dieſe nicht geſchickt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerſtanden hätt’ ich ihren Thränen. 
— Nun foll uns Feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruſt gefchloffen! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden. 
An dieſem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbifchof «wirt zwiſchen Beide). 

Ihr ſeyd vereinigt, Fuͤrſten! Frankreich ſteigt, 
Ein neu verjuͤngter Phönix, aus der Aſche; 


Uns lächelt eine ſchoͤne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwäfleten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fich prangender erheben, 
Die Kelder dedden fich mit neuem Gruͤn — 
Doch, die das Opfer eures Zwifts gefallen, 
Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Geweint! Das kommende Gefchlecht wird bluͤhen, 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Gluͤck erweckt nicht mehr die Väter. 
. Das find die Früchte eures Bruderzwiſts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Zärchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh’ ihr's der Scheid’ entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg, doch. nicht, 
Gelehrig wie der Kalk fih aus den Lüften 
Zuruͤckſchwingt auf des Jaͤgers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme. 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblick, 
Wie heut’, die Hand bes Metters aus den Wollen. 
| Burgund. 
O, Sire! euch wohnt ein Engel an der Seite, 
— Mo ift fie? Warum ſeh' ich fie nicht Hier? 
Karl. 

Wo ift Johanna? Warum fehlt fie une 
In diefem feftlich fchönen Augenblid, 
Den fie uns ſchenkte? 

Erzbiſchoſ. 

Sire! Das heil'ge Maͤdchen 
Liebt nicht die Ruhe eines mäß’gen Mofs, 
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Und ruft fle nicht der göttliche Befehl 

An's Licht der Welt hervor, fo meidet fie 
Verfchämt den eiteln Blick gemeiner Augen! 
Gewiß befpricht fie fih mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht gefchäftig iſt, 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Vierter Auftritt. 


Johanna zu den Vorigen. 


Ste iſt im Harniſch, aber ofme Helm, und trägt einen Kranz 
in ben Haaren. 


Karl. 
Du kommſt ale Priefterin gefhmädt, Yohanna, 
Den Bund, den bu geftiftet, einzumeihn! 
Burgund. 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Sqlacht, 
Und wie umſtrahlt mit Anmuth ſie der Friede! 
— Hab’ ich mein Wort gelöst, Johanna? Biſt du 
Befriedigt und verbien’ ich deinen Beifall? . 
Johanna. 
Dir felbft Haft du die größte Gunſt erzeigt. 
Het ſchimmerſt du in fegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutroth däfterm Schein, 
Ein Schredensmond, an diefem Himmel hingſt. 
(Si umfchauend.) 
Biel edle Ritter find’ ich hier verfammler, 
Und alle Augen. glänzen freudenhell; 
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Uns lächelt eine ſchoͤne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werben heilen, 
Die Dörfer, die verwäfteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fich prangender erheben, 
Die Zelder decken fi mit neuem Gruͤn — 
Doch, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Geweint! Das kommende Gefchlecht wird bluͤhen, 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Gluͤck erweckt nicht mehr die Väter. 
- Das find die Fruͤchte eures Bruberzwifts ! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Zärchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh’ ihr's der Scheid' entreißt. Loslaſſen 
Kann ber Gewaltige den Krieg, doch. nicht, 
Gelehrig wie der Talk ſich aus den Luͤften 
Zuruͤckſchwingt auf des Jaͤgers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme, 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Wie heut’, Die Hand des Netter aus den Wollen. 
| Burgund. 
O, Sire! euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo ift fie? Warum feh’ ich fie nicht Hier? 
Karl. 

Wo ift Johanna? Warum fehlt fie une 
In diefem feftlich fchönen Augenblick, 
Den fie uns ſchenkte? 

Erzbildjof. 

Site! Das heil'ge Mäpdchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß’gen Hofe, 
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Und ruft fie nicht der göttliche Befehl 
An's Licht der Welt hervor, fo meidet fie 
Verſchaͤmt ben eiteln Blick gemeiner Augen! 
Gewiß befpricht fie ſich mit Gott, wenn fie 
Fuͤr Frankreichs Wohlfahrt nicht gefchäftig iſt, 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Vierter Auftritt, 


Johanna zu ben Vorigen, 


Sie it im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz - 
in den Haaren. 


Karl. 

Du kommſt als Priefterin geſchmuͤckt, Johanna, 
Den Bund, den du geftiftet, einzuweihn! 

Burgund. Ä 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umftrahlt mit Anmuth fie der Friede! 
— Hab’ ich mein Wort geldst, Johanna? Bift bu 
Befriedigt und verbien’ ich deinen Beifall? , 

Iohanna. 
Dir felbft Haft du die größte Gunft erzeigt. 
Jetzt ſchimmerſt du in fegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutroth duͤſterm Schein, | 
Ein Schredenemond, an diefem Himmel hingf. | 

(Si umfchanend.) 

Biel edle Ritter find’ ich hier verſammlet, 
Und alle Augen, glänzen freudenhell; 


Nur Einem Traurigen hab’ ich begegnet, 

Der fich verbergen muß, wo Alles jauchzt. 
Burgund. 

Und wer ift fich fo ſchwerer Schuld bemußr, 

Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 


Johanna. 
Darf er fih nahn? O fage, daß er’s darf! 
Mac dein Verdienft vollfommen. Eine Verföhnung 
Iſt Feine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfen Haß, der in dem Sreudenbecher 
Zur&dbleibt, macht den Segenstrant zum Gift. 
— Kein Unrecht fey fo blutig, daß Burgund 
An diefem Freudentag es nicht vergebe! 
Purgund. 
Ha, ich verſtehe dich! 
Johanna. 
Und willſt verzeihn? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 


(Sie oͤffnet die Thuͤr und führt Du Chatel herein; dieſer 
bieist in ber Entfernung ſtehen.) 


Der Herzog iſt mit feinen Beinden allen 
Verfdhnt, er ift es auch mit bir. 


(Du Shatel tritt einige Schritte näher und fucht in den 
Augen bed Herzogs zu Tefen.) 


Burgund. 
| Mas machft du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forberfi? 
Johanna. 
Ein gür’ger Herr thut feine Pforten auf 
Fuͤr alle Gaͤſte, keinen fchließt er aus; 











Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 

So muß die Gnade Zreund und Feind umfchließen. 

Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 

Nah allen Räumen der Unendlichkeit; 

Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 

Auf alle durftende Gewächfe aus. 

Was irgend gut iſt und von oben kommt, 

Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 

Doch in den Kalten wohnt die Finfterniß! 

Burgund. 

D fie kann mit mir fchalten, wie fie will; 

Mein Herz iſt weiches Wachs in ihrer Hand. 

— Umarmt mi, Du Chatel! Ich vergeb’ euch, 

Geift meines Vaters, zuͤrne nicht, wenn ich 

Die Hand, bie dich getöbtet, freundlich faffe. 

Ahr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein ſchrecklich Rachgeluͤbde breche. 

Bei euch dort unten in der ew’gen Nacht, 

Da fchlägt Fein Herz mehr, da ift Alles ewig, 

Steht Alles unbeweglich fett — doch anders 

Iſt es hier oben in der Sonne Licht. 

Der Menfch ift, der lebendig fühlende, 

Der leichte Raub des mächt’gen Augenblicks. 
Karl zur Johanna). 

Was dan?’ ich dir nicht Alles, hohe Jungfrau! 

Wie fchön haft du dein Wort geldsr! 

Wie fchnel mein ganzes Schidfal umgewandelt! 

Die Freunde haft du mir verfdhnt, die Feinde 

Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 
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Nur Einem Traurigen hab’ ich begegnet, 

Der fich verbergen muß, wo Alles jeuchzt. 
Vurgund. 

Und wer iſt ſich ſo ſchwerer Schuld bewußt, 

Daß er an unſrer Huld verzweifeln müßte ? 


Johanna. 
Darf er fih nahn? O fage, daß er’& darf! 
Mach’ dein Verdienſt volllommen. Eine Verführung 
ft Feine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfen Haß, der in dem Sreudenbecher 
Zuruͤckbleibt, macht den Segenstrant zum Gift. 
— Sein Unrecht fey fo blutig, daß Burgund 
An diefem Freudentag es nicht vergebe! 
Burgnmd. 
Ha, ich verftehe dich! 
Johanna. 
Und willſt verzeihn ? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 


(Sie oͤffnet die Thuͤr und fuͤhrt Du Chatel herein; dieſer 
bleibt in der Entfernung ſtehen.) 


Der Herzog iſt mit ſeinen Feinden allen 
Verföhnt, er iſt es auch mit dir. 
(Du Chatel tritt einige Schritte näher und ſucht in dem 
Augen bed Herzogs zu Tefen.) 
Burgund. 
Was macht du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du fordert? 
Johanna. 
Ein guͤt'ger Herr thut ſeine Pforten auf 
Fuͤr alle Gaͤſte, keinen ſchließt er aus; 








Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 

So muß die Gnade Breund und Keind umfchließen. 

Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 

Nach allen Räumen ber Unendlichkeit ; 

Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 

Auf alle durftende Gewächfe aus. 

Was irgend gut iſt und von oben kommt, 

Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 

Doch in den Kalten wohnt die Finfternig! 

Burgund. 

D fie kann mit mir fchalten, wie fie will; 

Mein Herz iſt weiches Wachs in ihrer Hand. 

— Umarmt mid, Du Chatel! Ich vergeb’ euch. 

Seift meines Vaters, zuͤrne nicht, wenn ich 

Die Hand, die dich getoͤdtet, freundlich faffe. 

Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein fchreddlich Rachgeluͤbde breche. 

Bei euch dort unten in ber ew’gen Nacht, 

Da fchlägt Fein Herz mehr, da ift Alles ewig, 

Steht Alles unbeweglich fett — doch andere 

Iſt es hier oben in der Sonne Licht. 

Der Menfch tft, der lebendig fühlende, 

Der leichte Raub des maͤcht'gen Augenblicks. 
Karl (zur Johanna). 

Was dank’ ich dir nicht Alles, hohe Jungfrau! 

Wie fchön haft du dein Wort gelöst! 

Wie fchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 

Die Sreunde haft du mir verfdhnt, die Seinde 

Mir in den Staub geſtuͤrzt und meine Stäbte 


Dem fremden Yoch entriffen. — Du allein 

Volbrachteft Alles. — Sprich, wie lohn' ich bir! 
Johanna. 

Sey immer menſchlich, Herr, im Gh, wie du’s 

Im Ungläd warſt — Und auf der Groͤße Gipfel 

Vekgiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 

Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 

Dem letzten deines Volks; denn von ber Heerde 

Berief dir Gott die Metterin — Du wirſt 

Ganz Frankreich fammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn⸗ und Stammherr großer Fürften ſeyn; 

Die nach dir fommen, werden heller Leuchten, 

Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 

Dein Stamm wird blähn, fo lang’ er fich bie Liebe 

Bewahrt im Herzen feines Volks. 

Der Hochmuth nur kann ihn zum Falle führen, 

Und von den niebern Hätten, wo dir jett 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den fchulbbefledten Enteln das Verderben! 
Burgund. 

Erleuchtet Mädchen, das der Geift befeelt! 

Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 

So fprich mir auch von meinem Stamm! wirb er 

Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. 

Burgund! Hoch bis zur Throneshoͤhe haft 

Du deinen Stuhl geſetzt, und höher firebt 

Das flolge Herz, «6 hebt bis In die Wollen 

Den Fühnen Bau. — Doc eine Hand von oben 
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Wird feinem Wachsthum fdpleunig Halt gebieten. 
Doch färchte drum nicht deines Hauſes Kal! 

In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 

Und fceptertragende Monarchen, Hirten 

Der Voͤlker, werden ihrem Schooß entblähn. 
Sie werden herrfchen auf zwei großen Thronen, 
Geſetze fchreiben der bekannten Welt 

Und einer neuen, welche Gottes Hand 

Noch zudeckt Hinter unbefchifften Meeren. 


Karl. 
O ſprich, wenn es ber Geiſt dir offenbaret, 
Wird diefes Freundſchaftsbuͤndniß, das wir jekt 
Erneut, auch noch die fpäten Enkelſohne 
Vereinigen ? 
Johanna 
(nad einem Stillſchweigen). 


Ihr Könige und Herrfcher! 
Fuͤrchtet die Iwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er fchläft; denn einmal 
Erwacht, bezähmt er fpät fich wieder! Enkel 
Erzeugt er fih, ein eifernes Geſchlecht, 
Bortzöndet an dem Brande fich der Brand. 
— Verlangt nicht mehr zu wiflen! Zreuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft ſtill 
Bededen! 
Sorel. 
Heilig Mädchen, du erforfcheft 

Mein Herz, du weißt, ob es nach Groͤße eitel firebt, 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. Bd. 20 


Fohanna. 
Mir zeigt der Geil nur große Weltgeſchicke; 
Dein Schidfal ruht in deiner eiguen Bruſt! 
Bunois. 
Was aber wird dein eigen Schidfal feyn, 
Erbabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das fchönfte Gluͤck der Erde, 
Da du fo fromm und heilig biſt. 


Johanna. 
Das Gluͤck 
Wohnt droben in dem Schooß des ew'gen Vaters. 
Karl. 


Dein Gluͤck ſey fortan deines Koͤnigs Sorge! 

Denn deinen Namen will ich herrlich machen 

In Frankreich; ſelig preiſen ſollen dich 

Die ſpaͤteſten Geſchlechter — und gleich jetzt 

Erfäl ich es. — Knie nieder! 

(Er zieht dad Schwert und berührt fie mit demſelben.) 

Und fteh’ anf 

Als eine Edle! Ich erhebe dich, 

Dein König, aus dem Gtaube beiner dunkeln 

Geburt — Im Grabe adP ich deine Väter — 

Du ſollſt die Lilie im Wappen tragen, 

Den VBeften ſollſt du ebenbürtig feyn 

An Frankreich; nur das koͤnigliche Blut 

Bon Balois fey edler ald das deine! 

Der Größte meiner Großen fühle fich 

Durch deine Hand geehrt; mein fey die Sorge, 

Di einem edeln Gatten zn vermählen. 
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Dunsis ceitt vor. 
Mein Herz erlor fie, da fie niedrig war, 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglaͤnzt, 
Erhöht nicht ihr Werdienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Ungefichte meines Königs 
Und diefes heil'gen Biſchofs reich” ich ihr 
Die Hand, als meiner fürftlichen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fie zu empfangen. 

Karl. 

Unwiderſtehlich Mädchen, du haͤufſt Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ich, dag dir nichts 
Unmdglih if. Du haft dies folge Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bie jetzt. 

Sa Hire aritt vor. 

Johanna's fchönfter Schmuck, 

Kenn' ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Groͤßten iſt ſie werth, 
Doch nie wird ſie den Wunſch ſo hoch erheben. 
Sie ſtrebt nicht ſchwindelnd eifler Hoheit nach; 
Die treue Neigung eines reblichen 
Gemuͤths genügt ihr, und das ftille Loos, 
Das ich mit diefer Hand ihr anerbiere. 


Karl, 
Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegesruhm! 
— Will du, die meine Feinde mir verfähnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebſten Freunde 
Entzweiin? Es Tann fie Einer nur befigen, 


Und Jeden acht’ ich ſolches Preiſes werth. 
So rede du, dein Herz muß bier entfcheiden. 
Sorel arut naͤher). 

Die edle Jungfran ſeh' ich überrafcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht’ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, fich 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu Idfen von ber feftverichloffnen Bruft. 
Jetzt ift der Augenblick gekommen, wo 
Auch ich der ſtrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir beſchließen werden. 

Karl (im Begriff zu gehen). 

Alſo ſey's! 
Johanna. 

Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen faͤrbte, 
War die Verwirrung nicht der bloͤden Scham. 
Ich habe dieſer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Maͤnnern mich zu ſchaͤmen haͤtte. 
Hoch ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl, 
Doch nicht verließ ich meine Schaͤfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch mir den Brautkranz in das Haar zu flechten, 
Legt' ich die ehr'ne Waffenruͤſtung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des hoͤchſten Gottes, 
Und keinem Manne kann ich Gattin ſeyn. 





Erzbifcnsf. 

Dem Mann zur lebenden Gefährtin iſt 

Das Weib geboren — wenn fie der Natur 

Gehorcht, dient fie am wärbigften dem Himmel! 

Und haft du dem Befehle deines Gottes, 

Der in das Feld dich rief, genug gethan, 

So wirft du deine Waffen von bir legen, 

Und wiederlehren zu dem fanfteren 

Geſchlecht, das du verläugnet haft, das nicht 

Berufen ift zum blut'gen Werk der Waffen. 
Johanna. 

Ehrwuͤrd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu ſagen, 

Was mir der Geiſt gebieten wird zu thun; 

Doch wenn die Zeit kommt, wird mir ſeine Stimme 

Nicht ſchweigen, und gehorchen werd' ich ihr. 

Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenden. 

Die Stirne meines Herren iſt noch nicht 

Gekroͤnt, das heil'ge Oel hat ſeine Scheitel 

Noch nicht benetzt, noch heißt mein Herr nicht König. 

| Karl. 

Wir ſind begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
Johanna. 

Laß uns nicht ſtill ſtehn, denn geſchaͤftig ſind 

Die Feinde rings, den Weg dir zu verſchließen. 

Doch mitten durch fie alle fuͤhr' ich dichh 
Punsis. 

Wenn aber Alles wird vollendet ſeyn, | 

Wenn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen , 

Wirſt du mir dann vergbnnen, heilig Maͤdchen — 


 Iohaune. 
Will es der Himmel, daß ich ſieggekroͤnt 
Aus diefen Kampf des Todes wiederkehre, 
So ift mein Werk vollendet — und’ die Hirtin 
Hat Fein Gefchäft mehr in des Königs Haufe. 
Karl CGhre Hand faſſend). 
Dich treibt des Geiſtes Stimme jet; es ſchweigt 
Die Liebe in dem gotterfällten Buſen; 
Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es fährt der Sieg 
Den Frieden an der Hand, dann kehrt die Freude 
In jeden Bufen ein, und fanftere 
Gefühle wachen auf in allen Herzen — 
Sie werben auch in deiner Bruſt erwachen, 
Und Thränen füßer Schnfucht wirft du weinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 
Das jeßt der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 
Zu einem ird’fchen Sreunde liebend wenden — 
Fett haft du rettend Zaufende beglädt, 
Und Einen zu begläden, wirft du enden! 
Johanna. 
Dauphin! Biſt du der goͤttlichen Erſcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtoren, 
Die reine Yungfrau, die dir Gott gefendet, 
Herab wilft ziehn in den gemeinen Staub? 
Apr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Vor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 
Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 
Darf fih ein Weib mit kriegeriſchem Erz 
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Umgeben, in die Maͤnnerſchlacht ſich miſchen? 
Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Haͤnden fuͤhrte, und im eiteln Herzen 
Die Neigung truͤge zu dem ird'ſchen Mann! 
Mir wäre beſſer, ich wär’ nie geboren! - 
Kein ſolches Wort mehr, fag’ ich euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zärnend wollt enträften! 
Der. Männer Auge ſchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 
Karl. 

Brecht ab. Es ift umfonft, fie zu bewegen. 

Ichanna. 
Befiehl, daß man die Kriegstrommete blafe! 
Mich preßt und aͤngſtigt diefe Waffenſtille! 
Es jagt mich auf aus biefer müß’gen Ruh, 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietriſch mahnend meinem Schickſal zu. 


Füntter Auftritt. 
Ein Bitter eitfertig. 


Karl. 


Ritter. oo 
Der Feind iſt über die Marne gegangen: 
Und ſtellt fein Heer zum Treffen. 
Johanna (Gegeiſtert). 
Schlacht und Kampf! 


Was iſt's7 
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"eat iſt die Seele ihrer Bande frei. 
Bewaffnet euch, ich orbn’ indeß die Schaaren. 
(Sie eilt hinaus) 
Karl. 


Folgt ihr, La Hire — Sie wollen uns am Thore 
Von Rheims noch um die Krone kaͤmpfen laſſen! 
Vnnois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmaͤchtig wuͤthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, euch ſporn' ich nicht. Heut' iſt der Tag, 
Um viele boͤſe Tage zu verguͤten. | 
Burgund. 
Ihr follt mit mir zufrieden feyn. 
Karl. 

3% ſelbſt 
Will euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeficht der Krönungsftadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes! 
Dein Ritter fagt dir Lebewohl! 

Agnes (umarmt ihmd. 

Ich weine nicht, ich zittre nicht fuͤr dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken! 
So viele Pfaͤnder ſeiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern! 
Vom Sieg gekroͤnt umarm’ ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 


(Trompeten erfchallen mit muthigem Ton und geben, wähs 
send daß verwandelt wird, in ein wildes Kriegsgetuͤmmel 
über, dad Drchefter fällt ein bei offener Gcene, und wird 
von kriegeriſchen Inſtrumenten hinter der Scene begleitet.) 


313 


Der Sqhauplat verwandelt ſich in eine freie Gegend, die von 
Bäumen begrenzt wird. Man fiehbt während der Muſik Sols 
baten Äber den Hintergrund ſchnell wegziehen. 


Sehster Auftritt. 


Talbot auf Faſtolf geſtürt und von Soldaten begleitet, Gleich 
darauf Lionel. 
Ealbot. 
Hier unter diefen Bäumen fetzt mich nieder, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zuruͤck, 
Ich brauche Feines Beiſtands, um zu fterben. 
Scholf. 
O unglädfelig jammervoller Tag! 
(Rionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick kommt ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 
Fionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem maͤchtgen Willen, daß ſie lebe. 
Talbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 
Der unſern Thron in Frankreich ſtuͤrzen ſoll. 
Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahingeſchmettert lieg' ich hier, 
Um nicht mehr aufzuſtehn. — Rbeim⸗ us verloren. 
So eilt, Paris zu retten. | 
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Konel. 


Paris hat ſich vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Eilbot' uns die Nachricht. 
Talbot (reißt den Verband auf.) 
So ftrdmer hin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überbrüffig bin ich diefer Sonne! 
Sionel. 
Ich Tann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen fihern Ort; wir können uns 
Nicht lange mehr auf diefem Poſten halten. 
Die Unfern fliehen fchon von allen Seiten; 
Unwiderflehlich dringt das Mädchen vor — 
Talbot. 
Unſinn, du fiegft, und ich muß untergehen; 
Mit der Dummheit. Tämpfen Götter felbft vergebens. 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weile Gründerin 
Des Weltgebäudes, Führerin der Sterne, 
Her bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 
Ohnmaͤchtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich fehend in den Abgrund flürzen mußt! 
Verflucht fey, wer fein Leben an das Große 
Und Wärd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weifem Geift entwirft! Dem Narrenkoͤnig 
Gehört die Welt — 
Sionel. 
Mylord! Ihr habt nur noch 
Fuͤr wenige Augenblicke Leben — Denkt 
An euern Schoͤpfer! 





Ealbst. 
Wären wir ald Tapfere 

Durch andre Tapfere beflegt, wir koͤnnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schidfal, 
Das immer wechfelnd feine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen ! 
War unfer ernftes arbeitsuolles Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs werth? 

Gionel (reicht ihm sie Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen fchuldigen Zoll 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Set aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend fit und feine Looſe ſchuͤttelt. 
Auf Wiederſehn in einer andern Welt; 
Kurz ift der Abfchied für die lange Sreundfchaft. 

(Geht ab.) 
Talbot. 

Bald iſt's vorüber, und ber Erde geb” ich, 
Der ew’gen Sonne die Atome wieder, 
Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von dem maͤcht'gen Talbot, der die Welt 
Mir feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts uͤbrig, 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — Go geht 
Der Menfh zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
MWegtragen, ift die Einſicht in das Nichts, 
Und berzliche Verachtung alles deffen, 
Was uns erhaben fohien und wuͤnſchenswerth. — 


. 


316 


Siebenter Auftritt. 


Karl. Burgund, Wunois, Wu Chaiel and Soldaten 
treten auf. 


Burgund. 
Die Schanze iſt erftärmt. 
Vnnois. 
Der Tag iſt unſer. 
Karl (Talbot bemerkend). 
Geht, wer es ift, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abfchied nimmt? 

Die Räftung zeigt mir keinen fchlechten Mann. 
Geht, fpriugt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt. 
(Soldaten and bed Königs Gefolge treten hinzu.) 
Sofoff. 

Zuräd; bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 

Dem ihr im Leben nie zu nahn gewänfcht ! 
Burgund, 

Was ſeh' ich! Talbot liegt in feinem Blut! 

(Sr geht auf ihn zu. Talbot Hit ihn flarr an und ſtirbt.) 
Faſtolf. 

Hinweg, Burgund! Den letzten Blick des Helden 

Vergifte nicht der Anblick des Verraͤthers! 
Vnnois. 

Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 

Nimmſt du vorlieb mit ſo geringem Raum, 

Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 

Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnuͤgen. 

— Erft jetzo, Site, begräß’ ich euch als König, 
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Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
So lang' ein Geiſt in dieſem Koͤrper lebte. 
Karl ° 
(nachdem er den Xobten ſtillſchweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Möherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laffen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben ben Leichnam auf und tragen Ihn fort.) 
Fried’ fey mit feinem Staube! 
Ihm ſoll ein chrenvolles Denkmal werden. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 
So weit, ale er, drang noch Fein feindlich Schwert: 
Seine Grabſchrift fey der Ort, wo man ihn findet. 
Faſtolf «sist fein Schwert an). " 
Herr, ich bin dein Gefangener. 
Karl 
(gibt ihm fein Schwert zuräd), 
Nicht alfo! 
Die fromme Pfliht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei follt ihr eurem Herrn zu Grabe folgen. 
Setzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um und — bringt ihr 
Die Borfchaft, daß wir Ichen, daß wir fiegten, 
Und fahrt fie im Triumph nach Rheims! 
(Du Shatel geht ab.) 
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Adter Auftritt 
Sa Hire zu dem Vorigen, 


Punsis. 
La Hire, 
Wo ift die Fungfrau? 
Sa Hire. 
Wie? Das frag” ich euch. 
An eurer Seite fechtend ließ ich fie. 
Dunois. 
Bon eurem Arme glaubt’ ich fie beichäßt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. 
Im dichtften Feindeshaufen fah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunsis, 
Weh uns, wo ift fie? Boͤſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der fühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kämpft fie ganz allein, 
Und Hülflos unterliegt fie jegt der Menge. 
Karl. 


Sa Hire. 
Ich folg’ euch, kommt! 
Burgund. 


Eilt, rettet fie! 


Wir Alle! 
Gie eilen fort.) 
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Eine andere bde Begend bes @atantfersen, 


Man fieht die Thieme von Rbeims in der Ferne von der 
Sonne beleuchtet, 


Heunter Auftritt. 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Ruͤſtung, mit geſchloſſenem Vi⸗ 
ſier. Johanna verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo 
er ſtille fteht und fie erwartet. 


Johanna. 
Argliſt'ger! Jetzt erkenn' ich beine Tuͤcke! 
Du haſt mich truͤglich durch verſtellte Flucht 
Vom Schlachtfeld meggelodt und Tod und Schickſal 
Bon vieler Brittenfühne Haupt entfernt. 
Doch jetzt ereilt dich felber das Verderben. 
Schwarzer Ritter. 
Warum verfolgt du mich und hefteft dich 
So wuthentbrannt an meine Ferfen? Mir 
Iſt nicht beſtimmt, von beiner Hand zu fallen, 
Johanna. 
Verhaßt in tiefſter Seele biſt du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe iſt. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Wer biſt du? Oeffne dein Viſier. — Haͤtt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen ſehn, fo ſagt' ich, du waͤrſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiſtes? 


Johanna. - 
Sie redet laut in meiner tiefften Bruſt, 
Daß mir das Ungläd an Yer Seite ſteht. 
Schwarzer Ritter. 
Johanna d’Arc! Bis an die Thore Rheims 
Biſt du gebrungen auf des Gieges Fluͤgeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaffe 
Das Gluͤck, das dir als Sklave hat gedient, 
Eh’ es ſich zuͤrnend felbft befreit; es haßt 
Die Treu', und Keinem bient es bis an's Ende. 
Iohanna. 
Was heißeft du in Mitte meines Laufs 
Mich ftille ftehen und mein Werk verlaffen ? 
Ich fahr’ es aus und Idfe mein Geluͤbde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir! du Gewalt’ge, widerſtehn, 
An jedem Kampfe fiegft du. — Aber gebe 
In Teinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Iohanna. 
Nicht aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das flolze England niederliegt. 
Schwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort hebt fich Rheims mit feinen Thärmen, 
Das Ziel und Ende beiner Fahrt — Die Kuppel 
Der hohen Kathedrale fiehft du leuchten ; 
Dort wirft du einzichn im Triumphgepraͤug, 
Deinen König kroͤnen, dein Geläbde Idfen. 
— Geh nicht hinein! Kehr' um! Hör’meine Warnung! 
Johanna. 
Wer bift du, doppelzängig falfches Weſen, 
Das mich erfchredden und verwirren will? 
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Was maßeft du dir an, mir falfch Orakel 
Betruͤglich zu verfündigen! \ 
(Der ſchwarze Ritter will abgeben, fie tritt thm in den Weg.) 
Nein, du flehft 
Mir Rede, oder ftirbft von mieinen Händen! 
(Sie wi einen Streit auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter Ä 
(beräprt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ftehen). 
Toͤdte, was fterblich if! 
Mast, DIR und Donnrefälag. Der Ritter verfinft.) 
Johanna 
(ſteht anfangs erfiaunt, faßt fi) aber bald wieber). 
Es war nichts Lebendes. Ein trüglich Bild 
Der Hölle war's, ein widerfpenft’ger Geift, 
Speraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz Im Bufen zu erfchättern. 
Wen fuͤrcht' ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und kaͤm' die Hölle felber in die Schranfen, 


Mir fol der Muth nicht weichen und nicht wanken! 


(Ste will abgehen.) 


Sehnter Auftritt. 
Sionel, Johanna, 


Sionel. 
Verfluchte! ruͤſte Dich zum Kampf — Nicht beide 
Verlaſſen wir lebendig biefen Pla. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. Bd. , 2ı 


— nn 
— — — 
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Du haft die Betten meines Volks getoͤdtet; 
Der edle Talbot hat bie große Seele 
In meinen Bufen ausgehaucht. — Ich räche 
Den Tapfern oder theile fein Geſchick. 
Und daß du wiſſeſt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder fiege — Sch bin Lionel, 
Der lebte von den FZürflen unſers Heers, 
Und. unbegwungen noch ift diefer Arm. 
(Er dringt auf fie ein; nach einem kurzen Gefecht ſchlaͤgt fie 
ihm das Schwert aus der Hand.) 
Treulofes Gluͤck! (Er ringt mit ihr.) 
Johanna 
(ergreift ihn von hinten am Helmbufch und reißt ihm ben Helm 
gewaltfam herunter, daB fein Geſicht entblößt wird, zugleich zuckt 
fie das Schwert mit der Rechten). 
Erleide, was du fuchteft! 
Die heilige Jungfrau opfert dich durch mich! 
(In diefem Augenblick fiebt fie ihm jn's Geſicht; fein Anblick 
ergreift fie, fie bleibt unbeweglich ftehen und laͤßt dann 
langſam den Arm ſinken.) 


- Fionel. 
Was zauderſt du und hemmſt den Todesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm; 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie gibt Ihm ein, Zeichen mit der Hand, ſich zu entfernen.) 
Entfliehen fol ih? Dir foll ich mein Leben 
Verdanten? — Eher fterben! 

Iohanna (mit angewandten Geſicht). 
Ich wi nichts davon wiffen, daß bein echen 
In meine Macht gegeben war. 


. j / R 





— — — ⏑⏑— 


id FKonel. FP 
Ich hoffe die. und bein- Beichent - — FR will 
Nicht Schonung —. Tinte bringen Feind, der dich 
Verabfcheut, der Dich täbted wollte, ‘ ... : it -- 


Bohanüe. 
IT | Tödte mic) 
— Und fliche! all: 
. —W a Fonel. sr j 


Hat was ift das? 
Johanna (verbirgt das Geſicht). 
| Wehe mir! 
Lionel (tritt ihr näher). 
Du töbteft, fagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingſt — Warum nie mich 
Verſchonen? 
| Johanna 


(erhebt das Schwert nilt' einer hafchen Beweguhg 9 gegen im, last 
es aber, wie ſie ihm ins Geficht faßt, :fdmeg wieder finfen). 


Heil’ge Jungfrau! 
Sionel. 
A Mara nennſt Du 
Die Helge? Sie. weiß: nichts von dir; der Sewe 
Hat keinen Theil. an dir. 


Johanna Un der heftioſten Beänaftiäung). --  . 
u Was hab’ uch 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Geluͤbde! 
CSie ringt verzwetfelnd die Haͤnde. N; 
Sionet- 1.0.00 ® 


( betrachtet fie mit Thelinahme und itritt Ihe naͤher). 
Ungluͤcklich! Maͤdchen! Ft; beklage dich. 
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Du röhrft mich; du haſt Großmuth ausgehbt 

An mir alkin; ich fühle, daß mein Ha 

Vernſchwindet, ich muß Antheil an dir nehmen! 

— Ber biſt du? woher dommſt da? “ . 
Jahaume. 


Kionel. 
Mich jammert deine Jugend, deine Shönbeit! 
Dein Anblil dringt mir. in das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich’? 
Komm! komm! Entfage diefer graßlichen 
Verbindung — Wirf ſie von dir dieſe Waffen! 

Johanna. 
Ich bin unwouͤrdig, fie zu führen! 

Sionel. 


Sort! Entfliche! 


Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
. Johanna (mit Eutſeren). 
Dir folgen! 
Lionel. 
Du Iarmfl gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber fäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich, - 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemächtigt fich ihres Armes.) 
| Johanna. 
Der Baſtard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mich! 
Wenn ſie dich finden — 
Kenel. 
Ich beſchuͤtze dich! 





” 


Ahanna 
Ach ſterbe, wenn du faͤllſt von ihren Hnden! 
Sionel. 


ha 
Speilige des Himmels! 
Sionel. _ 
Merd’ ich Dich wiederfehen ? Won dir hören? 
Johanna. 


Sionel. 
Diefes Schwert zum Pland, daß Ik, 
Dich wiederſehe! 
(Er entreißt Ihe dad Swen. ) 
Johanna. 
Mafender, du wagft es? 
. Sind. 
Jetzt wc ich der Gewalt, ich feh’ dich wiehe!.  _ 
ı (han 


Bin ich dir: theuer? 


Nie! Niemelsl. 


te 


Elfter Asttritt. 
Dunois uns Sa Hire. Johanna, 
Sa Hire. 


Punois. 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ftehen mächtig bir zur Seite. 


Sie lebt! Sie iſt's! 


—— — — — 


Sk He. 
Flieht dort nicht Monel? I 
Panois. 
Laß ihn entflichn! 
ohanna , bie gerechte Sache ſiegt. 
Rbeims Öffnet ſeine Thore; alles Volk 
Stroͤmt jauchzend ſeinem Khrige entgegen — 
Sa Hire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, fe ſinkt! 
(Johanna ſchwindelt und will ſinken.) 
VDunois. 
Sie iſt verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm und leicht iſt die Verletzung. 
ga Hire. 
Ihr Blut entfließt! 
Ioſhanna. 
Laßt es mit meinem Leben 
Hinſtroͤmen! u 
tie Alegt ohnmaͤchtig In La KHire’s Wirmen.? 
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Pveiter Aukftritt. 
Augnes Borel, Johanna. 
a . Bor u. on 
(tommet in Tebhafter Ruͤhrung; wie fie die Junafrau erbiiat, 


eilt fie auf fie gu und faͤut ihe um ben Hals; pldtzlich Befinng 
fie ſich, laͤßt fie los und faͤlt vor ihr nieder). - 


Nein! Nichte fo! Hier. im Staub vor dir — 
Johanna kwis fie aufheben), 
Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiffeft dich und mid). 
Sorel. 
Laß mich, es iſt der Freude Drang, der mich 
Zu deinen Fuͤßen niederwirft — ich muß 


Mein uͤberwallend Herz vor Gott ergießen; .. ..-, 
Den Unfichtbaren ber’ ich an in dir. . 
Du biſt der Engel, der mir meinen Herten. ’ 


Nach Rheims geführt und mit der Krone ſchmuct. 

Was ich zu ſehen nie getraͤumt, es iſt 

Erfuͤllt! Der Krdnungszug bereitet ſich, 

Der König ſteht im feſtlichen Ornat, up: 

Berfammelt find die Pairs, die Mächtigen ,  .,.. 

Der Krone, die Infignien zu tragen; 

Zur Kathedrale wallend frömt das Voll;. . . 

Es fchallt der Reigen und die Glocken tönen. 

D dieſes Gluͤckes Fülle trag’ ich nicht! on 

(Sohanna hebt fie fanft in bie Hoͤhe. Agnes Sorer haͤlt einen 

Angenblick inne, indem fie ber Jungfrau näber ws Auoe 
ſieht.) 

Doch du bleibſt immer ernſt und ſtreng; du kannſt 


Das Gluͤck erſchafſen, doch du theilſt es nicht. — 


2 


Doch mich, bie al’ dies Herrliche vollender, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Gluͤck; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, _ 
Es flieht von biefer Feftlichkeit zuruͤck, 

In's britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 

Hinuͤber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 

Und aus ber Freude Kreis muß ich mich flehlen, 
Die ſchwere Schuld des Bufens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eined Mannes Bild 

In meinem reinen Bufen tragen ? 

Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird’fchen Liebe fchlagen ? 

Sch, meines Landes Retterin, 

Des höchften Gottes Kriegerin, 

Für meines Landes Feind entbrennen ? 
Darf ich's der Feufchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 








(Die Mufit Hinter der Scene geht in eine weiche ſchuelzeude 


Melodie über), 


Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Wie verfuͤhren ſie mein Ohr! 
Jeder ruft mir ſeine Stimme, 
Zaubert mir ſein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich. umtbnten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder fänd’ Ich meinen Mur! 
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Nicht lieben — Doch, wie folitefl du ihn haſſen! 
Man haft nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch dir iſt keiner der Geliebte! 
Dein Herz if ruhig — Wenn es fühlen könnte — 
Johanna. 
Bellage mich! Beweine mein Geſchick! 
Zorel. 
Was könnte dir zu deinem Gluͤcke mangeln ? 
Du haft dein Wort geldst, Frankreich ift frei, 
Dis in die Krönungsftadt haft du den König 
Siegreich geführt, und hohen Ruhm erftritten; 
Dir huldiget, dich preist ein glädtich Volt; 
Bon allen Zungen überfirdmend fließt 
Dein Lob; du bift die Goͤttin dieſes Feſtes; 
Der König ſelbſt mit feiner Krone ftraplt 
Nicht berslicher, als du. 
Johanna. 

O könnt’ ich mich 

Verbergen in. den tiefften Schooß der Erde! 
Sorel. 

Was ift dir? Welche feltfame Bewegung! 
Mer dürfte frei auffhaun an diefem Tage, 
Wenn du die Blicke nieberfchlagen ſollſt? 
Mich laß errdthen, mich, die neben dir 
So klein ſich fuͤhlt, zu deiner Heldenſtaͤrke ſich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 
Denn ſoll ich meine ganze Schwaͤche dir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Voͤlker Hochgefuͤhl und Siegesfreude 


— r — — — — 


Waͤrſt du nimmer mir erſchienen, 
Hohe Himmelskdnigin! 

Nimm, ich kann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ach, ich fah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angeſicht! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mußteft du ihn auf mich laden, 
Diefen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich diefes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend fchuf? 


Willſt du deine Macht verkünden, 
Waͤhle fie, die frei von Sünden 
Stehn in deinem ew’gen Haus; 
Deine Geiſter fende aus, 
Die Unfterblichen, die Heinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Yungfrau wähle, 
Nicht ‘der Hirtin weiche Seele! a 
Kuͤmmert mich das Loos der Schlachten, 
Mich der Zwift der Könige? 
Schuldlos trieb ich’ meine Laͤmmer 
Auf, des flillen Berges Hoͤh. 
Doech du riſſeſt mich in's Leben, 
In den ſtolzen Fuͤrſtenſaal, 
Mich der Schuld dahin zu geben, 
Ah! es war nicht meine Wahl! 








sat: 


Bweiter Auftritt 
| Agnes Borel. Johanna. 
Sorel u 


(kommt in lebhafter Nährung; wie fie die Junafrau erdildt. 
eilt fie auf fie zu und faͤut ihr um den Hals; plidtzlich bBefinnf 
fie ſich, laͤßt fie los und fällt vor ihr nieder). 


Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Johanna qwill fie aufheben), 
Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiffeft dich und mid). 
Sorel, 
Laß mich, es iſt der Freude Drang, ber mic 
Zu Deinen "Süßen niederwirft — ich muß 


Mein überwallend Herz vor Gott ergießen;, 
Den Unfichtbaren bet’ ich an in dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 


Nach Rheims geführt und mit der Krone (mid. 
Was ich zu fehen nie geträumt, es iſt 

Erfüllt! Der Krönungszug bereitet fich, 

Der König ſteht im feftlichen Ornat, ug 
Berfammelt find die Pairs, die Mächtigen F 
Der Krone, die Inſignien zu tragen; 

Zur Kathedrale wallend firbmt das Volt;z; 
Es fchallt der Reigen und die Glocken tbnen. 

D diefes Gluͤckes Fülle trag’ ich nicht! 


(Sohanna bebt fie fanft in bie Höhe. Agnes Sorel Alt einen 
Angenblick inne, indem fie der Jungfrau näber ins Auee 
ſieht.) 

Doch du bleibſt immer ernſt und firengs- der tannſt 


Das Gluͤck erſchaffen, doch du theilſt es nicht. 


— — — — — 


Dein Herz ift.talt, du ſablſt nicht unſre Freuden, 
Du haft der Himmel Herrlichkeit gefchn, 
Die reine Bruft bewegt Fein irdifch Glück. 


(Johanna ergreift ihre Hand mit SHeftigteit, laͤßt fie aber 
ſchnell wieber fahren.) 


O koͤnnteſt du ein Weib feyn und empfinden! . 
Reg’ diefe Nüftung ab, kein Krieg it mehr, 
Belenne dich zum fanfteren Geſchlechte! 

Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zuräd, 
So lange du der firengen Pallas gleichft. 


Johanna. 
Was forderſt du von mir? 
Sorel. 
Entwaffne dich! 
Leg' dieſe Ruͤſtung ab! Die Liebe fuͤrchtet, 
Sich dieſer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
O ſey ein Weib und du wirft Liebe fühlen! 
. Johanna. 
Setzt fol ich mich entwaffnen! Fett! Dem Tod 
Will ich die Bruſt entblößen in der Schlacht! 
Set nicht — o möchte fiebenfaches Erz 
Vor euren Seften, vor mir felbft mich fehüten ! 
Sorel. 

Dich liebt Graf Dunvis. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es gluͤht für dich in heiligem Gefhht. 
D es jſt ſchön, von einem Helden fich geliebt ' 
Zu fehn — es iſt noch fchöner,, ihn zu lieben! .. 

lJohanna wendet ſich mit Lbſcheu binweg). 
Du haſſeſt ihn) — Nein, nein, du kannſt jhn mus 
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Nicht lieben — Doch, wie follteft du ihn haſſen! 
Man haft nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch dir iſt Feiner der Geliebte‘ 
Dein Herz ift ruhig — Wenn es fühlen Tonne — 
Johanna. 
Bellage mich! Beweine mein Geſchick! 
Sorel. 
Was koͤnnte dir zu deinem Gluͤcke mangeln ? 
Du haft dein Wort geldst, Frankreich tft frei, 
Bis in die Krönungsftadt haft du den König 
Siegreich geführt, und hoben Ruhm erftritten; 
Dir huldiget, dich preist ein glädlich Volk; 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob; du bift die Goͤttin diefes Feſtes; 
Der König felbft mit feiner Krone ſtrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 
Johanna. 
D koͤnnt' ich mich 
Verbergen in. den tiefften Schooß der Erde! 
Sorel. 
Was ift dir? Welche feltfame Bewegung! 
Mer dürfte frei auffchaun an diefem Tage, 
Wenn du die Blicke niederfchlagen folft? 
Mich laß errdiben, mich, die neben bir 
So Hein ſich fühle, zu deiner Heldenſtaͤrke fich, 
3u deiner Hoheit nicht erheben Tann! 
Denn fol ich meine ganze Schwäche bir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des DBaterlandes, 
Nicht der erueute Glanz des Thrones, nicht 
Der Voͤlker Hochgefuͤhl und Siegesfreude 


BB 


Beſchaͤſtigt dieſes ſchwache Herz. Es if 
Nur Einer, ber es ganz erfüllt; es bat 
Nur Raum für diefes einzige Gefuͤhl: 
Er.ift.der Ungebetete, ihm jauchzt das Boll, 
Ihn fegnet es, ihm firent es diefe Blumen, 
Er ift der Meine, der Geliebte. tft’, 
Johanna. 
D du biſt gluͤcklich! Selig preife Dich! 
Du Tiebft, wo Miles liebt! Du darfſt dein. Herz 
Auffchließen,, laut ausfprechen dein Entzäden 
Und offen tragen vor der Menfchen Blicken! 
Dies Feſt bed Reichs ift deiner Liebe Feſt. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fich in diefen Mauern flutend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil’gen «6; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebft das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du ſiehſt, ift deiner Liebe Glanz 
Soxel 
CGhr um ben Hals fallend). 
O du entzuͤckſt mich, du verſtehſt mich ganz! 
Sa, ich verfannte Dich, du Tennft die Liebe, 
Und was ich fühle, fprichft du mächtig aus, 
Bon feiner Furcht und Scheue löst fich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend- Dir entgegen — 
Johanna 
Centaeißt Eh_mit Heſtigkeit ihren Armen). 
Verlag mich! Wende dich von mir! Beflecke 
Di nicht mit meiner neſterfuͤllten Naͤhe! 


Sey gluͤcklich, geh! Mich laß in tieffter Macht 
Mein Ungluͤck, meine. Schande, mein’ Entfeßen " 
Verbergen. — 

Smıl 

Du erſchreckſt mich, ich begreife ©’. 

Dich nicht; doch ich begriff Dich nie — und ſtets 
Verhuͤllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. | 
Mer möcht es faffen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erſchreckt! 

Ishanna. 
Du bift die Heilige! - du bift die Neinet : 
Sähft du mein Innerſtes, du fließeft fchaudernd 
Die Zeindin von dir, die Verrätherin! 


. Bitter. Aut 


Dunois, Du Uhatel und fa ire / 
(mit der Sahne der Johanna). - 


| Dunois. 
Dich fuchen wir, Johanna. Alles ift 
Bereit; der König fendet uns, er will, 
Daß du. vor ihm die heil'ge Fahne trageft; 
Du follft dich. fchließen an der Fürften Reihn, 
Die Nächfte an ihm felber foltft du gen: 7 
Denn er verläugnet’s nicht und alle Melt 
Soll es bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre diefes Tages zuerkennt: -— — — — 





Ä Sa Hire. 
Hier ik die Fahne. Nimm fle, edle Jungfrau! 
Die Kürften warten und es harrt das Bolt. 
Johanna. 
Ich vor ihm berzichn? Ich die Fahne tragen ? 
Bunsis. 
Wen anders ziemt «8! Welche andre Hand 
Iſt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du fehwangft fie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freude. 


(Ra Hire win ihe bie Sahne überreichen , fie bebt ſchaudernb 
davor zuräd.) 


Johanna. 


Sa Hire. 
Mas ift Dir? Du erfchridft 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er roft bie Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskönigin ift drauf gebilder , 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn alfo lehrte dich's die heil’ge Mutter. 


Johanna 
(mit Entſetzen hinſchauend). 

Sie iſt's! fie ſelbſt! Ganz fo erſchien fie mir. 
Sehr, wie fie herblidt und die Stirne falter, 
Zornglühend aus den finftern Wimpern fchaut! 

Sorel. 
D fie ift außer fih! Komm zu dir felbit! 
Erkenne dich! Du fiehft nichts Mirkliches ! 


Hinweg! hinweg! 
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Das tft ihr irdifch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmels Chbdren! 
Johanna. 
Surchtbare, kommſt du, dein Geſchoͤpf zu flrafen? 
Merderbe, ftrafe mich, nimm deine Blitze 
Und laß fie fallen auf mein fehuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht, 
Geläftert hab’ ich deinen heil’gen Namen! 
Vnnois. 
Weh uns! Was iſt das? Welch' unſel'ge Reden! 
Sa Hire 
(erſtaunt zu Du ChateN. 
Begreift ihr dieſe feltfame Berwegung ? 
Pu Chatel. 


Ach fehe, was ich ſeh'. Sch hab’ es laͤngſt 
Gefürchtet. 
Dunois. 


Wie? was ſagt ihr? 
Du Chatel. 
Was ich denke, 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, es waͤre 
Voruͤber und der Koͤnig waͤr' gekroͤnt! 
Sa Hire. 
Wie? Hat der Schrecken, der von dieſer Fahne 
Ausging, ſich auf dich ſelbſt zuruͤck gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs iſt es fuͤrchterlich, 
Doch ſeinen treuen Buͤrgern iſt es gnaͤdig. 
Schiler’d ſaͤmmti. Werte. V. Wd. 22 








Johanna. 
Ja, du fagft. recht! den Freunden ift es hold! 
Und auf die Feinde fendet es Entfegen! 
(Man hört ben Krönungemarfd.) 
Dunsis. 
So nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, kein Yugenblid ift zu verlieren! 


(Sie bringen ibr die Sahne auf, fie ergreift fie mit beftigem 
Widerfireden und geht ab, bie Andern folgen.) 


Die Scene verwandelt fi in einen freien Play vor ber Kathedralkirche. 
Vierter Auftritt. 


Zuſchauer erfätten ten Hintergrund, aus ihnen herans treten 

Bertrand, Claude Marie und Etienne und kommen vorwaͤrts, 

in der Bolge au Margot und Louifon. Der Krönungss 
marfch erfhatit gedämpft aus ber Berne. 


Bertrand. 
Hoͤrt die Muſik! Sie find’s! Sie nahen ſchon! 
Mas ift das Belle? Steigen wir hinauf 
Auf die Plarforme, oder drängen uns 
Durch's Voll, daß wir vom Aufzug nichts verlieren ? 
Etienne. 
Es iſt nicht durchzuklmmoen. Alle Straßen find 
Bon Menfchen vollgedrängt, zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an diefe Haͤuſer treten. 
Hier können wir den Zug gemächlich fehen, 
Wenn er voräber kommt! 
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Clande Marie. 

Iſt's doch, ale ob 
Halb Frankreich fih zufammen bier gefunden ; 
So allgewaltig if die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lorhringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher geſpuͤlt! 

Bertrand. 
Wer wird 

In feinem Winkel mäßig ſitzen, wenn 
Das Große fich begibt im Vaterland! | 
Es Hat auch Schweiß und Blut genug gefofter, 
Bis daß die Krone kam auf's rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ift, 
Dem: wir die Kron’ jeßt geben, ſoll nicht fchlechter 
Begleitet feyn, als ber Parifer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 
Kein Wohlgefinnter, der von diefem Feſt 
Wegbleibt, und nicht mitruft: Es lebe der König! 


— ç ——— —— nn 


Füntter Auftritt. 


Margot und Louifon treten gu ihnen. 


Sonifon. 
Mir werden unfre Schwerter fehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 

Margot. 


Wir werden fie im Glanz 


Johanna. 
Fa, du fagft.recht! den Freunden ift es hold! 
Und auf die Feinde ſendet es Entfegen! 
(Man hört den Krönungsmarfe.) 
Dunsis. 
So nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, Fein Augenblick ift zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit beftigem 
Widerfireden und geht ab, bie Andern folgen.) 


Die Scene verwandelt fich in einen freien Play vor ber Kathedralkirche. 
Vierter Auftritt. 


Zuſchauer erfätten den Hintergrund, aus ihnen heraus treten 

Bertrand, Llaude Marie und Etienne und kommen vorwärts, 

in der Bolge auch Margot und Louifon. Der Krdnunge⸗ 
marſch erſchallt gedämpft aus ber Berne. 


Bertrand. 
Hört die Muſik! Sie find’s! Sie nahen ſchon! 
Mas ift das Belle? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme, oder drängen une 
Durch's Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren ? 
Etienne. 
Es iſt nicht durchzukmmoen. Alle Straßen find 
Bon Menfchen vollgedrängt, zu Noß und Wagen. 
Laßt uns hieher an diefe Häufer treten. 
Hier können wir den Zug gemächlich fehen, 
Wenn er vorüber kommt! 
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Claude Marie. 

Iſt's doch, ale ob 
Halb Frankreich fich zufammen bier gefunden; 
So allgewaltig ift die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lorhringifchen Land 
Hat aufgehoben und bieher gefpält! 

Bertrand. 
Wer wird 

In feinem Winkel muͤßig figen, wenn 
Das Große fich begibt im Vaterland! 
Es hat auh Schweiß und Blut genug gefofter, 
Bis daß die Krone kam auf's rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ift, 
Dem: wir die Kron’ jet geben, fol nicht fchlechter 
Begleitet feyn, als der Parifer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 
Kein Wohlgefinnter, der von diefem Feſt 
Wegbleibt, und nicht mitruft: Es lebe der König! 


— — —— em 


Fünfter Auftritt. 


Margot und Louifon treten zu innen. 


Sonifon. 
Wir werden unfre Schwefter fehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 

Margot. 


Wir werden fie im Glanz 
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Und in der Hoheit fehn, und zu uns fagen: 
Es ift Johanna, es iſt unfre Schwefter! 
Sonifon. 

Ich kann's nicht glauben, bis ich fie mit Augen 
Geſehn, daß diefe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unfre Schwefter 
Johanna ift, die uns verloren ging. 

(Dee Mari kommt immer näher.) 


Margot. 

Du zweifelſt noch? du wirſt's mit Augen ſehn! 
Vertrand. 

Gebt Acht! Sie kommen! 


-- — — — — — 


Sechſster Auftritt. 


Flötenſpitler und Hoboiſten erdffnen den Zug; Kinder foigen, 
weiß. gekleidet, mit Zweigen in ber Sand, hinter biefen zwei 
Herolde; darauf ein Bug von Hellebardirern, Magiſtrats- 
perfi onen in ber Robe folgen; hierauf zwei Marf: chätle mit dem 
Stabe, Herzog von Burgund, das Schwert tragend, Dunois 
mit dem Scepter, andere Örofse mit der Krone, dem Reiches 
apfel und dem Gerichtsftabe,, andere mit Opfergaben ; hinter biefen 
Ritter in ihrem Orbensiymud; Uhorknaben mit dem Rauch⸗ 
faß, dann zwei Bifchöfe mit der Ste. Amponte, Erzbifchof 
mis dem Erucifix; ihm folgt Johanna mit der Fahne. Sie geht 
mit gefenttem Haupt und ungemwiffen Schritten, die Schweflern 
geben bei ihrem Aublick Zeichen des Grftaunens unb ber Sreube. 
Hinter ihr kommt der König unter einem Thronbimmel, welchen 
vier Barone tragen, Hofleute foigen, Soldaten ſchließen. Wenn 
der Zug in bie Kirche hinein ift, fehweigt ber Marſch. 
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Couiſon. Margot. Claude Marie, Etienne. Bertrand, 


Margot. 
Sahſt du die Schweſter? 
Elande Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem Koͤnig herging mit der Fahne? 
Margot. 
Sie war's. Es war Johanna, unſre Schweſter! 
Lonifon. 
Und fie erkannt’ ung nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der fchwefterlichen Bruft. + 
Sie fah zur Erde und erfchien fo blaß, 
Und unter ihrer Sahne ging fie zitternd — — 
Sch konnte mich nicht freun, da ich fie ſah. 
Margot. 
So hab’ ich unfre Schwefter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in folcher Pracht fie würden fchaun. 
Sonifon. 
Der Traum des Vaters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schwefter würden neigen. 
Das ift die Kirche, die der Vater ſah 
Sm Traum, und Alles hat fih nun erfüllt. 
Doch der Vater fah auch traurige Geflchte; 
Ah! mich bekuͤmmert's, fie fo groß zu fehn! 
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Bertrand. 
Was ftehn wir mäßig bier? Kommt in die Kirche, 
Die heil’ge Handlung anzufehn! 


argot. 
a Sa, fommt! 


Vielleicht, daB wir der Schwelter dort begegnen. 
Souifon. 
Wir haben fie gefeben. Kehren wir 
In unfer Dorf zuruͤck. 
Margot. 
Was? Eh’ wir fie 
Begräßt und angereder? 
Soniſon. 
Sie gehoͤrt 
Uns nicht mehr an; bei Zürften iſt ihr Platz 
Und Königen — Mer find wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war uns fremd, da fie noch unfer war! 
Margot. 
Wird fie fich unſer ſchaͤmen, uns verachten ? 
Bertrand. 
Der König felber ſchaͤmt ſich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigften. 
Sey fie fo hoch geftiegen, als fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Pauken erfchallen aus ber Kirche.) 
Claude Marie. 
Kommt zur Kirche! 


(Sie eilen nach dem Hintergrunde, wo fie fi unter dem 
Wolke verlieren.) 
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Adıter Anttritt. 


Shibaut kommt, ſchwarz getleidet, Kaimond folgt ihm und 
win ihn zuruͤcke halten, 


Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut! bleibt aus dem Gedraͤnge 
Zuruͤck! Hier ſeht ihr lauter frohe Menſchen, 
Und euer Gram beleidigt dieſes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 
Thibant. 
Sahſt du mein ungluͤckſelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachten? 
Raimond. 
O ich bitt' euch, flieht! 
Thibant. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verftört ihr Antlig war! 
Die Unglüdfelige fühlt ihren Zuftand; 
Das ift der Augenblid, mein Kind zu retten, 


Ich will ihn nutzen. (Er wii gehen.) 
Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibant. 


Ich will fie überrafchen, will fie ftürzen 
Von ihrem eiteln Gluͤck; ja mit Gewalt 
Wil ich zu ihrem Gott, dem fie entfagt, 
Zuräd fie führen. 
Naimond. 
Ach! Erwaͤgt es wohl! 
Stuͤrzt euer eigen Kind nicht in's Verderben! 
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Chibant. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 


(Johanna ſtuͤrzt aus ber Kirche heraus, ohne ihre Fahne, 
Bolt dringt zu, adorirt fie und kuͤßt ihre Kleider, fie wird 
durch bad Gebränge im Hintergrunde aufgehalten.) 


Sie komme! Sie ift’s! Bleich ftärzt fie aus der Kirche. 
Es treibt die Angft fie aus dem Heiligthum. 
Das ift das göttliche Gericht, das fich 
An ihr verkündiget ! 
Raimond. 

. Xebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich langer euch begleite! 
Ich kam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich habe eure Tochter wieder gefehn, 
Und fühle, daß ich fie aufs Neu verliere. 


(Er geht ab, Thibaut entfernt fih auf der entgegengefeuten 
Seite.) 


Aeunter Auftritt. 
Johanna. Volk. Hernach ihre Schweſtern. 


Johanna 
Chat ſich des Volts erwehrt und kommt vorwaͤrts). 


Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Wie Donner ſchallen mir der Orgel Toͤne, 
Des Doms Gewölbe ſtuͤrzen auf mich ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Haligthum, 


ur 
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Nie, nie fol diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir wars als Hart’ ich die geliebten Schweftern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ach! 
Es war nur-eine täufchende Erfcheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, 
ie meiner Kindheit, meiner Unfchuld Gluͤck! 
Margot (hervortretend). 
Sie iſt's! Johanna ifl’s! 
Lonifon ceilt ihr entgegen). 
D meine Schwefter! 
Johanna. 
So war's Fein Wahn — ihr feyd es — ich umfafl? euch, 
Dich, meine Louiſon! Dich, meine Margot! 
Hier in der fremden menfchenreichen Dede 
Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruft! 
Margot. 
Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 
Johanna. 
Und eure Liebe fuͤhrt euch zu mir her, 
So weit, ſo weit! Ihr zuͤrnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Sonifon. 
Dich führte Gottes dunkle Schidlung fort. 
Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen traͤgt auf allen Zungen, 
Hat uns erweckt in unſerm ſtillen Dorf, 
Und hergefuͤhrt zu dieſes Feſtes Feier. 
Wir kommen, deine Herrlichkeit zu ſehn, 
Und wir ſind nicht allein! 
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Johanna «fanem. 
Der Vater ift mit euch! 
Mo, wo ift er? Warum verbirgt er fih ? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will fein Kind 
Nicht fehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
oniſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier find. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
Barum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt? 
Und ſeht zur Erbe! Sagt, wo iſt der Vater? 
Margot. 
Seitdem du weg biſt — 
oniſon Gwinkt ihr). 
Margot! 
Margot. 


Schwermuͤthig worden. 
Johanna. 
Schwermuͤthig! 
Sonifon. 


Iſt der Bater 


Tröfte dich! 
Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seele! 
Er wird fich faflen , fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, daß du glädlich bift, 
Margot. 
Du biſt doch glädlih? Ja, du mußt es fenn, 
Da du fo groß bift und geehrt! 
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Johanna. 
Ich bin's, 

Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die vaͤterliche Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unſern Hoͤhen, 
Da war ih gluͤcklich, wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder ſeyn, nicht wieder werden? 


(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſons Bruſt. Claude Marie, 
Etienne und Bertrand zeigen ſich und bleiben fchüchtern im 


ber Ferne ftehen.) 
Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter iſt nicht ſtolz; ſie iſt ſo ſanft 
Und ſpricht ſo freundlich, als ſie nie gethan, 
Da ſie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 


(Jene treten naͤher und wollen ihr die Hand reichen; Johanna 
ſieht ſie mit ſtarren Blicken an, und faͤllt in ein tiefes 
Staunen.) 


Johanna. 
Wo war ich? Sagt mir, war das Alles nur 
Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Ich war entſchlafen unterm Zauberbaum, 
Und bin erwacht, und ihr ſteht um mich her, 
Die wohlbekannten traulichen Geſtalten? 
Mir hat von dieſen Koͤnigen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur getraͤumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir voruͤber gingen; 
Denn lebhaft traͤumt ſich's unter dieſem Baum. 
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Wie kaͤmet ihr nach Rheims7 Wie kaͤm' ich felbft 

Hicher? Nie, nie verließ ih Dom Remi! 

Gefteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
Konifon. 

Wir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 

Nicht bloß geträumt; du haft fie alle wirklich 

Vollbracht. — Erkenne dich, bi’ um dich her. 

Befuͤhle deine glänzend goldne Ruͤſtung! 


(Johanna fährt mit der Hand nach ber Bruft, befinnt ſich 
und erfchridt.) 


Pertrand. 
Aus meiner Hand empfingt ihr dieſen Helm. 
Elande Marie. 
Es iſt kein Wunder, daß ihr denkt zu traͤumen, 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann ſich im Traum nicht wunderbarer fuͤgen. 
Johanna cſchnei. 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh' mit euch, ich kehre 
An unſer Dorf, in Vaters Schooß zuräd. 
Sonifon. 
D Tomm! Komm mit uns! 
Johanna. 
Dieſe Menſchen alle 
Erheben mich weit uͤber mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach geſehen; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen? 
Johanna. 


Ich werf ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 
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Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich’6 mit der ftrengflen Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 

¶ Trompeten erfchallen.) 





Zehnter Auftritt. 


Der König tritt aus ber Kirche; er iſt im Kroͤnungs⸗Ornat. 
Agnes Sorel, Erzbifchof, Burgund, Dunois, La Hire⸗ 
Du Chatel, Ritter, Gofleute und Volk. 


Ale Stimmen 
(rufen wieberholt, während der König vorwärts kommt). 
Es lebe der König, Karl der Siebente! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, bas der König gibt, 
gebieten bie Herolde mit erhobnem Stabe Stillſchweigen.) 


König. 
Mein gutes Volt! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die uns Gott aufs Haupt geſetzt, 
Durch's Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit edelm Buͤrgerblut ift fie benetzt; 
Doch friedlich foll der Delzweig fie umgränen. 
Gedankt fey Allen, die für uns gefochten, 
Und Allen, die uns widerflanden , ſey 
Verziehn, denn "Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unfer erſtes Königewort ſey — Gnade !- 
Volk. 
Es lebe der Koͤnig! Karl der Guͤtige! 
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König. 

Bon Gott allein, dem böchften Herrſchenden, 
Empfangen Sranfreich® Könige die Krone. 
Wir aber haben fie fihtbarer Weiſe 
Aus feiner Hand empfangen. 

(Zur Jungfrau ſich wenbend.) 
Hier fteht die Gottgeſendete, die euch 
Den angeflammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen ! 
Ihr Name foll dem heiligen Denis 
Gleich fenn, der dieſes Landes Schuͤtzer ift, 
Und ein Altar fich ihrem Ruhm erheben! 

Volk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Trompeten.) 
König (zur Johanna). 

Wenn du von Menſchen biſt gezeugt, wie wir, 
So ſage, welches Stud dich kann erfreuen ? 
Doch wenn dein Vaterland dort oben iſt, 
Wenn du die Strahlen himmliſcher Natur 
In dieſem jungfraͤulichen Leib verhuͤllſt, 
So nimm das Band hinweg von unſern Sinnen 
Und laß dich fehn in deiner Kichtgeftalt, 
Mie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Im Staube dich verehren. 


(Ein allgemeines Stinfchweigen; jebed Auge ift auf die Jungs 
frau gerichtet.) 


Johanna 
(ploͤtzlich anffchreiend). 
Gott! mein Vater! 
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Eitter Auftritt. 


Chibaut tritt aus ber Menge und fteht Ihe gerade gegenuͤber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
Thibant. 
Sa, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglüdliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuflagen. 
Burgımd. 
Ha! was ift das? 
Dun Chatel. 
Jetzt wird es fchredlich tagen! 
Thibant (zum König). 
Gerettet glaubft du dich durch Gottes Macht? 
Berrogner Fürft! Verblender Volk der Sranten! 
Du bift gerettet durch des Teufeld Kunft. 
(He treten mit Entfegen zuruͤck.) 
Dunois. 
Raſ't diefer Menſch? 
Chibant. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkuͤnden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiften Lüge Gaufelfpiel behauptet, 
Womit fie Voll und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen, 
Gehoͤrſt du zu den Heiligen und Reinen? 
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König. 

Bon Gott allein, dem böchften Herrſchenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie ſichtbarer Meife 
Aus feiner Hand empfangen. 

(Zur Jungfrau ſich wenden.) 
Hier fteht die Gottgeſendete, die euch 
Den angellammten König wieder gab, 
Das och der fremden Tyrannei zerbrochen ! 
Ihr Name foll dem Heiligen Denis 
Gleich feyn, der diefes Landes Schuͤtzer ift, 
Und ein Altar fich ihrem Ruhm erheben! 

Volk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Zrompeten.) 
König (sur Johanna). 

Menn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
Sp fage, welches Gluͤck dich kann erfreuen ? 
Doch wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Menn du die Strahlen himmlifcher Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhält, 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich fehn in deiner Kichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Im Staube dich verehren. 


(Ein allgemeines Stillſchweigen; jebed Auge ift auf die Yung: 
frau gerichtet.) 


Johanna 
(ploͤtzlich auffchreiend). 
Gotr! mein Vater! 
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Eitter Auftritt. 


Ehihaut tritt ans ber Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
Thibant. 
Sa, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglüdliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuflagen. 
Burgumd. 
Ha! was ift das? 
Dun Ehatel. 
Fest wird es fchredlich tagen! 
Chibant (zum König). 
Gerettet glaubft du dich durch Gottes Macht? 
Berrogner Fürft! Verblendet Voll der Franken! 
Du bift gerettet durch des Teufels Kunft. 
(He treten mit Entfegen zuruͤck.) 
Dunsis. 
Raſ't diefer Menfch? 
Thibant. 
Nicht ich, du aber rafeft, 
Und diefe hier, und diefer weife Bifchof, 
Die glauben, daB der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verlünden werde, 
Laß fehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der breiften Lüge Gaufelfpiel behauptet, 
Womit fie Voll und König binterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen, 
Gehoͤrſt du zu den Heiligen und Reinen? 


(Afgemeine Stile; alle Blice find auf fie gefpanntz fie ſteht 
unbeweglich.) 
Sorel. 


Gott! fie verfiummt ! 

Chibant. 

Das muß fie vor dem furchtbarn Namen, 
Der In der Hölle Tiefen felbft 
Gefürchter wird! — Sie eine Heilige, 
Bon Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 
Ward es erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo fchon von Alters her Die boͤſen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 
Dem Feind der Menfchen ihr unfterblih Theil, 
Daß er mit kurzem Weltrußm fie verberrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, feht die Punkte, 
Womit die Hoͤlle fie gezeichnet hat! 
Purgamd. 
Entſetzlich! — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt! 
Bunsis. 
Nein, nicht zu glauben ift dem Nafenden, 
Der in dem eignen Kind fich felber ſchaͤndet! 
Sorel (zur Johanna). 

D rede! Brich dies unglädfel’ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feft auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns gendgen — Aber fprih! Wernichte 
Die gräßliche Befchuldigung — Erfläre, 
Du feyft unfchuldig, und wir glauben bir, 


(Johanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen 
von ihr hinweg.) 
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Sa Hire. 
Sie ift erſchreckt. Erftaunen und Entfeßen 
Schließe ihr den Mund. — Vor folcher gräßlichen 
Anklage muß die Unſchuld feldft erbeben. 
(Sr nähert fih Ihe) 
Faſſ' dich, Johanna. Fuͤhle dich, Die Unſchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
Der die Verlaͤumdung mächtig nieberbligt! 
In edelm Zorn erhebe dich, blid’ auf, 
Beſchaͤme, ſtrafe den unmürdigen Zweifel, 
Der deine heifge- Tugend ſchmaͤht. 
(Johanna ſteht unbeweglih, La Hire tritt entfest surdd; 
die Bewegung vermehrt fich.) 
Dunsis. 
Was zagt das Volt? Was zittern felbft die Fürften ? 
Sie ift unfhuldig — Sch verbärge mich, 
Ich ſelbſt für fie mir meiner Fuͤrſtenehre! 
Hier werf’ ich meinen Ritterhandſchuh hin; 
er wagt’s, fie eine Schuldige zu nennen ? 
- (Ein heftiger Donnerſchlag; Alle ftehen entfegt.) 
Thibant. 
Antworte bei dem Gott, der droben bonnert! 
Sprid, du ſeyſt ſchuldlos. Laͤnugn' es, daß der Feind 
Sin deinem Herzen ift, und firaf’ mich Lügen! 


(Ein zweiter fidrteree Schlag; das VWolk entflicht zu allen 
Seiten.) 


Burgund. 
Gott ſchuͤtz' una! Welche fürchterliche Zeichen ! 
Du Ehatel zum Konig). 
Kommt! Kommt, mein König! Flieher diefen Ort! 
Schillers ſaͤmmti. Werie. V. Bd. 23 


334 


Erzbiſchof (zur Jobanna). 
Im Namen Gottes frag' ich dich. Schweigſt du 
Aus dem Gefuͤhl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn diefes Donners Stimme für dich zeugt, 
So faffe diefes Kreuz und gib ein Zeichen ! 


(Sohanna blelbt unbeweglich. Neue Heftige Dommerfchläge. 
Der König, Ugned Sorel, Erzbiſchof, Burgund, Ra Hire 
und Du Ehatel geben ab.) 


Bwölfter Auftritt. 


Dunois, Johanna. 


Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beim erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub' ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehuͤllt, 
So ſchaͤndlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 
An deiner Unschuld. ab’ ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir kein Wort; die Hand nur reiche mir 
Zum Pfand und Zeichen, daB du meinem Arme 
Getroſt vertrauft und deiner guten Sache. 


(Sr reicht Ihe die Hand bin, fie wendet fich mit einer zucken⸗ 
Yen Bewegung von ibm binweg; er blelbt in flarrem 
Cutſeden fleden.) 


Preiscehnter Antritt. 
Iohanne. Bu Ehatel. Dunois. Zuregt Raimond. 


Du Chatel (zuradctommend). 
Johanna d'Arc! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaffet ungekraͤnkt. 
Die Thore ſtehn euch offen. Fuͤrchtet Feine 
Beleidigung. Euch [hätt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 


(Er geht. Dumois fährt aus feiner Erſtarrung auf, wirft 
noch einen Blick auf Johanna und geht ab. Diefe fteht 
einen Augenblick ganz allein. Endlich erfcheint Raimond.— 
bleibt eine Welle in der Ferne ftehen, und betrachtet fie 
mit ſtillem Schmerz Dann tritt er anf fie zu und faßt 
fie bei der Hand.) 


Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch fuͤhren. 


(Ber feinem Anblick gibt fie das “erfte Zeichen der Empfin⸗ 
bung, ſieht ihn ſtarr an und blidt zum Simmel; dann 
ergreift fie ihn heftig bei der Hand und geht ab.) 





Sünfter Aufsng. 


— > 8— 


Sin wilder Wald. 


In ber Berne Köhlerhütten. Es iſt ganz dunkel, beftiges 
Dounern und Bligen, dazwifchen Schießen. 


Erſter Auftritt. 
Köhler uns Köhlermweib,. 


Köhler. 
Das ift ein graufam mördrifch Ungewitter; 
Der Himmel droht in Feuerbaͤchen fich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne Fönnte fehn. 
Mie eine losgelaſſ'ne Lölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt und Frachend beugen 
Die alt verjahrten Efchen ihre Krone, 
Und diefer fürchterlicye Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanfrmuth lehrt, 
Daß fie fih zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menfchen Teinen Frieden fliften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Kuallen des Geſchuͤtzes; 
Die beiden Deere ſtehen ſich fo nah, 
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Daß nur der Wald ſie trennt, und jede Stunde 
Kann es ſich blutig fürchterlich entladen. 
Koͤhl erweib. 
Gott ſteh' uns bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz auf's Haupt geſchlagen und zerſtreut. 
Wie kommt's, daß ſie auf's Neu' uns aͤngſtigen? 
Koͤhler. 
Das macht, weil ſie den Koͤnig nicht mehr fuͤrchten. 
Seitdem das Maͤdchen eine Hexe ward 
Zu Rheims, der boͤſe Feind uns nicht mehr ‚hilfe, 
Sehr Alles ruͤckwaͤrts. 
Köhlerweib. 
Horh! Wer naht fih da? 


Bweiter Auftritt. 
Raimond und Johanna zu dem Vorigen. 


| Raimond. | 

Hier feh’ ich Hätten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wuͤth'gen Sturm. Ihr halters 
Nicht länger aus; drei Tage ſchon feyd ihr 
Herumgeirrt, der Menfchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speife. 

(Der Sturm Test fih, es wird heil und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 

Köhler. 

Ihr Icheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unfer fchlechtes Dach vermag, ift euer. 





Aöhlerweib. 
Was will die zarte Fungfrau unter Waffen? 
Doch freilich! Set ift eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib fih in den Panzer ſteckt! 
Die Königin felbfi, Frau Iſabeau, fagt man, 
Laͤßt fich gewaffnet fehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfere Dirn’, 
Hat fr den König unfern Herrn gefochten. 

Köhler. 
Was redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung. 

( Ebhlerwelb geht nach ber Huͤtte.) 
Raimond Gur Johama). 

Ihr ſeht, es ſind nicht alle Menſchen grauſam; 
Auch in der Wildniß wohnen ſanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und ſriedlich ſtrahlend geht die Sonne nieder. 

Köhler. 
Ich denP, ihr wollt zu unfers Könige Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ftchen nah’ gelagert, 
Und ihre Schaaren fireifen durch den Wald. 

Raimond. 
Weh uns! Wie iſt da zu entkommen? 


Köhler. 
Bleibt, 


Bis daß mein Bub zuruͤck iſt aus der Stadt, 
Der ſoll euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir Tonnen 
Die Schliche. 


359 


Haimond (zur Johanna). 
. Legt den Helm ab und die Mäftung; 
Sie macht euch Tenntlich und beſchuͤtzt euch nicht. 
(Johanna fehättelt den Kopf.) 
Köhler. 


Die Jungfrau ift fehr traurig — Stil! wer fommt ba? 


. Dritter Anttritt. 


Köhlerweib kommt aus der Hftte mit einem Becher. 
Köhlerbub, 


Köhlerweib. 
Es ift der Bub, den wir zuruͤck erwarten. 
(Zur Johanna.) 
Trinkt, edle Jungfrau! Moͤg's euch Gott gefegnen! 
Köhler (zu feinem Som. 
Kommt du, Aner? Was bringft du? 
Köhlerbub 


(hat die Jungfrau in's Auge gefaßt, welche eben den Becher 
an den Diund fegt; er erfennt fie, tritt auf fie zu und veißt 
ihr den Becher vom Munde). 


Mutter! Mutter! 
Was macht ihr? Wen bewirther ihr? Das ift die Here 
Bon Orleans! 
Köhler und Köhlerweib. 
Gott ſey uns gnaͤdig! 
(Bekreuzen ſich und entfliehen.) 


Wierter Auftritt. 
Unimond, Johanna. 


Johanna (gefast und fanft). 

Du fiehft, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mich; 
Sorg' für dich felber und verlag mid) auch. 

Raimond. 
Ich euch verlaſſen! jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſeyn? 

Johanna. 

Ich bin nicht unbegleitet. 

Du haſt den Donner uͤber mir gehoͤrt. 
Mein Schickſal fuͤhrt mich. Sorge nicht, ich werde 
An's Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 

Raimond. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engellaͤnder, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euch ausgeſtoßen, 
Verbannt — 

Johanna. 


Mich wird nichts treffen, als was ſeyn muß. 

Raimond. 

Wer ſoll euch Nahrung ſuchen? Wer euch ſchuͤtzen 

Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 

Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 
Johanna. 

Ich kenne alle Kraͤuter, alle Wurzeln; 

Von meinen Schafen lernt' ich das Geſunde 

Vom Gift'gen unterſcheiden — Ich verſtehe 

Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
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Und die verborgnen Quellen hör’ ich raufchen. 
Der Menfh braucht wenig und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
Raimond 
(faßt fie Hei der Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfdhnen — in den Schoß 
Der heil'gen Kirche reuend wiederkehren ? 
Johanna. 
Auch du haͤlſt mich der fchweren Suͤnde fchuldig ? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtaͤndniß — 
Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du haͤltſt mich auch fuͤr die Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
(Raimond ſchweigt.) 
O das iſt hart! 
Raimond (erſtaunt). 
Ihr waͤret wirklich keine Zauberin? 
Johanna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr haͤttet ſie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und ſeiner Heiligen? 
Johanna. 
Mit welcher ſonſt? 


Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die graͤßliche 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr! 
Johanna. 
Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meiſter, über mich verhängte. 
| Raimon?. 
Ihr Tonnter eurem Vater nichts erwidern! 
Iohanna. 
Weil es vom Vater kam, fo kam's von Gott, 
Und väterli wird auch die Prüfung ſeyn. 
Raimond. 
Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Johanna. 
Der Himmel ſprach; drum ſchwieg ich. 
Raimond. 
Wie? Ihr konntet 
Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 
Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
Johanna. 
Es war kein Irrthum, eine Schickung war's. 
Raimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von euren Lippen! 
— Ich ſtaune uͤber euch, ich ſteh' erſchuͤttert; 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 
O gerne nehm' ich euer Wort fuͤr Wahrheit; 
Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 


— — — — 


Doch konnt' ich träumen, daß ein menſchlich Herz 

"Das Ungeheure fohweigend würde tragen! 
Johanna. 

Verdient' ich's, die Gefendete zu ſeyn, 

Wenn ich nicht blind des Meifters Willen ehrte? 

Und ich bin nicht fo elend als du glaubft. 

Ich leide Mangel, doch das ift Fein Ungläd 

Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doc in der Dede lernt” ich mich erkennen. 

Da, ale der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruft; Ich war 

Die Unglüdfeligfte, da ich der Welt 

Um meiften zu beneiden fehlen — Seht bin ich 

Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein Freund; 

Er bat die Welt gereinigt und auch mid), 

In mir iſt Sriede — Komme, was da will, 

Ich bin mir Feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimond. 

O kommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 

Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
Johanna. 

Der die Verwirrung ſandte, wird fie Idfen! 

Nur wenn fie reif ift, fallt des Schickſals Frucht ! 

Ein Tag wird kommen, der mich reiniget, 

Und die mich jetzt verworfen und verdammt, 

Sie werden ihres Wahnes inne werden, | 

Und Thranen werden meinem Schickſal fließen. 
Raimond. 

Ich follte fchweigend dulden, bis der Zufall — 
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Johanna 

(im fanft bei ber Hand faſſend). 
Du fichft nur das Narärliche der Dinge, 
Denn deinen Blid umhuͤllt das ird'ſche Band. 
Ich habe das Unfterblidhe mit Augen 
Geſehen — Ohne Götter fälle kein Haar 
Bom Haupt des Menſchen — Sichft du dort die Sonne 
Am Himmel niedergehn — So gewiß 
Sie morgen wiederkchrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblicy kommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 
Königin Iſabtau mir Holdeten erigeint im Srimtergrunk. 


Iſabeaun 
(no hinter der Scene). 
Dies iſt der Weg in’s engelländ’fche Lager! 
Raimond. 
Web uns! die Feinde! 


(Soldaten treten auf, bemerfen im Sintergrunbe bie Jos 
bauna und taumeln erſchrocken zurück.) 


Nabean. 
Nun! was hält der Zug? 
Soldaten. 
Gott ftch’ uns bei! 
ITabean. 
Erfcheint euch ein Geſpenſt? 
Seyd ihr Soldaten? Memmen feyd ihr! — Wie? 


365 


— — ——— — — 


(Sie draͤngt ſich durch die Andern, tritt hervor und faͤhrt zu⸗ 
ruͤde, wie fie die Jungfrau erblickt.) 


Was ſeh' ich! Ha! 
(Schnell faßt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bift meine 
Gefangene! 
Johanna. 
Ich bin's. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Iſabean (zu den Soldaten). 
Legt ſie in Ketten! 


(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchuͤchtern; fie reicht 
den Arm Hin und wird gefeſſelt.) 


Iſt das die Mächtige, Gefürchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lammer feheuchte, 
Die jetzt fich felber nicht befchhgen kann? 
Thur fie nur Wunder, wo man ©lauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeft du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Befchüger? 
Ishanna. 
Ich bin verbannt. 
Iſabean cerftaunt hurdatretend. 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Verbannt vom Dauphin? 
Johanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Mat: ; beftimme mein Gefchid. 


x 


* 


IAſabean. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haſt aufgeſetzt zu Rheims, 
Zum König Aber Frankreich ihn gemacht? 
Verbannt! Daran erkenn' ich meinen Sohn! 
— Führt fie in's Lager. Zeiget der Armee 
Das Zurchtgefpenft, vor dem fie fo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiged Herz! 
Eine Närrin iſt fie, die für ihren König 
Sich opferte, und jet den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu-Xionel — 
Das Glück der Franken fend’ ich ihm gebunden 
Gleich folg” ich ſelbſt. 

Johanna. 

Zu Lionel? Ermorde mich 
Gleich hier, eh' du zu Lionel mich ſendeſt. 

Iſabean Qu den Soldaten). 
Gehorchet dem Beſehle! Fort mit ihr! 
(Geht ab.) 


Schster Auftritt. 
| Johanna. Holdaten. 


Johanna (zu den Sotdaten). 
Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entlomme! Raͤchet euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir in's Herz, 
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Heißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Süßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefilichften 
Getdͤdtet, die Fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engellaͤnd'ſchen Bluts 
Vergoſſen, euren tapfern Heldenföhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blutige Mache! Toͤdtet mich! 
Ihr Habt mich jetzt; nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich, fehn — 
’ Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 
Johanna. 
Sollt' ich 

Noch unglüdfel’ger werden, ale ich war! 
Furchtbare Heil’ge! Deine Hand ift fchwer! 
Saft du mich ganz aus deiner Huld verftoßen? 
Kein Gott erfcheint, Fein Engel zeigt fich mehr; 
Die Wunder ruhn, der Himmel ift verfchloffen. 

(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzdfifhe Lager. 
Siebenter Auftritt. 
Dunois wiſchen dem Erzbifchof und Du Chatel, 


Erzbiſchof. 
Bezwinget euren finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zuruͤck zu eurem König! 
Verlaffet nicht die allgemeine Sache 
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An dieſem Augenblick, da wir auf's New’ 
Bedraͤnget, eures Heldenaims beduͤrfen. 
Dumnois. 
Warum find wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind fi) wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war fiegend und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch felbft! Sch aber will das Lager 
Nicht wieder fehen, wo fie nicht mehr if. 
| Dun Chatel. 
Nehmt beflern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer folchen Antwort! 
Dunsis. 
Schweigt, Du Chatel! 
Ich haffe euch; von euch will ich nichts hören. 
Ihr ſeyd es, der zuerft an ihr gezweifelt. 
| Erzbiſchof. 
Wer ward nicht irr' an ihr und haͤtte nicht 
Gewankt an dieſem ungluͤckſel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 
Wir waren uͤberraſcht, betaͤubt; der Schlag 
Traf zu erſchuͤtternd unſer Herz — Wer konnte 
In dieſer Schreckensſtunde pruͤfend waͤgen? 
Jetzt kehrt uns die Beſonnenheit zuruͤck; 
Wir ſehn ſie, wie ſie unter uns gewandelt, 
Und keinen Tadel finden wir an ihr. 
Wir ſind verwirrt — Wir fuͤrchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fuͤhlt der Koͤnig, 
Der Herzog klagt ſich an, La Hire iſt troſtlos, 
Und jedes Herz huͤllt ſich in Trauer ein. 
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Dunois. 
Sie eine Luͤgnerin? Wenn fih die Wahrheit 
Verkörpern will in fichtbarer Geſtalt, 
So muß fie ihre Züge an ſich tragen! 
MWenn- Unfchuld, Treue, Herzensreinigkeit, 
Auf Erben irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
An ihren Haren Augen muß fie wohnen! 
Erzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 
In's Mittel, und erleuchte dies Geheimniß, 
Das unfer fterblich Auge nicht durchdringt — 
Doc wie ſich's auch entwirren mag und loͤſen, 
Eins von den Beiden haben wir verfehulder:: 
Wir haben uns mit hoͤll'ſchen Zauberwaffen 
Vertheibigt oder eine Heilige verbannt! 
Und Beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf diefes ungluͤckſelge Land! 


Adıter Auftritt. 
Ein Edelmann zu den Vorigen, hernach Haimond. 
Erelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir felbft zu reden, 
Er komme, fagt er, von der Jungfrau — 


Punois. 


Bringt ihn herein! Er kommt von ihr! 
(Edelmann dffnet dem Raimond bie Thaͤr. Dunois eilt ihm 
entgegen.) oo 
Sehillers ſaͤmmtl. Werte, V. Bd. 24 
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Eile! 
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Wo ift fie? 
Wo ift Die Jungfrau? 
Raimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterbrädten, 
Den Bater der Verlaff’nen bei euch finde! 
DPımsis. 
Wo ift die Jungfrau? 
Erzbiſchof. 
Sag' es uns, mein Sohn! 
Raimond. 
Herr, fie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
VDunois. 
Wo iſt ſie? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefaͤhrte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald; 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab' keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn ſie nicht rein iſt, Herr, von aller Schuld! 
Dunsis. 
Die Sonne felbft am Himmel iſt nicht reiner! 
Wo ift fie? Sprich! 
Raimond. 
O wenn euch Gott das Ser 


971 
Gewendet bat — So eilt! fo rettet fie! 
Sie ift gefangen bei den Engelländern. 
Dunsis. 
Gefangen! Was? 
Erzbiſchof 
Die Ungluͤckſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Kdnigin, 
Und in der Engellaͤnder Hand geliefert. 
O rettet fie, die euch gerettet bar, 
Bon einem graufenvollen Tode! 
 Bunsis, 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die 
Zrommeln! 

Fuͤhrt alle Völker in's Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne fih! Die Ehre ift verpfaͤndet, 
Die Krone, das Palladium entwendet! 
Setzt alles Blut, ſetzt euer Leben ein! 
Frei muß ſie ſeyn, noch eh' der Tag ſich endet! 

(Sie gehen ab.) 


Ein Wartthurm, oben eine Deffnung. 
Heunter Auftritt. 
Johanna und Lionel. 


Faſtolf ceitig hereintretend). 
Das Volk iſt laͤnger nicht zu baͤndigen. 
Sie fordern wuͤthend, daß die Jungfrau ſterbe. 
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Ihr widerfieht vergebene. Toͤdtet fie, . 
Und werft ihr Haupt von biefes Thurmes Zinnen. 
Ihr fließend Blut allein verſohnt das Heer. 
Iſabean <tommn, 

Sie ſetzen Leitern an, fie laufen Sturm. 
Befriediget das Bolt! Wollt ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren und wir Alle mit verberben? 
Ihr könnt fie nicht beſchuͤtzen. Gebt fie Hin. 

Sionel. 
Laßt fie anflürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß ift feft, und unter feinen Trümmern 
Begrab' ich mich, ch’ mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchuͤtz' ich dich. 

SZſabeau 
Seyd ihr ein Mann? 

Konel. 

Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
Fuͤr dein unwuͤrdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich warben, ſie verließen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt’ ich dich. — Einſt ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben thener fey! Und damals 
Stand ich im Kampf ale Zeind dir gegenüber; 
Setzt daft du Feinen Freund, als mich! 

Johanna. 

Du bift 
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Der Feinde mir, der verhaßte, meines Bub, " 

Nichts kann gemein 'ſeyn zwiſchen dir und mir. 

Nicht lieben kann ich dich; doch wenn dein Herz 

Sich zü mir neigt, ſo laß es Segen bringen 

Zar unſre Volker. — Juͤhre deine Heere 

Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 

Die Schluͤſſel aller Städte gib heraus, 

Die Ihr bezwungen, allen Raub verghite,, 

Gib die Gefangnen ledig, fende Geifeln 

Des heiligen Vertrags, fo bier” ich dir 

Den Frieden an in meines Königs Namen. 
Iſabean. 

Willſt du in Banden uns Geſetze geben? 


Schenne. 
Thu’ es bei Zeiten, denn du mußt es doch. 


Frankreich wird nimmer Englands Zeffeln tragen.‘ 


Nie, nie wird das gefchehen! Ther wird es 

Ein weites Grab für eure Heere ſeyn. 

Gefallen find euch eure Beſten, denkt 

Auf eine fichre Ruͤckkehr; euer ſtuhm 

Iſt doch verloren, eure Macht ift bin. 
Iſabean. 

Koͤnnt ihr den Trotz der Raſenden ertragen? 


1 a 
® ı, 


Behnter Auftritt. 
Ein Hauptmann tommt eilig. 


Hauptmann. 


Eilt, Zeldgerr, eilt, das Heer zum Schlacht zu ſtellen! 
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Die Franken rhden an mit fliegenden ahnen; 
Bon ihren Waffen blitzt das ganze Thal. 
Johanna Cseseiftert). 
Die Franken räden an! Set, flolzes England, 
Heraus in's Feld! Geht gilt es, frifch au fechten ! 
Faſtolf. 
Unfinnige, bezaͤhme deine Freude! 
Du wirſt das Ende dieſes Tags nicht ſehn. 
Johanna. 
Mein Volk wird fiegen und ich werde ſterben! 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
Konel. 
Ich ſpotte dieſer Weichlinge! Wir haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh’ dieſes Heldenmäbchen für fie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht’ ich bis auf Eine, 
Und diefe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 
Mir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Srequi und Poitiers bereiten. 
hr, Königin, bleibt in-diefem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen fich entfchieden; 
Ich laſſ' euch fünfzig Nitter zur Bedeckung. 
Faſtolf. | 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und diefe Wathende im Ruͤcken laſſen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
ſFionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
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Johanna. 
Mich zu befreien iſt mein einz'ger Wunſch. 
Jabean. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbuͤrg' ich, daß fie nicht entkommen ſoll. 


(Sie wird mit ſchweren Ketten um ben Leib nnd um bie 
Arme gefeffelt.) 


Sionel (zur Johanna). 
Du will es fo! du zwingft uns! Noch ſteht's bei bir! 
Entfage Frankreich! Trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wuͤthenden, 
Die jet dein Blut verlangen, dienen dir! 
Faſtolf cringend). 
Fort, fort, mein Feldherr! 
Johanna. 
Spare deine Worte! 

Die Franken raden an. Vertheid'ge dich! 

(Trompeten ertoͤnen. Lionel eilt fort.) 

Faßolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
Erklaͤrt das Gluͤck fich gegen uns, feht ihr, 
Daß unfre Völker fliehen — 
Iſabean ceinen Dolch ziehend). 
Sorget nicht! 
Sie ſoll nicht leben, unſern Fall zu ſehn. 
Faſtolf (ur Johanna). 

Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 


Gluͤck für die Waffen deines Volks! 
Ä 2... (Er geht ab) 


— — — — — 


Eitter Auftritt. 
Wubeau, Johanna. Soldaten, 


Johanna. 
Das will ich! 
Daran foll Niemand mich verhindern — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und fiegverkuͤndend! 
Berderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch her, wie fonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feffeln fie, 
Doch frei aus ihrem Kerker fchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgefangs. 
Iſabean (zu einem Soldaten). 
Steig’ anf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſteht, und fag uns, wie die Schlacht fich wendet. 
(order ſtetgt Hinauf.) 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es iſt der letzte Kampf! 
Den Einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
Iſabean. 
Was ſieheſt du? Ä 
Soldat. 
Schon ſind ſie aneinander. 
Ein Wuͤthender auf einem Berberroß, 
Im Tigerfell, ſprengt vor mit den Gensd'armen. 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg iſt mit dir! 
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Soldat. 
\ Der Burgunder greift 
Die Bräde an. 
Iſabean. 
Daß zehen Lanzen ihm 
In's falſche Herz eindraͤngen, dem Verraͤther! 
Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, fie kaͤmpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
Iſabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die koͤniglichen Zeichen ? 
Soldat, 
Alles iſt ' 
An Staub vermengt. Ich Tann nichts unterfcheiden. 
Iohanna. 
nie er mein Auge, oder fländ’ ich oben, 
Das Kleinfte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn Tann ich im Fluge zählen, 
Den Falk erkenn' ich in den böchften Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürchterlich) Gedraͤng; 
Die Größten, ſcheint's, die Erften fampfen dort. 
Iſabean. 
Schwebt unſre Fahne nach? 
Soldat. 
Hoch flattert ſie. 
Johanna. . 
adnur ich nur durch ber Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt” ich die Schlacht regieren! 
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Eltter Auftritt. 
Haben, Johanna. Soldaten. 


Johanna. 
Das will ich! 
Daran foll Miemand mich verhindern — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkuͤndend! 
Berderben uber England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch her, wie fonft, 
Die Sahne tragen — ſchwere Bande feffeln fie, 
Doch frei aus ihrem Kerker fchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgefangs. 
Iſabean (zu einem Soldaten). 
Steig’ anf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſteht, und ſag uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
Goldat ſieigt hinauf.) 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es iſt der letzte Kampf! 
Den Einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
Iſabean. 
Was ſieheſt du? 
Soldat. 
Schon ſind ſie aneinander. 
Ein Wuͤthender anf einem Berberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Gensb’armen. 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg iſt mit dir! 
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Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Bruͤcke an. 
Iſabean. 
Daß zehen Lanzen ihm 
In's falſche Herz eindraͤngen, dem Verraͤther! 
Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, ſie kaͤmpfen Mann fuͤr Mann, 
Des Herzogs Leute und die unſrigen. 
Iſabean. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die königlichen Zeichen ? 
Soldat. 
Alles ift ' 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterſcheiden. 
IJshanna. 
Hin er mein Auge, oder ſtaͤnd' ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, 
Den Salt erkenn ich in den hoͤchſten Luͤften. 
Soldat. 
Am Graben iſt ein fuͤrchterlich Gedraͤng; 
Die Groͤßten, ſcheint's, die Erſten kaͤmpfen dort. 
Iſabean. 
Schwebt unſre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert ſie. 
IJohanna. 
Könnt ich nur burch ber Mauer Mitte (ann, 
Mir meinem Blick wollt ich die Schlacht regieren! 
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Zoldet. 
Weh mir! was feh’ ich! Unfer Feldherr ift 
Umzingelt! 
Habean (ut den Dot auf Johanna). 
Stirb, Ungluͤckliche! 
Soldat (fanım. 
Er ift befreit. 
Am Rüden fat ber tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtſten Schaaren. 
Iſabeau (sieht ten Dolch zuruch. 
Das ſprach dein Engel! 
Soldat. 


Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 


Haben. 
Wer flieht? 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn; 
Bedeckt mit Flüchtigen iſt das Gefilde. 
Johanna. 
Gott! Sort! So fehr wirft du mich nicht verlaffen! 
Soldat. 
Ein fchwer Verwundeter wirb bort geführt. 
Viel Volt fprengt ihm zu HA, es iſt ein Fuͤrſt. 
Iſabeau. 
Der Unſern Einer oder Fraͤnkiſchen ? 
Soldat. 
Sie Idfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Johanna 
(greift mit krampfhafter Auftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeffelt Weib! 


. En er 
. 
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Soldat. 
Sich! Halt! Wer trägt den himmelblauen Martel, 
Verbraͤmt mit Gold? 

Johanna debham. 

Das iſt mein Herr, der Koͤnig! 

Soldat. 
Sein Roß wird ſcheu — es uͤberſchlaͤgt ſich — ſtuͤrzt, 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 


(Johanna begleitet dieſe Worte mit leidenſchaftüchen Bewe⸗ 
gungen.) 


Die Unſern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreicht — umringen ifn — . 
Johanna. 
O hat der Himmel keine Engel mehr! 
| Ifabeau chohnlachenb). 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Netterin, errette! 


IAchanna.. 

(ſtuͤrzt auf die Knie, mit gewaltſam heftiger Stimme betend). 
Hoͤre mich, Gott, in meiner hoͤchſten Noth! 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel ſend' ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngeweb -" 
Start machen, wie die Taue eines Schiffs; 

Leicht ift e6 deiner Allmacht, eh’rne Bande 

In dünnes Spinngewebe zu verwandeln‘. — ' 
Du willft, und diefe Ketten fallen ab, 

Und diefe Thurmwand fpalter ſich — Du haft  -.; 
Dem Simfon, da er blind war und gefeſſelt, ' 
Und feiner ftolzen Feinde bietern Spott . 

Erduldete. — Auf dich vertrauend faßr er 


Die Pfoten feines Kerkers mächtig an, 
Und meigte ſich und flärzte das Gebäude — 
Soldat. 
Triumph! Triumph! 
a Iſabean. 
Was iſt'87 
Soldat. 
Der König iſt 
Gefangen! J 
Johanna c(ſvxringt auf. 
So ſey Gott mir gnaͤdig! | 
(Sie Hat ihre Ketten mit beiden Händen kraftvoll gefaßt und 
zerriſſen. In demſelben Augenblick ſtuͤrzt fie fich auf den 


naͤchſtſtehenden Soldaten, entreißt ihm fein Schwert und eilt 
hinaus. Alle ſehen ihr mit ſtarrem Erſtaunen nad.) 


.  Bdwölfter Auktritt. 
| Vorige opne Johanna, 


Nabenn 

(nad einer Laugen Pauſe). 
Was war das? Träumte mir? Wo Fam fie Hin? 
Wie brach fie diefe zentnerfchweren Bande? 
Nicht glauben wärd’ ich's einer ganzen Welt, 
Harı? ich's nicht ſelbſt geſehn mit meinen Augen. 

Soldat (auf der Warte). 
Wie? har fie Flügel? Hat der Sturmwind fie 
Hinabgefuͤhrt? 

Iſabeau. 

Sprich, iſt ſie unten? 
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Soldet. 
J Mitten 
Am Kampfe ſchreitet fie — Ihr Lauf iſt ſchneller, 
Als mein Geſicht — Setzt iſt fie hier — jetzt dort — 
Ich fehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Gig theilg die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken ſtehn, fie ftellen ſich aufs Neu?! 
— Weh mir! Mas feh’ ich! Unfre Voͤlker werfen 
Die Waffen von fi, unfre Fahnen finfen — 
Iſabean. | | 
Was? Will fie uns den fihern Gieg entreißen? 
Soldat. 
Grad’ auf den König dringt fie an — fie hat ihn 
Erreicht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. . 
— Lord Faftolf ſtuͤrzt — Der Feldherr iſt sefangen. 
Iſabean. . 
Ich will nicht weiter hoͤren. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Koͤnigin! Ihr werdet uͤberfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. | 
(Er fteigt herunter.) 
Iſabean (das Schwert stehend). 
So fechtet, Memmen! 


Breischnter Auftritt. 
Sa Hire mir Soldaten tommt. Bei feinem Eintritt ſtrectt das 
Bolt der Königin die Waffen. _ 
Sa Hire (want ihr ehrerbietis). 
Königin, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben fich 


Ergeben, aller Widerfiand iſt unnuͤtz! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet feyn. 
Iſabean. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
(Bist ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 





— — 


Die Scene verwandelt ſich in das Schlachtfeld. 


Vierzehnter Auftritt. 


Soldaten mir fliegenden Fahnen erfuͤllen den Hintergrund. Bor 
ihnen der König und der Herzog von Burgund; in den Armen 
beiber Fuͤrſten Negt Johanna „ töbtlih verwundet, ohne Zeichen 
des Lebens. Sie treten langſam vorwärts. Agnes Sorel 
ſtuͤrzt herein. 
| Sorel 
(wirft fi an des Könige Bruſt). 
Ahr ſeyd befreit — Ihr lebt — Sch hab’ euch wieder 
König. | 
Ich bin befreit — Ich bin's um dieſen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie flirbe! . 
Durgund. | 
' Sie hat geendet! 
Seht einen Engel fcheiden! Seht, wie fie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein fchlafend Kind! 
Des Himmels Friede fpielt um ihre Züge; 





Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu fpüren in der warmen Nand. 
König. 
Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verklärter Geift, 
Sicht unfern Schmerz nicht mehr und unfre Neue. 
Sorel. 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf, ſie lebt! 
nurgund (erſtaunt). 
* 3 * Kehrt ſie 
Uns aus dem Grab zuruͤck? Zwingt ſie den Tod? 
Sie richtet ſich empor! Sie ſteht! 
Johanna 
(ſeht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). 


o bin ich? 
Burgund. ” 9 
Bei deinem Voll, Johanna! Bei den Deinen! 
König. 
m deiner Freunde, deines Königs Armen! 
Johanna 
(nachdem fie ibn Lange ſtarr angefehen). 
Nein, ich bin Feine Zauberin! Gewiß, 
bin's nicht. 
” u König. 


Du bift heilig, wie ein Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bebedt. 
Iohanna | 
(fieht heiter laͤchelnd umher). 
Und bin ich wirklich unter meinem Volk, 
Und bin nicht ‚mehr verachtet und verftoßen? 
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Man fincht mir nicht, man flieht mich gütig an? 
— %a, jest erkenn' ich deutlich Alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Kahnen! 
Doch meine Fahne feh’ ich niht — Wo iſt fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich fommen; 
Bon meinem Meifter ward fie mir vertraut; 
Bor feinem Thron muß ich fie nieberlegen; 
Ach darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König 

(mit abgewandtem Gefichte). 

Gebt ihr die Fahne! 


Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei anfgerichtet, die Fahne 
in der Hand. — Der Himmel ift von einem rofigen Scheint 


beleuchtet.) 
Johanna. 

Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel dffnet feine goldnen Thore, 
Sm Chor der Engel fteht fie glänzend da, 
Sie hält den ew’gen Sohn an ihrer Bruft, 
Die Arme firedt fie liebend mir entgegen. 
Mie wird mir? — Leichte Wolken heben mih — 
Der ſchwere Panzer wird zum Fluͤgelkleide. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zuräd — 
Kurz iſt der Schmerz und ewig ift die Freude! 

(Die Sahne entfänt ihr, fie ſinkt tobt darauf nieder. — Alte fteben 
lange in ſprachloſer Ruͤhrung. — Auf einen leifen Wine bei 
Königs werden alle Fahnen auf fie niebesgelaffen, daß MR 
gan davon bebedit wird.) - 





Die 


Braut von Messina 





oder 


die feindlichen Brüder. 
| Ein 


Zrauerfpiel mit Chören. 


Schillers ſaͤmmtl. Werte. V. Wo. 23 


Weber den 


Gebrauch des Chors in der Eragödie. 


— —— 


Ein poetiſches Wert muß ſich ſelbſt rechtfertigen, und we 
die That nicht ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. 
Man koͤnnte es alſo gar wohl dem Chor uͤberlaſſen, fein eig: 
ner Sprecher zu fepn, wenn er nur erft felbft auf Die gehörige 
Art zur Darfiellung gebracht wäre. Aber das tragifhe Di: 
terwert wird erft durch die theatralifche Vorftelung zu einem 
Ganzen; nur bie Worte gibt der Dichter, Mufit und Tanz 
müßen hinzu kommen, fie zu beleben. So lange alfo dem 
Chor dieſe ſinnlich mächtige Begleitung fehlt, fo lange wird 
er in der Delonomie bes Traueripield als ein Außending, 
als ein frembdartiger. Körper, und als ein Aufenthalt erſchei⸗ 
uen, ber nur ben Gang der Handlung unterbricht, ber. die 
Taͤuſchung flört, der den Zufchauer erkaͤltet. Um dem Chor . 
fein Recht anzuthun, muß man fi alfo von der wirklichen 
Buͤhne auf eine mögliche verfeßen, aber das muß man 
überall, wo man zu etwas Höheren gelangen will, Was 
bie Kunft noch nicht hat, dag foll fie erwerben; der zufällige 
Mangel an Hälfsmitteln darf die fchaffende Einbildungskraft 
des Dichterd nicht befchränfen. Das Würbdigfte fept er fi 
zum Biel, einem Sdeale ſtrebt er nach, die ausübende Kunft 
mag ſich nach den Umftänden bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, 
daß das Publikum die Kunft herabzieht; der Künftler zieht 
das Publikum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunft 
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verfiel, ift fie durch die Künftler gefallen. Das Publikum 
braucht nichts als Empfaͤnglichkeit, und diefe befißt es. Es 
tritt vor den Vorhang mit einem unbeftimmten Verlangen, 
mit einem vielfeitigen Vermögen. Su dem Höcften bringt 
es eine Fähigkeit mit; es erfreut fih an dem Verftändigen 
und Rechten, und wenn ed damit angefangen bat, fih mit 
dem Schlehten zu begnügen, ſo wird ‚es zuverläffig damit 
aufhören, das Wortwefflidie gu: fordern, wenn man es ihm 
exit gegeben bat. 

Der Dichter, hört man einwenden, bat gut nach einem 
Ideal arbeiten, der Kunftrichter hat gut nah Ideen urthei⸗ 
len; die bebingte, beichränkte, aushbende Kunft ruht anf 
dem Beduͤrfniß. Der Unternehmer will beftehen, der Schau- 
fpieler wil ſich zeigen, der Zuſchauer will unterhalten und 
in Bewegung gefebt feyn. Dad Vergnügen fuht er, und tft 
unzufrieden, wenn man ihm da eine Anftrengung zumuthet, 
wo er ein Spiel und eine Erholung erwartet. 

‚Aber indem man das Theater erufthafter behandelt, will 
man das Vergnuͤgen des Zuſchauers nicht aufheben, fonbern 
veredeln. Es foll ein Spiel bleiben, aber ein poetiſches. 
Alle Kunſt ift der Freude gewidmet, und es gibt keine Höhere 
und feine ernfthaftere Aufgabe, ald die Menſchen zu begläden. 
Die rechte Kunſt iſt nur dieſe, welche den hoͤchſten Genuß 
verfchafft. Der hoͤchſte Genuß aber iſt die Freiheit ded Ge 
muͤths in dem Tebendigen Spiel aller feiner Kräfte. 

Geber Menſch zivar erwartet von den Künften der Ein⸗ 
bildungstraft eine gewiſſe Befreiung von ben Schranken dee 
Wirklichen; er will fih an dem Möglichen ergoͤtzen und fet- 
ner Phantaſie Naum geben. Ber am werigften erivartet, 
will doch fein Gefchäft, fein gemeines Leben, fein Smdtot: 
duum vergeffen, er wit fih in außerordentlichen Lagen fuͤh— 
len, fih an den feltfamen Combinationen des Bufalls meiden: 
er will, wenn er von ernſthafterer Natur if, Die moralifche 
MWeltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, anf der 
Schaubähne finden. Aber er weiß ſelbſt recht gut, daß er 
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um ein leeres ‚Spiel treibt, daß er im eigentligen. Sinn 
ſich nur an Träumen weidet, und wenn er von. bem Schau: 
platz wieder in bie wirkliche Weit zuruͤckehrt, fo umgibt ihn 
dieſe wieder mit: ihrer ganzen dradenden Enge, er iſt ihr 
Raub wie vorher, denn fie felbft ift geblieben, mas fie war, 
und an ihm ift nichts verändert worden. Dadurch iſt alfo 
nichts gewonnen als ein gefältiger. Wahn bes augenblica 
ber beim Erwachen verſchwindet. 

Und eben darum, weil ed hier nur auf eine vorüber: 
gehende Taͤuſchung abgefehen ift, fo iſt auch nur ein Schein 
der Wahrheit, oder die beliebte Wahrſcheinlichkeit noͤrhig, die 
man fo gern an bie Stelle der Wahrheit ſetzt. 

Die wahre Kunft aber hat ed nicht bloß auf ein vor: 
übergehendes Spiel abgefehen: es iſt ihr Ernft damit, den 
Menſchen nicht bloß im einen augenblidlihen Traum von 
Freiheit zu verfeßen, fondern ihn wirflih and in der That 
frei zu machen, und dieſes dadurch, daß fie eine Kraft in 
ihm erweckt, Abt und ausbildet, die finnliche Welt, die fonft 
nur als ein roher Stoff auf ung laftet, als eine blinde Macht 
auf und druͤckt, in eine objektive Kerne zu rüden, in ein 
freies Werk unfers Geiftes zu verwandeln, und das Mate: 
rielle durch Ideen zu beherrihen.. 


Und eben darum, weil die wahre Kunft etwas Reelles 
und Dbjektives will, fo kann fie fih nicht bloß mit dem 
Schein der Wahrheit begnügen; auf der Wahrheit felbit, auf 
dem feften und tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr 
ideales Gebäude, 


Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doch 
ion tiefftien Sinne reell ſeyn — wie fie das Wirklihe gang 
verlafien und doch auf!s Genauefte mit ber Natur übereins 
ftimmen foll und kann, das iſt's, was Wenige fallen, was 
die Anficht poetiſcher und plaftifcher Werte fo ſchielend macht, 
weil beide Forderungen einander im gemeinen Urtheil geradezu 
aufzuheben feinen. 
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Auch begegnet ed gewoͤhnlich, daß man das Cine wit 
Aufepferung bed Andern zu erreichen fucht, und eben ke 
wegen Beides verfehlt. Wem die Natur zwar einen treum 
Sinn und eine Innigkeit ded Gefühle verlieh, aber bie 
ſchaffende Einbildungsfraft verfagte, der wird ein treuer Maler 
Des Wirklichen ſeyn, er wird bie. zufälligen Crfcheinungen, 
aber nie den Geiſt ber Natur ergreifen. Nur den Stoff de 
Welt wird er ung wieberbringen, aber ed wird chen barım 
sicht. unfer Wert, nicht das freie Produkt unfers bildenden 
Beiftes ſeyn, und Tau alfo auch die wohlthätige Wirkung 
der Kunft, welche in ber Zreiheit beſteht, nicht haben. Ernſt 
zwar, doch unerfreulich if die Stimmung, mit der und ein 
ſolcher Kuͤuſtler und Dichter entläßt, und wir fehen und 
durch die Kunft felbft, die ung befreien follte, in die gemeine 
enge Wirklichkeit peinlih zuruͤck verſetzt. Wem hingegen 
zwar eine rege Phantalie, aber ohne Gemüth und Charakter, 
zu Theil geworben, der wird fih um feine Wahrheit befim- 
mern; fondern mit dem Weltfioff nur fpielen, nur durch 
phantaftifhe und bizarre Combinationen zu überrafchen 
fuhen, und wie fein ganzes Thun nur Schaum und Schein 
ift, fo wird er zwar für den Augenblid unterhalten, aber 
im Gemuͤth nichts erbauen und begründen. Sein Spiel ift, 
fo wie der Ernft des Andern, kein poetifhes. Phantaſtiſche 
Gebilde willführli aneinander reihen, heißt nicht in's Ideale 
gehen, und das Wirklihe nahahmend wieder bringen, heißt 
niht die Natur darftellen. Beide Forderungen’ ftehen fo _ 
wenig im Widerfpruh mit einander, daß fie vielmehr — 
eine und diefelbe find; daB die Kunft nur dadurch wahr ift, 
daß fie das Wirklihe gang verläßt und 'rein ideell wird. 
Die Natur felbit iſt nur eine Idee des Geiſtes, die nie in 
die Sinne fällt. Unter der Dede der Erfcheinungen liegt fie, 
aber fie felbit kommt niemals zur Erſcheinung. Bloß ber 
Kunft des Ideals iſt es verliehen, oder vielmehr es ift ihr 
aufgegeben, biefen Geiſt des Alls zu ergreifen, und im einer 
förperlichen Form zu binden, Auch fie ſelbſt kann ihn zwar 
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nie vor. bie-Binwe,. aber doch durch ‚ihre ſchaſfende Gewalt 
vor bie Cinbilduyngskraft bringen, und dadurch wahrer feyn, 
als alle Wirklichkeit, mad vwealer, als alle Erfahrung. Es 
ergibt fick daraus von ſelbſt, daß. der. Kuͤnſtler Erin cinziges 
Element aus ber Wirklichkeit brauchen kann, wie ex es findet, 
Daß fein Wert in allen feinen ‚heilen. idee fepn muß, 
wenn es als ein Ganzes Realitaͤt haben und mit ber Natur 
übereinftiuumen fol, 

Was von Poeſie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt 
mb von allen Gattungen berfelben, und es läßt fih ohne 
Mühe von dem jebt Geſagten auf die Tragödie bie Anwen 
bung wachen. Auch bier hatte. man lange und hat nach jetzt 
mis dem gemeinen Begriff des Natuͤrlichen zu kaͤmpfen, 
welcher alle Doefie und Kunft geradezu aufbebt und vernichtet. 
Der bildenden. Kunft gibt man zwar nothölirftig, bach mehr 
aus conventionellen ald aus Innern Gruben, eine gewiſſe 
Wealität zu; aber von ber Poeſie und von der dramatifchen 
insbefondere verlangt man Illuſion, die, wenn fie auch 
wirklich zu leiten wäre, immer nur ein armfeliger Gaukler⸗ 
ketrug ſeyn wuͤrde. Alles Aeußere bei einer dramatifchen 
Worftellung fteht diefem Begriff entgegen — Alles ift nur 
ein Spmbol des Wirkliden. Der Tag felbft auf dem Theater 
iſt nur ein kuͤnſtlicher, die Architektur iſt nur eine ſymboliſche, 
die merriihe Sprache ſelbſt it ideal; aber die Handlung ſoll 
sun einmal .veal ſeyn, und ber Theil das Ganze zerſtoͤren. 
So haben die Franzoſen, die den Geiſt ber Niten zuerft gan 
mißverfianden, eine Einheit bes Orts und der Zeit nach bem 
gemeinften empirifhen Siun auf der Schaubuͤhne eingeführt, 
als ob hier ein anderer Ort wäre, ald der bloße ideale Raum, 
und eine andere Zeit, als bloß die fetige Folge der Handlung, 

Durch Einführung einer metrifhen Sprache it mau indeß 
der yaetifchen Tragödie ſchon um einen großen Schritt näher 
gelommen. Es find einige Iprifhe Verſuche auf der Schau: 
buͤhne gluͤcklich Duschgegangen, und die Poeſie bat ſich duch 
ihre eigme lebendige Kraft im Einzelnen manchen Sieg über 
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dad hereſchende Vorurtheil errungen. Aber wit dem Ein 
zelnen ift wenig gewonnen, wenn wicht der Irrthum im Saw 
zen fällt, und es iſt nit genug, daß man das nur als eine 
poetiſce Freiheit duldet, was doch das Weſen alter Poeſie 
iR. Die Einfuͤhrung bed Chors wäre ber Ichte, ber entfühel: 
dende Schritt — und wenn derfelbe auch nur dazu diente, 
dem Naturalism in der Kunft offen und ehrlich ben Krieg zu 
ertlären,, fo follte er und eine lebendige Mauer ſeyn, die bie 
Tragödie um fi berumsicht, um fih von ber wirklichen 
Welt vein abgufchließen, und fi ihren idealen Boden, ihre 
poetifche Freiheit zu bewahren. 

Die Tragöble der Griechen ift, wie man weiß, aus dem 
Chor entfprungen.- Aber fo wie fie ſich hiſtoriſch und der 
Zeitfolge nach daraus loswand; fo Mann man auch fagen, daß 
fie yoetifh und dem Geiſte nah aus demſelben entftanden, 
und daß ohne diefen bebarrlihen Zeugen und Träger ber 
Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. 
Die Abſchaffung des Chors und die Sufammenzichumg biefes 
ſinnlich mächtigen Organs in bie «harakterlofe langweilig 
wiederlehrende Figur eines aͤrmlichen Vertranten war alfe 
Beine fo große Verbeſſerung der Tragoͤdie, ald bie Franzoſen 
und ihre Nachbeter fi eingebildet baden. 

Die alte Tragödie, weiche fih urfpeingtih nur mit Goͤt⸗ 
tern, Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als 
eine nothwendige Vegleitung ; fie fand ihn in ber Natur und 
brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die Handlungen und Schi 
fale der Helden: und Könige find ſchon an fich ſelbſt Öffentlich, 
und waren es in der einfachen Urzeif noch mehr. Der Eher 
war folglich in der alten Tragödie mehr ein natürliches Dis 
san, er folgte (hen aus der poetifchen Geſtalt des wir klichen 
Lebens, In der neuen Tragödie wird er zu einem Kunſt⸗ 
organ; er hilft Die Poeſie herborbringen. Der neuere 
Diqhter ſindet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn poetiſch erſchaffen und einführen, das iſt, er muß mit ber 
Fabel, die er behaudelt, eine ſolche Veraͤnderung vornchmen, 
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weburch fie tw’ jene Andliche Zeit und tn ſene eingache Form 
bes Lebens zuraͤckverſetzt wird. 

Der Chor leiſtet daher dem neuen Tragiter noch weit 
wefentiüigere Dienfte, «ld bem alten Dichter, eben beßmwegen, 
weil er die moderne gemeine Welt in die alte poetifihe ver⸗ 
wandelt, weil er ihm alled dad unbrauchbar macht, mas ber 
Voefle wiberſerebt, und ihn anf die einfächiten, urſpruͤnglich⸗ 
hen und nalvſten Motive hinauftreibt. Der Pallaſt der Kb⸗ 
wige iſt jetzt geſchloſſen, die Gerichte Haben ſich von den Thoren 
Wer Städte: in - das Innere der Haͤuſer zuruͤckgezogen, die 
Schrift Hat da& -Iebenbige Wort verdrängt, das Volk ſeilbſt, 
bie ſinnlich lebendige Maſſe, ift, wo fie nicht: als rohe Ge 
wait wirkt, zum Staat, folgfich zu einem abgezogenen Begriff 
geworben, bie Götter. ſind in die Bruft des Menfchen zurüde‘ 
geehrt... Der Dichter muß die Pallaͤſte wieder aufthun, er 
muß die Gerichte unter freiem Himmel berausführen,, er 
muß. bie. Götter wieder aufftelen, er muß alles Unmittelbare, 
das durch die kuͤnſtliche Einrichtung des wirklichen Lebens 
aufgehoben iſt, „wieder herſtellen, und alles kuͤnſtliche Mach⸗ 
west an dem Menſchen und um denſelben, das die Erſchei⸗ 
nung feiner Innern Natur und feines urfpränglihen Charak 
ters hindert, wie der Bildhauer die modernen Gemänder, 
abwerfen, und von allen äußern Umgebungen befiefden nichts 
aufnehmen, als was bie hoͤchſte der Formen, die menſchliche, 
ſichtbar macht, 

Aber eben fo, wie ber bildende Künftler die fältige Fuͤlle 
ber Gewänber um feine Figuren bereitet, um die räume 
feines Bildes reich und anmuthig auszufüllen, um bie ge 
trennten Partien deſſelben in ruhigen Maſſen ftetig zu ver 
binden, um ber Farbe, bie das Auge reizt und erquickt, 
#inen Spielraum zu geben, um die menfchlidhen Formen 
zugleich geiftei zu verhuͤllen und ſichtbar zum machen, eben 
fo durchflicht und umgibt der tragifhe Dichter feine Ttreng 
abgemeffene Handlung und die feften Umriſſe feiner handelnden 
Figuren mit einem Ipiifchen Prachtgewebe, in welchem fi 
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«is wie in einem weit geſalteten Vurpurgewand, Die ham 
deinden Perfonen frei und edel wit einer sehaltenen Bade 
und hoher Ruhe bewegen. 

In einer hoͤhern Organiſation darf. ber Stoff ober das 
Elementariſche wicht mehr ſichtbar ſeyn; Die chemiſche Farbe 
verfhwindet in der feinen Karnation des Lebendigen. Aber 
auch der Stoff. bat feine Herrlichleit, und. lann als folder 
in einem Kunflörper aufgenommen werden. Dass aber muß 
ex ſich burch ‚Leben und Fuͤlle und durch Harmonie feinen 
Plat verdienen, unb bie Formen, bie er umgibt, geltend 
machen, anftatt fie Dusch feine Schwere zn erdruͤcken. 

In Werten ber bildenden Kunft iſt diefes Jehbem leicht 
verſtaͤndlich; aber auch in der Poeſie, und in ber tragiſchen, 
von ber bier die Diebe ift, findet dafielbe fiatt. Allee, was 
ber Werftand ſich im Allgemeinen ausſpricht, iſt eben ſo wie 


das, was bloß die Sinne reizt, nur Stoff und rohes Ele 


ment in einem Dichterwerk, uud wird ba, wo es vorberrfet, 
unausbleiblich das Poetifche zerftören; denn biefes liegt gerade 
in dem Indifferenspuntt bes Ideellen und Sinnlichen. Nun 
tft aber der Menſch fo gebildet, daß er immer von dem Be 
fondern in's Allgemeine. gehen will, und bie Reflexion muß 
eifo au in der Tragödie ihren Platz erhalten. Sol fie aber 
biefen Plag verdienen, fo muß fie dad, was ihr an fiunli- 
chem Leben fehlt, durch den ˖ Vortrag wieder gewinnen; beun 
wenn bie zwei Elemente der Poeſie, das Ideale und Siaw 
liche, nicht innig verbunden zufammen wirken, fo muͤſſen 
fe neben einander wirken, ober bie Poeſie tft aufgehoben. 
Menn die Wage nicht vollfonmmen inne ſteht, da kann das 
Gleichgewicht nur bush eine Schwaufung ber beiden 
Schalen hergeftellt werden. 

Und dieſes leiftet der Chor in der Tragödie, Der Eher 
iſt ſelbſt Fein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; 
aber dieſer Begriff repräfentirt ſich durch eine finnliche maͤch⸗ 
tige Mafle, welche durch ihre ausfüllende Gegenwart ben 
Sinnen imponirt. Der Chor verläßt den engen Kreis ber 
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Henbiung, um fi Aber Vergangenes ımb Kuͤnftiges, Aber 
ferne Riten und Möller, über das Mienfchliche überhaupt 
zu verbreiten, um die großen Reſultate bed Lebens zu ziehen, 
und die Lehren ber Weisheit auszufprechen. Aber er thut 
biefed mit der vollen Macht der Phantafle, mit einer kuͤhnen 
Iyrifchen Greiheit, welche auf ben hohen Gipfeln ber menſch⸗ 
lichen Dinge, wie mit Schritten der . Gbtter einhergeht — 
und er thut ed, von der ganzen finnlichen Macht des Nhptke 
mus und ber Muſik in Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alfo dad tragiihe Gedicht, indem 
er die Refterion von der Handlung abfonbert, unb eben durch 
diefe Abfonderung fie felbft mit poetifher Kraft. ausruͤſtet; 
eben fo wie ber bildende Künftler die gemeine Nothdurft ber 
Bekleidung durch eine. reihe Draperie in einen Reiz und in 
eine Schönheit verwandelt. 

Mber eben fo wie fih der Maler gepwungen Geht, ben 
Farbenton bes Lebendigen. zu verkkärten, um den mächtigen 
Stoffen bad Gleichgewicht zu halten, fo legt bie Iprifche 
Sprache des Chors dem Dichter auf, verhältnismäßig bie 
ganze Sprache des Gedichte zu erheben und dadurch bie fine 
He Gewalt des Ausbrudd überhaupt zu verftärien. Nur 
der Chor berechtigt ben tragifhen Dichter zu biefer Erhebung 
Des Tons, bie dad Ohr ausfuͤllt, die ben Geiſt anfpannt, 
bie das ganze Gemüth erweitert. Diefe eine Rieſengeſtalt in 
feinem Bilde nöthigt ihn, alle feine Figuren auf ben Kothuru 
zu ſtellen, und feinen Gemälde dadurch die tragifche Größe 
zu geben. Nimmt man ben Chor hinweg, fo: muß bie 
Sprache ber. Tragddie im Ganzen finten, ober. was jebt groß 
uud mächtig ift, wird. gezwungen und überfpannt erfcheinen, 
Der alte Chor, in das franzöfifhe Trauerfpiel eingeführt, 
würde es in feiner ganzen Dürftigfeit darftellen und zunichte " 
machen; eben berfelbe wuͤrde ohne Zweifel Shakeſpears Tra- 
göbie erſt ihre wahre Bedeutung geben. 

So wie ber Shor in bie. Sprache. Leben bringt, fo bringt 
ee Ruhe in die Handlung — aber bie ‚schöne und hohe 
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tube, die ber Eharatter eines ebein Kunſtwerks ſeyn mn. 
Deun das Gemüth des Zuſchauers foll auch in ber beftigften 
Vaſſion feine Freiheit behalten; es ſoll kein Reub ber Ein 
beide ſeyn, fondern ſich immer klar und heiter von den Ruͤ⸗ 
rungen ſcheiden, bie es erleidet. Was das gemeine Urtheil 
an dem Chor au tabeln pflegt, daß er die Täufchung aufhebe, 
dab er bie Gewalt ber Affelte breche, das gereicht ihm zu 
feiner höchften Empfehlung, denn eben biefe blinde Gewalt 
der Affekte ift es, die der wahre Künftler vermeidet; biefe 
Taͤuſchung iſt ed, bie er zu erregen verſchmaͤht. Wenn bie 
Schlaͤge, womit bie Tragoͤdie unfer Herz trifft. ohne Unten 
brechung auf einander folgten, fo würde das Leiben Aber bie 
Thättgleit fiegen. Wir würden ung mit dem Stoffe ver 
mengen und nicht mehr uber demſelben ſchweben. Dadurch, 
daß der Ehor die Theile auseinander halt, und zwifchen die 
HYafliouen mit feiner berubigenden Betrachtung tritt, gibt er 
und unſere . Freiheit zuruͤck, die im. Sturm ber Affekte ver: 
loren geben würde. uch bie tragifchen Perſonen ſeibſt ie: 
dürfen dieſes Anhalts, dieſer Ruhe, um ih zu ſammeln; 
denn fie find keine wirkliche Weſen, die bloß der. Gewalt 
ded Moments gehorchen, und bloß ein Individunm darſtellen, 
fondern ideale Perfonen und Mepräfentanten ihrer Gattung, 
bie das Tiefe ber Menfchheit ausſprechen. Die Gegenwart 
bes Chors, ber als ein richtender Zeuge fie vornimmt, umb 
bie erften Ausbruͤche ihrer Leidenfchaft durch feine Daz wiſchen 
funft bänbigt, motivirt die Beſonnenheit, mit der fie baw 
dein, und die Wurde, mit der fie reden. Sie ſtehen gewif⸗ 
fermaßen ſchon auf, einem natürlichen Theater, weil fie vor 
Zuſchauern fprechen und handeln, und werden eben deßwegen 
deſto tauglier, von dem Aunfiichenter zu einem Publikum 


"gm reden. 


Soviel über meine Befugnis, ben alten Chor auf die 
tragifche Bühne zuruͤckzufuͤhren. Chöre kennt man zwar 
auch ſchon in der modernen Tragödie; aber der Chor bed 
griechiſchen Trauerſpiels, fo wie ich ihn hier gebraucht babe, 
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der Chor als eine einzige ideale Perfon, die die ganze Hands 
Iung trägt und begleitet, biefer tft von jenen opernhaften 
Shören weſentlich verfchieden, und wenn ich bei Gelegenheit . 
der griechifhen Tragödie von Chören anftatt von einem 
Chor fprehen höre, fa enſſteht minder Verdacht, daß man 
nicht recht mwiffe, wovon man rede. - Der Chor der alten 
Tragödie ift meines Wiſſens feit dem Verfall derfelben nie 
wieder auf der Bühne erſchienen. 

Ich babe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und 
im Streit mit fich felbft bargeftellt; aber dies ift nur dann 
der Fall, wo er als wirkliche Perfon und als blinde Menge 
mithandelt. As Chor und als ideale Perfon ift er immer 
Eins mit fih felbft. Ich habe den Ort verändert und den 
Chor mehrmals abgehen laffen; aber auch Aeſchylus, der 
Schöpfer der Tragödie, und Sophofles, der größte Meifter 
in dieſer Kunft, haben fich dieſer Freiheit bedient. 

Eine andere Sreiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwe⸗ 
rer zu rechtfertigen feyn. Ich babe die chriftliche Religion 
und die griehifche Götterlehre vermifcht angewendet, ja felbft 
an den maurifchen Aberglauben erinnert. Uber der Schau: 
platz der Handlung ift Meffina, wo diefe drei Meligionen 
theils lebendig, theils in Denkmälern fortwirkten und zu den 
Sinnen fpraben. Und dann halte ich es für ein Recht der 
Poeſie, die verfchiebenen Meligionen als ein Eollektives Ganze 
für die Einbildungskraft zu behandeln, in weldem Alles, 
was einen eignen Charakter trägt, eine eigene Empfindungs⸗ 
weife ausdrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller 
Meligionen liegt die Meligion felbft, die Idee eines Goͤttli⸗ 
hen, und es muß dem Dichter erlaubt ſeyn, dieſes auszu⸗ 
fprehen, in welcher Form er es jedesmal am bequemften 
und am treffendften findet. 





Perfonen. 


Donna Yabella, Fuͤrſtin von Meſſina. 
Don Manuel, 

Don Ceſar, | igre Söhne. 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge ber Bräber. 
Die Aelteſten von Meffina, reden nicht. 


Bie Braut von Messina. 


Die Scene iſt eine gyräumige Saͤulenhalle, auf beiden Seiten 
find Eingänge, eine große Fluͤgelthuͤr im ber Tiefe fahrt zu 
einer Kapelie. 
Bonna Yabella in tiefer Trauer, Die Arlteften von 
Meſſina ſtehen um ſie her. 


Nabel. | 
Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Li, .: 
Tret' ich, ihr greifen Haͤupter diefer Stadt, - : 
Heraus zu euch aus den verfchwiegenen 
Gemächern meines Frauenfaals, das Antlig 
Bor euren Männerbliden zu entfchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Berloren, ihres Lebens LKicht und Ruhm, | 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeflalt dem Aug’. 
Der Welt in flilen Mauern zu verbergen; 
Doc unerbittlih, allgewaltig treibt 
Des Augenblicks Gebieterſtimme mich 
Un das entwohnte Licht der Welt hervor. 


Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl 
3n feiner leiten Ruheſtaͤtte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
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Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 

Euch ſchuͤtzend, die euch feindlich rings umlagert; 

Er felber ift dahin, doch lebt fein Geiſt 

In einem tapfern Heldenpaare fort 

Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 

Ihr habt fie unter euch in freud’ger Kraft 

Aufwachen fehen, doch wit ihnen wuchs 

Aus unbelannt verhängnißvollem Samen 

Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit gerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dem Ernft der Jahre. 

Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 

An diefen Bruͤſten naͤhrt' ich Beide gleich; 

Gleich unter fie vertheil' ich Lich" und Sorge, 

Und Beide weiß ich Tindlich mir geneigt. 

In diefem einz’gen Xriebe find fie eins; 

In allem Andern trennt fie blut'ger Streit. 
Zwar weil der Vater noch gefürdhtet herrfchte, 

Spielt er durch gleicher Strenge furchtbare 

Gerechtigkeit die Heftigbrauſenden im Zuͤgel, 

Und unter Eines Joches Eiſenſchwere 

Bog er vereinend ihren ſtarren Sinn. 

Nicht waffentragend durften fie ſich nahn, 

Nicht in denſelben Mauern übernachten ; 

So hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs, 

Doc umgebeflert in ber tiefen Bruſt 

Kieß er den Haß — Der Starke achtet es 

Gering, die leife Quelle zu verſtopfen, 

Weil er dem Strome mächtig wehren Tann. 
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Was kommen mußte, kam. Als er die Augen 
Im Tode fhloß, und feine ſtarke Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Bleichwie des Feuers eingepreßte Glut, 
Zur offnen Slamme ſich entzündend los. 
Sch fag’ euch, was ihr Alle felbft bezeugt, 
Meffina theilte fich, die Bruberfehde 
Kst’ alle Heil’ge Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Zofung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward bie. 

Stadt, 

3a, diefe Hallen felbft befprigte Blut. 


Des Staates Bande fahet ihr zerreißen, 

Doch mir zerriß im Innerſten das Herz — 
hr fühlter nur das Öffentliche Keiden, 
Und fraget wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und fpracht dies harte Wort: 
Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empört in bürgerlichem Streit, 
»Die von dem böfen Nachbar ringe umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde widerftcht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader ftillft. 
„Was kümmert uns, die Sriedlichen, der Zant 
„Der Herrfher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Soͤhne wuͤthend ſich befehden? 
„Wir wollen uns ſelbſt rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
»Der unfer Beſtes will und fchaffen kann!“ 

Schiller) ſaͤmmtl. Werte. V. Bb. 9 
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So fpracht ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälzer noch die dffentliche Noch 
Auf dieſes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet war. 

Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 

Ich warf mit dem zerriff'nen Mutterherzen 

Mich zwifchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, gefchäftig, unermäblich 

Beſchickt' ich fie, den Einen um ben Andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 

Daß ſie's zufrieden find, in biefer Stadt 
Meffina, in dem väterlichen Schloß, 

Unfeindlich fi von Ungeficht zu fehn, 

Was nie gefchah, feitdem der Fürft verfchieden. 


Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtuͤndlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seyd denn bereit, die Herrfcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wies dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiften feyd bedacht; 
Fuͤr's Andre laßt uns Andere gewähren. 
Verderblich diefem Land, und ihnen felbft 
Verderbenbringend war der Söhne Streit; 
Verföhnt, vereinigt, find fie mächtig g’nug, 
Euch zu beſchuͤtzen gegen eine Welt, 
Und Recht fich zu verfchaffen — gegen euch! 


(Die Aelteſten entfernen ſich fchweigend, bie Hand anf ber 
Bruſt. Sie winkt einem alten Diener, ber zuruͤckbleibt. 
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Ifabella. Diego, i 
Iſabella. 
Diego! tms 
Deo. 0. 
was gebietet nteine Fuͤrſtin? 2 
Tabelle. 
Bewährter Diener! Medlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leben Haft du, meinen Schmerz getheilt; 
So theil' auch jetzt das Gluͤck der Gluͤcklichen. 
Verpfaͤndet hab’ ich deiner treuen Bruſftft  ."r 
Mein fchmerzlich füßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblid iſt da, wo es an's Licht 
Des Tages foll hervorgezogen werben. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 
Gewalt’ge Regung, weil noch über mih 
Ein fremder Wille herriſch waltete. en 
Jetzt: darf fich ihre Stimme frei. erheben; .r : 
Noch Heute fol dies Herz befriedigt fen, 
Und diefes Haus, das lang verddet war, 
Verfammle Alles, was mir thener ift. 
So lenke denn die alterfchweren Tritte. 
Nach jenem wohlbelannten Klofter hin, 
Das einen theuren Schaß mir aufbewahrt, 
Du warft es, treue Seele, der ibn mir 
Dorthin geflächtet hat auf beff’re Tage, un \ 
Den traur’gen. Dienſt der Traurigen eacgen. .. 
Du bringe fröhlich jet der Gluͤcklichen x. 
Das theure Pfand zurüd! 5 in 
Man hört im der Au; blaſen.) 
u” DO eile, eile, 
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Und laß die rende deinen Schritt verjuͤngen! 
Ich Höre Eriegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verkuͤndigt. 


(Diego gebt ad. Die Mufit laͤßt fih noch von einer entge⸗ 
gengefeuten Seite immer näher und näher hören.) 
Iſabella. 

Erregt iſt ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen waͤlzt ſich brauſend her — 
Sie ſind's! Das Herz der Mutter, maͤchtig ſchlagend, 
Empfindet ihrer Naͤhe Kraft und Zug. 
Sie ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! 

(Sie eilt hinaus.) 

Chor tritt auf. 

Cr beſteht aus zwei Halbchoͤren, welche zu gleicher Zeit, von 
zwei entgegengefenten Seiten, ber eine aus ber Tiefe, der 
andere aus dem Borbergrunde eintreten, rund um bie Bühne 
sehen, und ſich alsdann anf berfelden Seite, wo jeder eingetres 
ten, in eine Reihe ftellen. Den eiuen Halbchor bilben die Altes 
ren, den anbern bie jüngeren Ritter; beide find durch. Sarbe und 
Abzeichen verfhieden. Wenn beide Chdre einander gegenüber 
ftehen, ſchweigt der Marſch und die beiden Chorführer reden.” 


Erſter Chor (Cajetan.) 
Dich begrüß’ ich In Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 


* AUnmertung. Der Verfaffer hat bei Ueberfendung bei 
Manufcripts an das Theater zu Wien einen MWorfchlag 
beigefügt, wie die Neben bed Chor& unter einzelne Perfos 
nen vertheitt werden koͤnnten. Der erfte Chor ſollte naͤmlich 
aus Cajetan, Berengar, Manfred, Triſtan und acht NRitterw 
Don Manuels, ber zweite aus Bohemund, Roger, Hip⸗ 
polyt und neun Nittern Don Lefard beftehen. Was jede 
dieſer Perſonen nach des Verfaſſers Plane zu fagen baten 
wuͤrde, if bei dieſer Ausgabe angedeutet worden. 
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Di), meiner Herrfcher 
Sürftliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dach! 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert! 
Bor den Thoren gefeffelt 
Liege des Streits fchlangenhaariges Scheufal! 
Denn des gaftlichen Hauſes 
Unverlegliche Schwelle 
Huͤtet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarfte unter den Goͤttern der Hölle! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz im Bufen; 
3u dem Kampf ift die Kauft gebalft. 
Denn ich ſehe das Haupt der Mebufen, 
Meines Feindes verhaßte Geflalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worte? 
Oder gehorch? ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt die Eumenide, 
Die Beſchirmerin diefes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Meifere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernänftige, grüße zuerſt. 
(Zu dem zweiten Chor.) 
Sey mir willfommen, 
Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
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Bruͤderlich theilend, 

Dieſes Pallaftes 

Schuͤtzende Götter 

Fuͤrchtend verchrft! 

Weil ſich die Fuͤrſten gätlich befprechen, 

Wollen auch wir jeßt Worte des Friedens 

Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut; 

Denn auch das Wort ift, das heilende, gut: 

Aber treff? ich dich draußen im Freien, 

Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 

Da erptobe das: Eiſen den Muth, : 
"Ver ganze Chor. 

Aber treff” ich dich draußen im Freien, 

Da mag ber blutige Kampf fich erneuen, 

Da erprobe das Eifen den Muth. 


Erfter Chor. (Berengar.) 
Dich nicht Ha ich! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt hat und ja geboren, 
Jene find ein fremdes Gefchlecht. 
Aber wenn fich die Zürften befehden, 
Muͤſſen die Diener ſich morden und tödten, 
Das ift die Ordnung, fo will es das Recht. 


Bweiter Chor. (Bohemund.) 


Mögen fies wiflen, 

Warum fie fi) blutig, 

Haflend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; : 2 
Der ift kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 

Der den Gebieter läßt verachten. 
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Der ganze Chor. 
Aber wir. fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Als ich mäßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken uͤberlaſfen. 
Wir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethoͤrte das brauſende Blut. 
Sind ſie nicht unſer, dieſe Saaten? 
Dieſe Ulmen, mit Reben umſponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß. 
Harmlos vergnägliche Tage ſpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen ? 
Warum zichn wir mit rafenden Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Gefchledht? . 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerfchiff iſt es gekommen, 
Von der Sonne röthlichem Untergang; 
Gaſtlich haben wir's aufgenommen, 
(Unfre Väter! Die Zeit ift lang) 
Und jeßt fehen wir uns als Knechte 
Untertban diefem fremden Gefchlechte! 
Ein Bweiter. (Manfred.) 
Wohl! Mir bewohnen ein gläcliches Land, 
Das die himmelummandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher „Helle, 
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Und wir Tonnen es frößlich genießen, 
Aber es läßt fich nicht fperren und ſchließen, 
Und des Meere ringe umgebende Welle 
Sie verräth uns dem Fahnen Korfaren, 
Der die Küfte verwegen burchkreugt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nar des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Siten, 
Das Land kann feine Kinder nicht fchüßen, 
Nicht wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehuͤter, 
Wo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 

Ungleich vertheilt ſind des Lebens Guͤter 
Unter der Menſchen fluͤcht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 
Uns verlieh ſie das Mark und die Fuͤlle, 
Die ſich immer erneuend erſchafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Staͤrke geruͤſtet, 
Fuͤhren ſie aus, was dem Herzen geluͤſtet, 
Fuͤllen die Erde mit maͤchtigem Schall; 
Aber hinter den großen Hoͤhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum lob’ ich mir, niedrig zu fteben, 
Mich verbergend in meiner Schwäche! 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloffen, 
Aus den Wolkenbruͤchen zufammen gefloffen, 
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Kommen finfter geraufcht und gefchoffen, 

Meißen die Bruͤcken und reißen die Damme 

Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 

Nichts ift, das die Gewaltigen hemme, 

Doch nur der Augenblick hat fie geboren; 

Ihres Laufes furchtbare Spur | 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerftörung verfündigt fie nur. 

— Die fremden Eroberer fommen und geben; 

Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 

(Die hintere Thuͤre dffnet ſich; Donna Ifabella erſcheint zwiſchen 

ihren Söhnen Don Manuel und Don Erfar) . 

Beide Chöre. (Lajetan.) 

Preis ihr und Ehre, _ 

Die uns dort aufgeht, 

Eine glänzende Sonne! 

Knieend verehr’ ich dein herrliches Haupt. 

Erfter Chor. 

Schön ift des Mondes 

Mildere Klarheit 

Unter der Sterne bligendem Glanz; 

Schön ift der Mutter 

Liebliche Hoheit 

Zwifchen der Söhne feuriger Kraft. 

Nicht auf der Erden 

Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 

® Hoch auf des Lebens b 
Gipfel geftellt, 


* Anmert. Nach der Abſicht des Berf. follte die Stelle: „Hoch 
auf des Lebens — ihrem Sohn.“ auf dem Theater wegbleiben. 





Und wir koͤnnen es frößlich genießen, 
Aber es läßt fich nicht fperren und ſchließen, 
Und des Meere ringe umgebende Welle 
Sie verräth uns dem kuͤhnen Korfaren, 
Der bie Küfte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Siten, 
Das Land kann feine Kinder nicht fchäßen, 
Nicht wo die goldene Eeres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehuͤter, 
Wo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 

Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menfchen fluͤcht'gem Gefchlecht; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 
Uns verlich fie das Marl und die Fuͤlle, 
Die fih immer erneuend erfchafft; 
Jenen warb ber gewaltige Wille 
Und die ungerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke geräftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 
Fuͤllen die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der dDonnernde Fall. 

Darum lob' ich mir, niebrig zu ſtehen, 
Mich verbergend in meiner Schwäche! 
Jene gewaltigen MWetterbäche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloffen, 
Aus den Wolkenbruͤchen zufammen geflofien, 
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Kommen finfter geraufcht und gefchoffen, 

Meißen die Bruͤcken und reißen die Damme 

Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 

Nichts ift, das die Gewaltigen hemme, 

Doc nur der Augenblid hat fie geboren; 

Ihres Laufes furchtbare Spur | 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerftdrung verfündigt fie nur. 

— Die fremden Eroberer kommen und gehen; 

Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 

(Die Hintere Thüre dffnet fih; Donna Ifabella erſcheint zwiſchen 

ihren Söhnen Don Manuel und Don Eefar) 

Beide Chöre. (Cajctan.) 

Preis ihr und Ehre, 

Die uns dort aufgeht, 

Eine glänzende Sonne! 

Knieend verehr' ich dein herrliches Haupt. 

Erfter Chor. 

Schön ift des Mondes 

Mildere Klarheit 

Unter der Sterne bligendem Glanz; 

Schön ift der Mutter 

Kiebliche Hoheit 

Zwifchen der Söhne feuriger Kraft. 

Nicht auf der Erben 

Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 

® Hoch auf des Lebens 
Gipfel geftellt,, 


* Anmert. Nach der Abſicht de Verf. follte die Stelle: „Hoch 
auf des Lebens — ihrem Som.“ auf dem Theater wegbleiben. 
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Schließt fie blähend den Kreis der Schönen! 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmliſchen Thron; 
Hoͤheres bilder ' 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
* Bweiter Chor. (Berengar.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
Der fich ewig fproflend erneut. 
Denn fie bat ein Gefchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne, 
Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Roger.) 
Völker verrauſchen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeflenheit 
Breitet die dunfelnachtenden Schwingen 
Weber ganzen Gefchlechtern aus. 
Aber der Fürften 
Einfame Haupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berährt fie, 
Mit den ewigen Strahlen, 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Ifabella 
(mit ihren Söhnen hervortretend). 
Blic® nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf dieſes Herz, 
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Daß es der Uebermuth nicht fchwellenb hebe; 
Denn leicht vergäße. fih der Mutter Freude, 
Wenn fie fich fpiegelt in der Soͤhne Glanz. 
Zum Erftenmal, feitdem ich fie geboren, 
Umfafl’ ich meines Gluͤckes Fülle ganz. 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltfam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; . 
Vergeflen ganz mußt ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
D, meine Mutterliche iſt nur Eine, — 
Und meine Soͤhne waren ewig Zwei! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der ſuͤßen 
Gewalt des trunknen Herzens überlaffen ? 

(Zu Don Manuel.) e 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich Hehe, 
Stoß ich den Stachel nicht in deine Bruſt? 7 

(Zu Don Eefar.) Zu 
Wenn ich das Herz an feinem Anblick weibe, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — O ic) muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige,. 
Nur eures Hafles Flammen heft’ger ſchuͤre. 

Machdem fie beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von euch verfprechen? Meder! 
Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverföhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloffes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblicke nur gebändigt, 
Und Inirfchend in das cherne Gebiß, 
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Schließt fie blähend den Kreis der Schönen! 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die Herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlifchen Thron; 
Hoͤheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
Bweiter Chor. (Berengar.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum fich erheben, 
Der fich ewig fproflend erneut. 
Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 
Welches wandeln wirb mit der Sonne, 
Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Boger.) 
Völker verranfchen , 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeflenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Gefchlechtern aus. 
Aber der Fürften 
Einfame Haͤupter 
Slänzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie, 
Mit den ewigen Strahlen, 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Iſabella 
(mit ihren Soͤhnen hervortretend). 
Blick nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf diefes Herz, 
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Daß es der Uebermuth nicht fchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße. fich der Mutter Freude, 
Wenn fie fich fpiegelt in der Söhne Glanz. 
Zum Erftenmal, feitden ich fie geboren, 
Umfafl’ ich meines Gluͤckes Fülle ganz. 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltfam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Dergeffen ganz mußt ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nahe mich des andern freute. 
D, meine Mutterliebe ift.nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Zwei! 
— Gagt, darf ich ohne Zittern mich ber füßen 
Gewalt des trunknen Herzens überlaffen ? 

(3u Don Manuel.) J 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich brice, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in deine Bruſt? 7 

(u Don Eeſar.) 
Wenn ich das Herz an feinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — D ich muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Hafles Flammen heft’ger ſchuͤre. 

Machdem fie beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von euch verfprechen ? Neber! 
Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverföhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloffes Thoren 
Der Sieg, auf Augenblicke nur gebändigt, 
Und Inirfchend in das cherne Gebiß, 
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Schließt fie blähend den Kreis der Schönen! 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, flellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmliſchen Thron; 
Hoͤheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
‚ Bweiter Chor. (Berengar.) 
Sreudig fieht fie aus ihrem Gchooße 
Einen blühenden Baum fich erheben, 
Der fich ewig fproflend erneut. 
Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 
Weldyes wandeln wird mit der Sonne, 
Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Roger.) 
Völker verranfchen , 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeffenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Weber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fuͤrſten 
Einfame Häupter 
Glaͤnzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie, 
Mit den ewigen Strahlen, 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Ifabella 
(mit ihren Söhnen hervortretend). 
Blick nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf diefes Herz, 
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Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergaͤße ſich der Mutter Freude, 
Wenn ſie ſich ſpiegelt in der Soͤhne Glanz. 
Zum Erſtenmal, ſeitdem ich ſie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Gluͤckes Fuͤlle ganz. 
Denn bis auf dieſen Tag mußt' ich gewaltſam 
Des Herzens froͤhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt' ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
D, meine Mutterliebe iſt nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Zwei! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der fäßen 
Gewalt bes trunknen Herzens überlaffen ? 

(Zu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich beßte, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in Deine Bruf? - 

(u Don Eefar.) 
Wenn ich das Herz an feinem Anblick weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — DO ih muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Hafles Flammen heft’ger ſchuͤre. 

Machdem fie Heide fragend angefehen.) 

Mas darf ich mir von euch verfprechen? Meder! 
Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverfühnte Haß, 
Den ifr mit berbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloffes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblicke nur gebändigt, 
Und Inirfchend in das cherne Gebiß, 
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Um alfobald, wenn ihr den Ruͤcken mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth fich zu entfeffeln? 
Chor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
Dunkel verhuͤllt in der Zukunft Schooße! 
Doch es wird fich noch, ch’ wir uns trennen, entfcheiden; 
Wir find bereit und geräftet zu beiden. 
Iſabella 

(im ganzen Kreis umſchauend). 
Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 
Was follen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fich in diefen Sälen zubereitet? - 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz auffchließen will vor ihren Kindern ? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Arglift Schlingen, tädifchen Verrath, 
Daß ihr den Ruͤcken euch beforglich dedit? 
— O diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eures Zorns — Sie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß fie euch wohlgefinnt zum Beſten rathen ! 
Wie könnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Den Sremdlingen, den eingedrungenen: Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrichen, 
Sich über fie der Herrfchaft angemaßt? 
Glaubt mir! Es liebt ein Jeder, frei fich felbft 
Zu leben nach dem eigenen Geſetz; 
Die fremde Herrfchaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 
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Lernt dies Gefchlecht, das herzlos falfche, kennen! 
Die Schadenfreude iſt's, wodurch fie fich 
An eurem Gluͤck, an eurer Groͤße rächen. 
Der Herrfcher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Gefpräch, 
Was fi) vom Sohn zum Enkel forterzählt, 
Womit fie fich die Winternächte kuͤrzen. 
— D meine Söhne! Feindlich ift die Welt 
Und falfch gefinnt! Es liebt ein Jeder nur 
Sich felbft; unficher,, los und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Gluͤck 
Geflochten — Laune löst, was Laune knuͤpfte — 
Nur die Natur ift redlich! Sie allein 
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feft, 
Wenn alles Andre auf den fturmbewegten Wellen 
Des Lebens unflät treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt ber Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem bie Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Gluͤck nicht geben! Anerfchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Vol Kriegs und Truges fteht er zweifach da! 
Chor. (Tajetan.) X 

Fa, es ift etwas Großes, ich muß es verehren, 
Um einer Merrfcherin fürftlichen Sinn: 
Ueber der Menfchen Thun und Verkehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit bin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und finnlos durch’ wuͤſte Leben. 

Iſabella qu Don Eefar). 
Du, der da6 Schwert auf feinen Bruder zuͤckt! 
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Sich dich umher in biefer ganzen Schaar, 

Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders 7 
(gu Don Manuel.) 

Mer unter diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder fi) zur Seite ftellen ? 

Ein Jeder If ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht und Keiner weicht dem Andern. 
Wagt es, euch in das Angefiht zu ſehn! 

O Raſerei der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn wuͤrdeſt du aus Tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewaͤhlt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen; 

Und jetzt, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 

Mit ſtolzer Willkuͤhr ihr Geſchenk mit Fuͤßen, 
Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 

Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 

Don Mlannel: 
Höre mi, Mutter! 
| Don Eefar. 

Mutter, Höre mich! 
Iſabella. 

Nicht Worte ſind's, die dieſen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 
— Wer moͤchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelſtroms, der gluͤhend ſich ergoß ? 
Des unterird'ſchen Feuers ſchreckliche 

Geburt. it Alles, eine Lavarinde 
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Liegt aufgefchichtet Aber den Gefunden, 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerfidrung. 

— Nur diefes Eine leg’ ich euch an's Herz: 

Das Böfe, das der Mann, der mändige, 

Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 

Vergibt fich und verföhnt fich fohwer. Der Mann 

Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 

Den Rathſchluß, den er wohl befonuen faßt. 

Doch eures Hader Urfprung feige hinauf. 

In unverftänd’ger Kindheit frähe Zeit, 

Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen follte - 

Fraget zuruͤck, was euch zuerſt entzweite; 

Ihr wißt es nicht, ja fändet ihr’s auch aus, 

Ihr wuͤrdet euch des Eind’fchen Haders fchämen.. 

Und dennoch iſt's der erfie Kinderfireit, 

Der, fortgezgeugt in unglüdfel’ger Kette, 

Die neufte Unbill diefes Tags geboren. 

Denn alle fchweren Thaten, die bis jet gefchahn, 

Sind nur des Argwohns und der Nache Kinder. 

— Und jene Kuabenfehde wolltet ihr Ä 

Noch jetzt fortlämpfen,, da ihr Männer feyd? . 
GBeider Hände faſſend.) 

O meine Söhne! Kommt, entſchließet euch, 

Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift das Unrecht, 

Seyd edel, und großberzig ſchenkt einander - 

Die unabtragbar ungeheure Schuldd. 

Der Siege göttlichfter iſt das Vergeben! 

In euers Vaters Gruft werft ihn hinab 

Den alten Haß der frühen Kinderzeit ! 


416 


Der fhönen Liebe fey das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verföhnung fey’s geweiht. 

(Sie tritt einen Schritt zwiſchen Beiden zuräd, als wollte fie 
ifuen Raum geben, fich einander zu nähern, Beide Hilfen 
zur Erbe ohne einander anzufeben.) 

Chor. (Cajetan.) 
Hörer der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug ſeyn und endet die Zehde, 
Oder gefaͤllt's euch, fo ſetzet fie fort; 
Was euch genehm ift, das iſt mir gerecht, 
Ihr feyd die Herrſcher und ich bin der Kuecht. 

Iſabella 


(nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeuſſerung 
ber Brüder erwartet, mit unterbrädtem Schmerz). 


Setzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfhöpft der Bitten Kraft. 
Am Grabe ruht, der euch gewaltfam bandigte, 
Und machtlos ſteht die Mutter zwifchen euch. 
— Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch finnlos wuͤthend treibt! 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar ! 

Laßt diefe Halle felbft, Die ench geboren, 

Den Schauplaß werden eures Wechfelmords. 
Vor eurer Mutter Aug’ zerftöret euch 

Mit euren eignen, nicht burch fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das Thebanifche Paar, 
Ruͤckt auf einander an; und wuthvoll ringend 
Umfanget euch mit cherner Umarmung! 

Leben um Leben’ taufchend fiege Feder, 
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Den Dolch einbohrend Ir des Andern Bruft, 

Daß ſelbſt der Tod nicht sure Zwietracht bheile, 
Die Zlamme felbft, des Feuers rothe Säule, 

Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigeſpalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geſtorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Bräber bleiben noch in der vorigen Ent⸗ 
fernung von einander ſtehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre, 
Chor. (Eajetan,) 
Es fi nd nur e Worte, die fie. geſprochen, 
Aber fie haben den fröhlichen Muth 
In der felfigen Bruft mir gebrochen. 
Ich nicht vergoß dad verwandte Blut. 
Nein, zum Himmel erheb’ ich die Hände, 
Ihr feyd Brüder! Bedenket das Ende! 


Don Ceſar Br 
Cohne Don Manuel anzufshen). 
Du biſt der Altre Bruder, rede du! 
Dem Erftgebornen weich’ ich ohne Schande, 
Don Manmel cin serfeisen Stenung). 
Sag’ etwas Gutes und ich folge gern ' 
Dem edeln Beifpiel, das ber Juͤngre gibt. 
‚ Don Ceſar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigenen ih >; 
Erkenne, oder ſchwaͤcher gar mich fühle — 
| Don Slannel. : xı:. nu? 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Ceſarn, wer ihn kennt; 
Fuͤhlt er fich ſchwaͤcher, würd’ er flolger reden. .. 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte. V. Bd. 97 
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Bon Ceſar. 
Dentft. du von deinem Bruder nicht geringer ? 


Don Mannel. 
Du bift zu flolz zur Demuth, ich zur Züge. 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz; 
Doch in des Kampfes heftigfter Erbitterung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders, 


Don Manuel. Ä 
Du willft nicht meinen Xod; ich habe Proben. 
Ein Mönch erbot fih dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; du beftrafteft den Verraͤther. 
Don Ceſar cteitt etwas näper), 
Haͤtt' ich dich früher fo gerecht erkannt, 
Es wäre Vieles ungefchehn geblieben. 
Don Pllannel. 
Und hatt’ ich dir ein fo verfühnlich Herz 
Gewußt, viel Mähe ſpart' ich dann der Mutter. 
Don Eefar.. 
Du wurdeſt mir viel ſtolzer abgeſchildert. 
Bon Mannel. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Eefar (Gevhaft). 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld, 
Don Mami. ” 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembet. 
Don Eefar. 
Die böfe Worte Hin und wieder trugen. 
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Don Mannel. 
Mit falfcher Deutang jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde naͤhrten, die ſie heilen ſollten. 
Don Mamnel.« .. .. .: 
Die Flamme ſchuͤrten die fie Idfehen konnten. 
Don Ceſar. R 
Wir waren die Verführten, die Betroguen!  . : 
Don Manuel. - 
Das blinde Werkzeug fremder Reidenfchaft! 
Don Eefar: _ 
Iſts wahr, daß alles Andre treulos iſt — 
Don Manuel, , 
Und falfch! Die Mutter fagt’8; du darfſt es glauben! 
Don Ceſar. 
So will ich dieſe Bruderhand ergreifen — 
(Er reicht ihm die Hand ind 
Don Manunuel (ergreift fie lebhaft.. 
Die mir die naͤchſte iſt auf dieſer Welt. 
(Beide ſtehen Hand in Hand und Beträgen einander. eine 
Zeitlang ſchweigenb.) 
Don Erfax, 

Ich ſeh' dich an, und überrafcht, erſtaunt _ 
Find’ Ich im dir der Mutter theure Züge. . 
Don Manuel. 

Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir „le 

In dir, die mich noch wunderbarer ruͤhret. 
‚Bon Ceſar. 

Biſt du ca wiellich ‚ ber dem juͤngern Bruder. 

So held begegnet. und fa güsig fpricht? 
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Don Manuel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Ylngling- 
Der übelwollend mir gehäffge Bruder? 


(Wiederum Stiufchweigen; Jeder fieht in dem Aublick des 
Andern verloren.) 


Don Eefar. 
Du nahmit die Pferde son arab’fcher Zucht 
In Anſpruch, aus dem Nachlaß unfers Vaters, 
Den Rittern, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab. 
Don Manuel, 
Sie find dir lieb. Sch denke nicht mehr dran. 
Don Ceſar. 
Nein, nimm die Roffe, nimm den Wagen aud) 
Des Vaters, nimm fie, ich befchwöre dich! 
Don Manuel. 
Ich will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig firitten. 
Don Ceſar. 
Ich nehm' es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüberlich bewohnen, 
Don Manuel. 
So fey’s! Warum ausſchließend Eigenthum 
Beſitzen, da bie Herzen einig find? 
Bon Eefar. 
Warum noch länger abgefondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeber reicher werden? 
Dow: Mannel. 
Wir find nicht mehr getrenut, wir ſiud vereinigt. 
Er eilt in ſeine Arme) 
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Erſter Chor (zum zweiten). (Lajetan.) 
Was ftehen wir hier noch feindlich gefchieden, 
Da die Sürften ſich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg' ich und biete dir Frieden; 
Wollen wir einander denn ewig haflen ? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Buͤrger und Höhne von einem Lande. ;. 

(Beide Ehdre umarmen ſich.) 


Ein Bote tritt auf, 


Bweiter Ehor (u Don Eefan.:- (Bohemund.) 
Den Späher, den du ausgefendet, Herr, 
Erblic® ich wiederfehrend. Freue -dich, 
Don Eefar! Gute Botfchaft harret dein: 
‚Denn fröhlich frahlt der Blick des Kommenden. 
et Bote 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des fchönften Anblicks wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Färften ſeh' ich 
In friedlichen Gefpräche, Hand in Hand, 
Die ich in Heißer Kampfes: Wurh verlaffen. 
Don Ceſar. 
Du ſiehſt die Liebe aus des Haſſes Flammen 
Wie einen neu verjuͤngten Phoͤnix ſteigen. 
Bote. 

Ein zweites leg’ ich zu dem erften Gluͤck! 
Mein Botenflab ergeänt von frifchen Bmeigl.; » —* 

Von Ceſar cm ver Seite fahteny.. 
Laß hoͤren, was du bringſft "Sum .n..os... 


Bote. 
Ein einz’ger Tag 
Will Alles, was erfreulich tft, verſammeln. 
Auch dig Verlorene, nady ber wir ſuchten, 
Sie iſt gefunden, Herr, fie iſt nicht weit. 
Don Eefar. 
Sie If gefunden! D:wo ift fie? Sprit 
Fote. 
Hier in Meſſina, Herr, verbirgt fie ſich. 
Don Manuel 
Qu dem erſten Halbchor gewendet). 
Von hoher Roͤthe Glut ſeh' ich die Wangen 
Des Bruders glaͤnzen, und ſein Auge blitzt. 
Ich weiß nicht, was es iſt; doch iſt's die Farbe 
Der Freude und mitfrenend theil' ich fie. 
Don Eefar (zu dem Boten). 
Komm, fähre mich! — Leb' wohl, Don Manuel! 
Im Arm, der Mutter finden wir uns wieder; 
Seht ſor dert mich ein dringend Werk pon hier. 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
Verſchieb es nicht. Das Gluͤck begleite Dich. 
| ‚Don Erfar | 
CHefinnt fih. und kommt zurän), 
Don Manuel! Mehr, als ich fagen Tann, 
Freut mich dein Anblick — Ja, mir ahnet ſchon 
Wir werden uns wie Herzensfteunde lieben; 
Der lauggebundne Trieb wird frewd’ger nur 
Und mächr'ger-fizchen. in der neuen Sonne; 
Nachholen werd’ ich das verlornz Leben. 
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Die Blaͤthe deutet auf die ſchone Feocht. 
Don Ceſar. 
Es m nicht recht, ich fuͤhl's und tadle mich, i 
Daß ich mic) jet aus deinen Armen reiß 
Denk nicht, ich fühle. weniger. als du, 0 M 
Weil ich die feſtlich ſchͤne Stunde raſch zerſchneide, 
Don Manuel (mit ſichtbarer Zevſtreuuug)ß)ß. 
Gehorche du dem Augenblick! Der Liebe 
Gehoͤrt von heute an das ganze Leben. 
Pon Ceſar. 
Entdeckt' ich bir, was mich von hinnen ruft ⸗ 
Don Manuel. | En 
Laß mir bein Herz! Dir bleibe dein chem Rau 
. Don Cefar, . ; 
Auch Fein Geheimniß trennt und. ferner mehr ;- FE 
Bald foll die legte dunkle Falte fchwinden! x 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch Fund’ ich's au, damit ihr's Alle wiſſet! 


Der Streit ift abgefhloften zwifchen mir : 2 
Und dem gelichten Bruder! . Den erklar’ ich “on 
Für meinen Todfeind und Beleidige, F 


Und werd' ihn haſſen, wie der Hoͤlle Pfornen, PF 
Der den erloſchnen Funken unſers Streit 
Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe Keiner 

Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, ER 
Der von dem Bruder Boͤſes mir berichtet, ...  . 
Mit faljcher Dienfibegier den bittern Pfeil . 

Des raſchen Worte. gefchäftig weiter ſeudet. 
— Nicht Wurzeln aus der Sippe ſchlaͤgt das Works 
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Das unbebadht dem ˖ſchnellen Zorn entflohen; 

Doch von dem: Ohr des Argwohns aufgefangen, - 

Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort, 

Und hängt an's Herz ſich an mit tanfend Meſten; 

So trennen endlich in Verworrenheit 

Unheilbar fich die Guten und die Beften! - 
(Er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, vom dem 

zweiten Shoe begleitet.) 


- 


Don Manuel und der erfte Chor. 


Eher. (Cajetan.) 
Bewunderungsvoll, o Herr, betracht” ich Dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verfennen. 
Mit karger Rede kaum erwiderft in 
Des Bruders Kiebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich felber ſtehſt du da, 

Sleich einem Traͤumenden, ald wäre nur 

Dein Leib zugegen und die Seele fern. 

Mer fo dich fähe, möchte leicht der Kälte 

Dich zeihn und flolz unfreundlichen Gemuͤths; 

Ich aber will dich drum nicht fühllos fchelten‘, 

Denn heiter blickſt du, wie ein Gtädlicher,, 

Um dich und Lächeln fpielt um deine Wangen, 
Don Mannel. - 

Was fol ich fagen? "Was erwidern? Mag 

Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 

Ein äberrafjend neu Gefühl; er fieht- 

Den alten Haß aus feinem Burfen’ fchwinden, 

Und wundernd fuͤhlt er fein verwandelt Herz. 
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IH — Yabe Leinen Haß mehr mitgebracht: 
Kaum weiß ich neh, warunt wir blutig fritten. * 
Denn uͤber allen irdeſchen Dingen hoch N“ 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfaͤngt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Kalten 
Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich fehe dieſe Hallen, diefe Säle, 
Und denke mir das freudige Erſchrecken 
Der Überrafchten hocherflaunten Braut, 
Wenn ich als Fuͤrſtin fie und Herrſcherin 
Durch diefes Haufes Pforten führen werde. 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Srembling, 
Dem Namenlofen hat fie ſich gegeben. :- -  :' 
Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, j 
Meſſina's Fuͤrſt ift, der Die goldne Binde ı 7 -: 
Fhr um bie fchöne Stirne -flechten wird. | 
Wie ſuͤß iſt's, das Geliebte zu begluͤcken. 
Mit ungehoffter Groͤße, Glanz und Schein! 
Laͤngſt ſpart' Ich mir dies hoͤchſte der Entzuͤcken; 
Wohl bleibt es ſtets ſein hoͤchſter Schmuck allein; 
Doch auch die Hoheit darf das Schoͤne ſchmucken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 

Chor. (Taictan.) 
Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum Erſtenmal den ſtummen Mund entfiegefn. 
Mit Späheraugen folgt” ich dir fchon laͤngſt, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnendy:duy  -K 
Doch nicht erkuͤhnt Ich mich, was. du vorne 
In tiefes Dunkel huͤllſt; dir abzufragen. 2; 7: 
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Dich reizt ‚nicht mehr der Jagden muntte Luſt, 
Der Roſſe Wettlauf und des Ballen Sieg. 
Aus der Gefährten Aug’ verſchwindeſt du, 
&o oft die Sonne finkt zum Himmelsrande, 
Und Keiner unfers Ehors, die wir dich fonft 
In jeder Krieges und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines flillen Pfads Gefaͤhrte ſeyn. 
Barum verfchleierft du bis diefen Tag - 
Dein Lebesgläd mit diefer neid’fchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verbehle ? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 

- Bon Manuel. 
Geſtaͤgelt ift das Gluͤck und ſchwer zu binden; 
Nur in verfchloff’ner Lade wird's bewahrt. 
Das Schweigen tft zum Huͤter ihm geſetzt, 
Und rafch entfliegt es, wenn Geſchwaͤtzigkeit 
Boreilig wagt, bie Dede zu erheben. 
Doch jett, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und- ich. will’e. 
Denn mit der nächften Morgenfonne Strahl 
Iſt fie die Meine, und des Daͤmons Reid 
Wird keine Macht mehr haben Aber mich. 
Nicht mehr verftchlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht; 
Nicht mehr die Freude hafchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fchönen Heute gleichen, 
Nicht Blitzen glei, die fehnell vorüber ſchießen 
Und plöglich von der Nacht verfchlungen find, 
Mein Glaͤck wird ſeyn, gleichwie des Vaches Fließen, 
Gleichwie der Sand bes. Stundenglaſes riunt! 


427 


— — —— — 


Chor. (Cajetan) 
So nenne ſie uns, Herr, die dich im Stillen 
Beglädt, daB wir bein Loos beneidend zähmen 
Und wuͤrdig ehren unſers Sürften Braut. 
Sag’ an, worbu fie fandeſt, wo verbirgft, 
Zu welches Orts verſchwiegner Speimlichleit? 
Denn wir durchziehen ſchwaͤrmend weit und breit 
Die Inſel auf der. Jagd verfihlungnen Pfaden; 
Doch keine Spur hat uns bein Gluͤck verrathen, 
So daB ich bald :mich überreden mobchte, 
Es huͤlle ſie ein Zaubersebel ein. 2 
: Don Manuel. Ze 
Den Zauber ur. ich auf, denn heute noch _ 
Soll, was verborgen war, die Sonne ſchauen. - 
Bernehmet: denn und Hört, wie mir geihnb.: .- — 
Fuͤnf Monde find’, es herufchte noch im Lande 
Des Vaters Macht, und beugete gemaltfam : . - 
Der Jugend. flatren Maden in das Joch — : 
Nichts kannt' ich:als der Waffen wilbe Freuden, . - 
Und ale des Waidwerks Triegerifche Luft: - - 
— Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des. Waldgebirges — da aha, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen if. " — 
Das ſcheue: Thier loh durch des Thales Arkmmer, > 
Durch Buſch und Kluft und’ bahnenlos Geſtruͤppꝛ 
Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtets vor mir, - ı - 
Doc konnt’ ich's nicht errächen, noch erzielen, 
Bis es zuletzt an eines Gartens: Pforte min: ' ı- " 
Verſchwand. Schnell von Dem Roß berab mük: werfend 


218 


Dring’ ich ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend; 
Da fch’ Ich wundernd das erfchrodne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd Tost. 
Bewegungslos flarr’ Ich das Wunder an, . 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ansholend — 
Sie aber blickt mit großen Augen fichend: - 
Mid an; fo ftchn wir fchweigend gegen einander — 
Wie lange Friſt, das kann ich nicht ermeſſen, 
Denn Alles Maaß der Zeiten war vergeflen. 
Tief in die Seele druͤckt' fie mir den Blick, 
Und umgewandelt ſchnell iſt mir das Herz. 
— Mas ich nun ſprach, was die Holdfel’ge wir 
Erwidert, moͤge Niemand mich befragen, 
Denn wie ein Xraumbild liegt es hinter mir 
Aus früher Kindheit daͤmmerhellen Tagen. 
An meiner Bruſt fühle” ich die ihre. fchlagen,, 
Als die Befinnungsfraft mir wieder kam. 
Da hört’ ich einer Glocke helles Läuten, 
Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten, 
Und ſchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entfhwand fie mir und ward nicht mehr gefchen. 
Chor. (Cajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfuͤllt mich dein Bericht. 
Naub haft du an dem Goͤttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berährt mit fhndigem Verlangen, 
Denn furchtbar heilig iſt des Kloſters Pflicht. 
Don Mannel. 
Jetzt hate ich Eine Straße nur zu wandelaz 
Das unflät ſchwanke Sehnen war: gebunden, -- 
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Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden; 
Und wie.der Pilger fich nach Dften wendet, 
Wo ihm die Sonne der Berheißung glänzt, 
So kehrte fi) mein Hoffen und mein Schnen 
Dem Einen hellen Himmelspunkte zu. 
Kein Tag entftieg dem Meer und font: hinunter, 
Der nicht zwei gluͤcklich Liebende vereinte. 
Seflochten fill war unfrer Herzen Bund, 
Mur der allſehn'de Aerher über uns 
War des verfchwiegnen Gluͤcks vertrauter Zeuge; 
Es brauchte weiter Feines Menfchen Dienft. 
Das waren goldne Stunden, fel’ge Tage! - 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glüf, denn noch 
Durch kein Geluͤbde war das Herz gefeſſelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. * 
Chor. (Cajetan.) 
So war das Kloſter eine Freiſtatt nur 
Der zarten Ingend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel. 
Ein heilig Pfand ward ſie dem Gotteshaus 
Vertraut, dad man zuruͤck einſt werde ſordern. 
Chor. (Caittan.) 
Doch welches Blutes ruͤhmt fie ſich zu ſeyn? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle ſtammen. 
Don Manuei. | 
Sich felber ein Geheimniß wuchs fie .auf. ;. 
Nicht kennt fie ihr Gefchlecht, noch Vaterland. 
‚Chor. (Eajtten.) 
Und leitet Feine dunkle Spur uiid :. u. 2 
Zu ihres Daſeyns unbelanaten .Quellen?. 
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Don Manuel. 
Daß fie von edelm Blut, geſteht der Mann, 
Der Einz'ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Cajetan.) 
Wer iſt der Mann? Nichts halte mir zuräd‘, 
Denn wiflend nur kann ich dir nützlich rathen. 
Den Mannel. 


Do 


Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 

Der einz’ge Bote zwifchen Kind und Mutter. 
Eher. (LCaicten.) 

Bon dieſem Alten haft du nichts erforſcht ? 

Feigherzig und geſchwaͤtzig iſt das Alter. 

Bon Manuel. 

Nie wagt' ich's, einer Neugier nachzugeben, 

Die mein verſchwieg'nes Gluͤck gefährden kounte. 
Chor. (Cajetan.) 

Was aber war der Inhalt ſeiner Worte, 

Wenn er die Jungfrau zu beſuchen kam? 


Don 
Auf eine Zeit, die Alles loͤſen wuͤrde, 
Hat er von Fahr zu Fahren fie vertroͤſtet. 
Chor. (Cajetan.) 
Und diefe Zeit, die Alles Idfen fol, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet? 
Yon Manuel. 
Seit wenig Monden drohete ber Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 
Chor. : (Eaietan.) 
Er drohte, fagft du? Alſo fürchtet bu 
Ein Licht zu fchäpfen, das dich nicht erfreut? 
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Don Mannel. 
Ein jeder Wechfel ſchreckt den Gluͤcklichen; 
Wo Fein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor. (Cajetan.) 
Doch konnte die Entdeddung, die du fürchteft, 
Auch deiner Liebe günfl’ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 
Auch ſtuͤrzen konnte fie mein Gluͤck; drum wählt ich 
Das Sicherfte, ihr fchnell zuvor zu kommen. 
Chor. (Cajetan.) 
Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllft du mich, 
Und eine raſche That muß ich beforgen. | 
Pon Mlannel. 
Schon feit den letzten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke fich entfallen, - 
Daß nicht mehr ferne fey der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurhde geben werbe. 
Seit geftern aber fprach er's deutlich aus, 
Daß mit der nächflen Morgenfonne Strahl — 
Dies aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickfal fich entfcheidend werbe Idfen. 
Kein Augenblid war zu verlieren; ſchnell 
War mein Entfchluß gefaßt und fchnell volſſtreckt. 
In diefer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg, 
Und brachte fie verborgen nach Meſſina. 
Chor. (Cajetan.) 
Welch kuͤhn verwegen⸗raͤuberiſche That! 
— Verzeih, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch ſolches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kuͤhn vergißt. 


Don Mannel. 
Daß fie von edelm Blut, geficht der Mann, 
Der Einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Cajetan.) 
Wer ift der Mann? Nichts halte mir zuräd, 
Denn wiffend nur kann ich dir nuͤtzlich rathen. 
Ben Sannel. 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
Eher. XCajctan.) 
Bon dieſem Alten haſt du nichts erforfcht ? 
Feigherzig und geſchwaͤtzig iſt das Alter. 
Bon Manuel. 
Nie wagt' ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwieg'nes Gluͤck gefährden kounte. 
Chor. (Cajetan.) 
Was aber war der Inhalt ſeiner Worte, 
Wenn er die Yungfran zu befuchen kam? 
Don 
Auf eine Zeit, die Alles loͤſen wuͤrde, 
Hat er von Jahr zu Yahren fie vertröftet. 
Chor. (Cajetan.) 
Und dieſe Zeit, bie Alles loͤſen foll, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnen? 
Bon Manuel. 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Yendrung ihres Schickſals. 
Chor. - (Cairtan.) 
Er drohte, fagft du? Alſo fürchreft du 
Ein Licht zu fchäpfen, das dich nicht erfreut? 
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Dann zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, hellglaͤnzend wie der Schnee 
Des Aetna, der der nächfte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenbuft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Von Yurpur fen, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zücht’gen Buſen reizend knuͤpft; 
Dazu den Mantel wählt von glänzender 
Seide gewebt, in gleichem Purpur fchimmernd; 
Weber der Achfel Heft’ Ihn eine goldne 
Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die fchönen Arme reizend zu umzirken; 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 
Der Meeresgdttin wunderfame Gaben. 
Um bie Locken winde ſich ein Diadem, 
Gefuͤget aus dem Föftlichften Geſtein, 
Worin der feurig glähende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblige kreuze. 
Dben im Haarſchmuck fey der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glänzende Geftalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewoͤlk, umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 
Vollende kroͤnend fi) das ſchoͤne Ganze. 
Chor. (Laittan.) 
Es foll gefchehen, Herr! wie du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Dies Alles auf dem Bazar ausgeftellt. 
Don Mannel. 

Den fchönften Zelter führet dann hervor 

Schillers fämmel. Werte. V. Bd. 28 
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Dou Mannel. 
Unfern vom Klofter der Barmherzigen, 
In eines Gartens abgefchiebner Stille, -. 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jet von ihr, hieher 
au der Verſoͤhnung mit dem Bruber eilend, 
In banger Zurcht ließ ich fie dort allein 
Zuruͤck, die fich nicht® weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt, . 
Und auf erhabnem Zußgeftell des Nuhms 
Vor ganz Meſſina ausgeflellt zu werben. - - 
Denn anders nicht fol fie mich wieberfehn, 
Als in der Groͤße Schmud und Staat, und feftlich 
Bon eurem ritterlichen Ehor umgeben. 
Nicht will ich, daB Don Manuels Verlobte 
Als eine Heimatloſe, Flüchtige 
Der Mutter nahen foll, die ich ir gebe; 
Als eine Fuͤrſtin fürftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Chor. (Cajetan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winde, 
Pon Manuel. 
Ich habe mich aus ihrem Arm geriſſen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich beſchaͤftigt ſeya. 
Denn nach dem Bazar ſollt ihr mich anjetzt 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Ausſtellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Staff und feinem Kunſtgebild. 
Erft wählet aus die zierlihen. Sandalen, 
Der zartgeformtien Fuͤße Schuß und Zier, 
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Dann zum Gewande wählt das Kunftgewebe 
Des Indiers, hellglaͤnzend wie der Schnee 
Des Aetna, der der nächfte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fey, mit zarten Faͤden Goldes 
Durchwirft, ber Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zuͤcht'gen Buſen reizend knuͤpft; 
Dazu den Mantel waͤhlt von glaͤnzender 
Seide gewebt, in gleichem Purpur ſchimmernd; 
Ueber der Achſel heft' ihn eine goldne 
Cikade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchoͤnen Arme reizend zu umzirken; 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgdttin wunderſame Gaben. 
Um bie Locken winde. ſich ein Diadem, 
Gefuͤget aus dem koſtlichſten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblige Kreuze, 
Dben im Haarſchmuck fen der Iange Schleier 
Befeftigt, der die glänzende Geſtalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewolk, umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfräulichem Kranze 
Vollende kroͤnend fich das fchöne Ganze. 
Chor. (Laietan.) 
Es ſoll gefchehen, Herr! wie du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet finder ſich 
Dies Alles auf dem Bazar ausgeftellt. 
Don Manuel. 

Den fchönften Zelter führet dann hervor 

Schiler’s fämmel. Werte. V. Bd. 283 
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Aus meinen Ställen; feine Farbe ſey 

Kichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde; 

Bon Purpur fen die Dede, und Geſchirr 

Und Zügel’reich beſetzt mit edeln Steinen: 

Denn tragen foll er meine Königin. 

hr felber haltet euch bereit, im Glanz 

Des Ritterſtaates, unterm freud’gen Schall 

Der Hörner, eure Fuͤrſtin heimzufähren. 

Dies Alles zu beforgen geh’ ich jetzt; 

Zwei unter euch erwaͤhl' ich zu Begleitern, 

Ihr Andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 

Bewahrt's in eures Bufens tiefem Grunde, 

Bis ich das Band gelöst von eurem Wunde. 

(Er geht ab, von Zweien aud dem Eher begleitet.) 

Chor. (Eaittan.) 

Sage, was werden wir jet beginnen, 

Da die Fürften ruhen vom Streit, 

Auszufüllen die Xeere der Stunden, 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und hoffen und forgen 

Muß der Menfch für den kommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage, 

Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 

Und mit erfrifchendem Windesweben 

Kräaufelnd bewege das ſtockende Leben. 

Einer aus dem Chor. (Manfred.) 

Schön ift der Friedel Ein lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 

Und die hüpfenden Laͤmmer grafen 

Luftig um ihn auf dem fonnigen Nafen; 





Suͤßes Tönen entlockt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Dder im Schimmer der Abendröthe 
Miegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefällt ein Iebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben 
Auf der fleigenden,. fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verfümmert im Frieden; 
Muͤßige Muh’ ift das Grab des Muths. 
Das Gefetz ift der Freund der Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gern die Melt verflachen; 
Uber der Krieg laßt die Kraft erfcheinen , 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Bweiter. (berengar.) 
Stehen nicht Amors Tempel offen ? 
Wallet nicht zu dem Schdnen die Welt? 
Da ift das Fürchten! da iſt Das Hoffen! 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichen Farben erheben. : 
Reizend betruͤgt ſie die gluͤcklichen Jahre, 
Die gefaͤllige Tochter des Schaums; 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Pritter, (Cajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Renze , 


Scheine das Schöne! und flechte ſich Kraͤnze, 

Wen die Locken noch jugenblich gränen; 

Aber dem männlichen Alter ziemm’s, 

Einem ernfteren Gott zu dienen. 
Erfter. (Manfred.) 

Der firengen Diaua, der Freunbiu der Jagden, 

Zaflet uns folgen in’s wilde Gehoͤlz, 

Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 

Und den Springbod flärzen vom Fels. 

Denn bie Jagd if ein Gleichniß der Schlachten, 

Des ernften Kriegsgotts luſtige Braut — 

Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 

Wenn die fhmetternden Hörner laden 

Luſtig hinaus in das bampfende Thal, 

Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

In den erfrifchenden Strömen der Xhfte! 
Bweiter (Berengar.) 

Oder wollen wir uns ber blauen 

Goͤttin, der ewig bewegten, vertrauen, 

Die uns mit freunblicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schooß? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein Iuftig ſchwimmendes Schloß? 

Mer das grüne kryſtallene Feld 

Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele, 

Der vermählt ſich das Gluͤck, dem gehoͤrt die Welt; 

Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 

Denn das Meer ift der Raum der Hoffnung 

Und der Zufälle Taunifch Reich; 
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Hier wird der Meiche fchnell zum Armen 

Und der Aermſte dem Fürften gleich, 

Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Wechfeln hier des Geſchickes Looſe, 

Dreht das Gluͤck feine Kugel um; 

Auf den Wellen ift alles Welle, 

Auf dem Meer ift kein Eigenthum. 
Dritter. (Gajetun,) 

Aber nicht bloß im MWellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresflut, 

Auch auf der Erde‘, fo feft fie ruht 

Auf den ewigen alten Säulen, 

Wanket das Gluͤck und will nicht weilen. 

— Gorge gibt mir diefer neue Frieden, 

Und nicht fröhlicd mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg gefchieden , 

Moͤcht' ich nimmer meine Hätte bauen. 

Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreffen, 

Und zu fchwere Thaten find gefchehn, 

Die ſich nie vergeben und vergeffen; 

Noch hab’ ich das Ende nicht gefehn, 

Und mich fchreden ahnungsvolle Träume! _ 

Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund; 

Aber fehr mißfällt mir dies Geheime, 

Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, 

Dieſes Kloſterraubs verwegne That: 

Denn das Gute liebt fi) das Gerade! 

Boͤſe Fruͤchte trägt die böfe Saat. 


438 


— 





(Berenger.) 
Auch ein Raub war's, wie wir Alle willen, 
Der des alten Fuͤrſten ehliches Gemabl 
In ein frevelnd Ehebett geriffen, 
Denn ſie war des Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr ſchuͤttete im Zorne 
Grauenvoller Fluͤche ſchrecklichen Samen 
Auf das ſuͤndige Ehebett ans. 
Greuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 
Chor. (Lajetan.) 
Ja, es bar nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut, 
Denn gebäßt wirb unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift Fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fi) wuͤthend ſelbſt zerftören, 
Denn verflucht ward der Mutterfchooß , 
Sie follte den Haß und den’ Streit gebären. 
— Aber ich will es ſchweigend verhällen, 
Denn bie Rachgötter fehaffen im Stillen; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklieh erfcheinen, 
(Der Ehor gebt ab.) 
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Die Scene verwandelt fih in einen Garten, ber bie Ausficht 
auf dad Meer erdffnet. Aus einen anftoßenden Gartenfaale 
tritt 


Beatrice. 
(geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umher ſpaͤhend. 
Ploͤtzlich ſteht fie ſtill and horcht). 
Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel; 
Mit traͤgem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefuͤhl, 
Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen; 
Er laͤßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 
Und nahe hoͤr' ich, wie ein rauſchend Wehr, 
Die Stadt, die voͤlkerwimmelnde, ertoſen; 
Ich hoͤre fern das ungeheure Meer 
An ſeine Ufer dumpferbrandend ſtoßen. 
Es ſtuͤrmen alle Schrecken auf mich her; 
Klein fühl ich mich In dieſem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Berlier’ ich mich im grenzenlofen Raume. 


Warum verließ ich meine ftille Zelle? 
Da lebt' ich ohne Schnfuchht, ohne Harn! 
Das Herz war ruhig, wie die Wieſenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jetzt Sat mich des Lebens Melle; 
Mich faßt die Welr in Ihren Rieſenarm; 
Zerriffen hab’ ich alle fräß’re Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 


“ 


U U  ’ 


Wo waren die Sinue? 
Was dab’ ich gerhan ? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Jungfraͤulicher Zucht; 

Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 

Dem kuͤhnen Entführer, in firäflicher Flucht. 

D komm, mein Gelichter! 

Wo bleibſt du und ſaͤumeſt? Beſreie, befreie 
Die Tämpfende Seele! Mich naget die Neue, 
Es faßt mich der Schmerz. 

Mit Tiebender Nähe verfich’re mein Herz! 

Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fich an mich fchloß? 
Denn ausgefet ward ich in's fremde Leben, 

Und frühe ſchon hat mich ein firenges Loos 

(Ih darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von dem muͤtterlichen Schooß. 

Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 

Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 

Und fo erwuchs ich ſtill am flillen Orte, 

In Lebens Slut den Schatten beigefellt, 

— Da ftand er plößlich. an des Kloſters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
D mein Empfinden nennen Feine Worte! 

Fremd kam er mir aus einer fremben Welt, 
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Und fchnell, ala wär’ es ewig fo geweſen, 
Schloß fih der Bund, den Feine Menfchen Idfen. 

Vergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verbängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erkoren. 
Nicht frei erwaͤhlt' ich's; es bat mich gefunden; 
Eindringt der Bott auch zu verfchloff’nen Thoren; 
Zu Perſeus Thurm bat er den Weg gefunden. 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Wär’ es an dde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
So wird ein Slägelroß es dort ereilen. 

Nichte Hinter mich begehr' ich mehr zu fchauen, 
In Teine Heimat fehn’ ich mich zuräd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen; 
Gibt es ein fchönres als der Liebe Gluͤck? 
Mit meinem Loos will ich mich gern befcheiden, 
Ich Senne nicht des Lebens andre Freuden. 

Nicht: kenn' ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die fich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Raͤthſel will ich bleiben mir; 
Ach weiß genug; ich lebe dir! 

(Aufmertend.) 

Horch, der lichen Stimme Schall! 
— Nein, es war der Widerhall, 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das fi an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weile? 
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Mich umſchlingt em kaltes Grauſen! 

Immer tiefer 

Sinkt die Sonne! Immer dver 

Wird die Dede! Immer fchwerer 

Wird das Herz — Wo zögert er? 

(Gie geht unruhig number.) 

Aus des Gartens fihern Mauern 

Wag’ ich meinen Schritt nicht mehr. 

Kalt ergriff mich das Entſetzen, 

Als ich in die nahe Kirche 

Wagte meinen Zuß zu felgen, 

Denn mich trieb’s mit maͤcht'gem Drang, 

Aus der Seele tiefften Tiefen, 

Als fie zu der Hora riefen, 

Hinzuknien an heil’ger Stätte, 

Zu der Gdtrlichen zu flehn, 

Nimmer Tonne ich widerftehn. 

Wenn ein Laufcher mich erfpähte? 

Vol von Feinden iſt die Welt, 

Arglift Hat auf allen Pfaden, 

Fromme Unfchuld zu verratben, 

Ihr beträglich Netz geftellt. 

Grauend hab’ ich's fchon erfahren, 

Als ich aus des Klofters Hut 

In die fremden Menſchenſchaaren 

Mich gewagt mit frevelm Muth. 

Dort bei jenes Feftes Feier, 

Da der Fürft begraben warb, 

Mein Erkühnen buͤßt' ich theuer; 

Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
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Da der Juͤngling mir, ber fremde, 

Nahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Bliden, die mich ſchreckten, 

Mir das Annerfte durchzuckten, 

In das tieffte Herz mir fchaute — 

Noch durchfchauert Taltes Grauen, 

Da ich's denke, mir die Bruft! 

Nimmer, nimmer Tann ich fehauen 

In dig Augen bed Gelichten, 

Diefer ſtillen Schuld bewußt! 
Aufhorchend.) 

Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er ſelber! Jetzt taͤuſchte 

Kein Blendwerk mein Ohr. 

Es naht, es vermehrt ſich! 

In ſeine Arme! 

An ſeine Bruſt! 


(Sie ellt mit ausgebreiteten Armen nach ber Tiefe des Gartens, 
Don Ceſar tritt Ihr entgegen.) 


Don Ceſar. Beatrice, Der Chor. 


Beatrice 
(mit Schrecken zuruͤckfliehend). 
Weh mir! Was ſeh' ich! 
(In demſelben Augenblid tritt auch ber Chor ein.) 
Don Ceſar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(Bun dem Ehor.) 
Der raube Anblick eurer Waffen ſchreckt 
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Die zarte Auugfrau — Weicht zurbdl und bleibt 
In ehrerbiet'ger Ferne! 
(Zu Beatricen.) 

Fuͤrchte nichts! 

Die holde Scham, die Schoͤnheit iſt mir heilig. 
(Der Ehor Hat ſich zuruͤckgezogen. Er tritt ihr näher und 
ergreift ihre Hand.) 

Wo warft du? Welches Gottes Macht enträdte, 
Berbarg dich diefe lange Zeit? Dich Hab’ ich 
Geſucht, wach dir geforfchetz wachend, träumend 
Warft du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich-bei jenem Leichenfeft des Fuͤrſten 
Wie eines Engels Lichterfcheinung dich 
Zum Erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangfl. 
Der Blicke Teuer und der Lippe Gtammeln, 
Die Hand, bie in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein kuͤhneres Geſtaͤndniß 
Verbot des Ortes ernfte Majeftät. 
— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Geber, 
Und da ich von den Knieen jett erftanden, 
Die erſten Blicke ſchnell auf dich fich heften, 
Warft du aus meinen Augen weggeruͤckt; 
Doch nachgezogen mit allmächt’'gen Zauberbanden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften. 
Seit dieſem Tage fucht’ ich raftlos dich, 
An aller Kirchen und Palläfte Pforten ; 
An allen offnen und verborgnen Orten, 
Wo fi) die ſchoͤne Unfchuld zeigen Tann, 
Hab’ ich das Netz der Späher ausgebreitet; 
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Doc meiner Mühe fah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut’, von einem Gott geleitet, 
Des Spaͤhers gluͤckbekrͤnte Wachſamkeit 
In dieſer naͤchſten Kirche dich entdeckte. 


(Hier macht Beatrice, welche in dieſer ganzen Zeit zitternd umb 
abgewandt geftanden, eine Bewegung bed Schreckens.) 


Ich habe dich wieder, und ber Geift verlafle 
Eher die Glieder, ch’ ich von dir fcheide! 
Und daß ich feft fogleich den Zufall fafle, 
Und mich verwahre vor des Damons Neide, 
So red’ ich dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande deß die ritterliche Rechte. 

(Er ftelt fie dem Ehor dar.) 


Nicht forfchen will ih, wer du bift — Ich will 
Nur dich von dir; nichts frag’ ich nach dem Andern. 
Daß beine Seele wie dein Urfprung rein, 

Hat mir dein erfter Blick verbärger und befchworen, 
Und wärft du felbft die Niedrigſte geboren, 

Du müßteft dennoch meine Liche feyn, 

Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 


Und daß du wiffen mögeft, ob ich auch 
Kerr meiner Thaten fey, und hoch genug 
Geſtellt auf diefer Welt, auch das Gelichte 
Mit ſtarkem Arm zu mir emporzuheben, 
Bedarfs nur, meinen Namen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Eefar und in diefer Stadt 
Meffina ift Fein größrer Aber mir. 


(Beatrice ſchaudert zuräd; er bemerkt e8, und faͤhrt nach einer 
Yleinen Welle fort.) 
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Dein Staunen lob' ich und bein fittfam Schweigen; 
Schamhafte Demuth iſt der Netze Krone, 
Denn ein Verborgenes ift fich das Schöne, 
Und es erfchridt vor feiner eignen Macht. 
— Ich geh’ und überlafle dich dir ſelbſt, 
Daß fih der Geiſt von feinem Gchreden Idfe: 
Denn jedes Neue, auch das Gluͤck, erfchredt. 

(Bu dem Ehor.) 
Geht ihr — fie iſt's von diefem Angenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 
Bald Fehr’ ich felbft zuruͤck, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. 

(Er geht a6.) 


Beatrice und ser Chor. 


Chor. (Bohemund.) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Kiebliche Herrfcherin! 
Dein ift die Krone, 
Dein iſt der Gieg! 
Als die Erhalterin . 
Diefes Gefchlechtes, 
Künftiger Helden 
Dlühende Mutter begräß’ ich dich! 
(Boger.) 
Dreifaches Heil dir! 
Mit gluͤcklichen Zeichen, 
Gluͤckliche, trittit du 
In ein götterbegänftigtes glädliches Haus, 
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Wo die Kraͤnze des Ruhmes haͤngen, 

Und das goldene Scepter in ſtetiger Reihe 

Wandert vom Ahnherr zum Enkel hinab. 

(Bohemund.) 
Deines lieblichen Eintritts 

Werden ſich freuen 

Die Penaten des Hauſes, 

Die hohen, die ernſten 

Verehrten Alten. 

An der Schwelle empfangen 

Mird dich die immer blühende Hebe, 

Und die goldne Viktoria, 

Die geflügelte Göttin, 

Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 

Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt. 
(Hoger.) 

Nimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aus diefem Gefchlechte; 

Scyeidend reicht 

Eine Fürftin der andern 

Den Gürtel der Anmuth 

Und den Schleier der züchtigen Scham. 

Aber das Schönfte 

Erlebt mein Auge, 

Denn ich fehe die Blume der Tochter, 

Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
Beatrice 

(an ihrem Schrecken erwachend). 
Wehe mir! In welche Hand 
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Hat das Ungläd mich gegeben! 
Unter allen, 

Welche leben, 

Nicht in diefe ſollt' ich fallen! 


Setzt verſteh' Ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich fchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Diefes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das fich felbft vertilgend haßt, 
Gegen feine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbittrung rafı! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüber, 
Und jegt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich, die Arme, Nettungslofe, 
In den Strudel diefes Haffes, 
Diefes Unglüds mich hinein! 
(Sie flieht in den Gartenſaal. 


Chor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Ghdtter beneid’ ich, 
Den beglüdten Beſitzer der Macht! 
Immer das Köftlichfte ift fein Antheil, 
Und von Allem, was hoch und herrlich - 
Bon den GSterblichen wird gepriefen, 
Bricht er die Blume fich ab. » 

(Boger.) 
Bon den Perlen, welche der tanchende Fiſcher 

Auffängt, wählt er die reinften für fich. 
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Für den Herrfcher legt man zuruͤck das Beſte, 
Was gewonnen ward in gemeinfamer Arbeit. 
Wenn fih die Diener durch's Loos vergleichen, 
Ihm ift das Schönfte gewiß. 

(Bohemund.) 

Aber Eines doch iſt ſein koͤſtlichſtes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug ſey ihm gegonnt, | 
Diefes beneid’ ich ihm unter Allem, 

Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzuͤcken ift aller Augen, 
Daß er fie eigen beſitzt. 

(Roger.) 

Mit dem Schwerte fpringt der Korfar an bie Küfte 
In dem nächtlicy ergreifenden Ueberfall; 

Männer führt er davon und Frauen, | 
Und erfättigt die wilde Begierde. 
Nur die fchönfte Seftalt darf er nicht berühren: 
Die iſt bes Königes But. 
(Bohemund.) 

Aber jetzt folgt mir, zu bewachen den Eingang . 
Und die Schwelle des heiligen Raums, Ä 
Daß Fein Ungeweihter in biefes Geheimniß 
Dringe und der Herrfcher uns lobe, 

Der das Köftlichfte, was er befiket, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 
: (Der Chor entfernt ſich nach dem Hintergrunde). 


Scilier’d fämmtl. Werte, V. Wo. 29 
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Die Scene sermanbeit ſich In- ein Zimmer im Junern des Pallaſtet 


Donna Yfubella ſteht zwifsen Don Manuel und 
- Bon Erfar. 


Iſabella. 


Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag, 

Der lang erſehnte, feſtliche, erſchienen — 

Vereint ſeh' ich die Herzen meiner Kinder, 

Wie ich die Haͤnde leicht zuſammenfuͤge, 

Und im vertrauten Kreis zum Erſtenmal 

Kann ſich das Herz der Mutter freudig oͤffnen. 

Gern ift den fremden Zeugen rohe Schaar, 

Die zwifchen uns fi fampfgerüfter ſtellte — 

Der Waffen Klang irfchredt mein Ohr nicht mehr, 

Und wie der Eulen nadytgewohnte Brut 

Von der zerfidrten Brandſtatt, wo fie lang 

Mir altverjährtem Eigenthum genifter, - 

Auffliegt in däfterm Schwarm, den Tag verduntelnd, 

Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 

Heimkehrend nahen mir der Freude Schall, 

Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 

So flieht der alte Haß mir feinem nächtlichen 

Gefolge, dem bohläugigen Verdacht, 

Der ſcheelen Mißaunft und dem bleichen Melde, 

Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 

Und mit dem Frieden zieht gefelliges 

Vertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 
(Sie Halt inne.) 

— Doch nicht genug, daß biefer heut'ge Tag 

Jedem von Beiden einen Bruder ſchenkt; 
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Auch. eine Schweſter hat er euch geboren. 
— Ahr ſtaunt? Ihr feht mich mit Berwundrung an? 
Ya, meine Söhne! es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche, und das Siegel Idfe 
Bon einem lang verfchloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter bab ich eurem Vater 
Geboren; — eine jüngre Schwefter lebt 
Euch noch — Ihr follt noch heute fie umarmen. 

Don Ceſar. 
Was fagft du, Mutter? Eine Schwefter lebt uns, 
Und nie vernabmen wir non diefer Schwefter! 

Don Mannel. 
Wohl hörten wir in frober Kinderzeit, 
Daß eine Schwefter und geboren worben; 
Doch in der Wiege fchon, fo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 

Iſabella. 
Die Sage luͤgt! 
Sie lebt! 
Don Ceſar. 
Sie lebt, und du verſchwiegeſt uns? 
Iſabella. 

Von meinem Schweigen geb' ich Rechenſchaft. 
Hoͤrt, was geſaͤet ward in fruͤhrer Zeit, 
Und jet zur frohen Ernte reifen ſoll. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber fehon 
Entzweite euch der jammervolle Zwift, 
Der ewig nie mehr wiederkehren möge, 
Und häufte Sram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eined Tages 
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Ein feltfam wunderbarer Traum. Ihm daͤuchte, 
Er ſaͤh' aus feinem Hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwifchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie warb 
Zur Flamme, die, der Bäume Dicht Gezweig 
Und das Gebaͤlk ergreifend, praffelnd auffchlug, 
Und um fich wuͤthend, fchnell, das ganze Haus 
In ungebeurer Seuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von dieſem feltfamen Geſichte 
Befragt der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der ſein Orakel war, 
An dem ſein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erklaͤrte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, toͤdten wuͤrde fie ihm 
Die beiden Soͤhne und ſein ganzer Stamm 
Durch ſie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter; 
Der Vater aber gab den grauſamen 
Befehl, die Neugeborene alsbald 
In's Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blut'gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verſchwiegnen Dienſt. 
Don Ceſar. 
Geſegnet ſey er, der dir huͤlfreich war! 
O nicht an Rath gebricht's der Mutterliebe! 
Iſabella. 
Der Mutterliebe maͤcht'ge Stimme nicht 
Allein trieb mich, das Kindlein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 
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Orakel, ale mein Schooß mit diefer Tochter 
Sefegnet war: Ein Kind, wie Liebesgoͤtter ſchoͤn, 
Sah ich im Graſe fpielen, und ein Loͤwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen 
Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 
Sie fehmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Adler fich 
Herab, ein zitternd Meh in feinen Fängen, 
Und legt es fchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw’ und Adler, legten fromm 
Gepaart, fich zu des Kindes Füßen nieder. 
— Des Traums Verftändniß Idste mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Rath fand und Troſt in jeder ird'ſchen Noth. 
Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir ber Söhne ftreitende Gemuͤther 
„In heißer Liebesglut vereinen wuͤrde.“ 
— Im Innerſten bewahrt' ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Luͤge 
Vertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 
Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug follte feyn, 
Als euer Haß fich wachfend ſtets vermehrte. 
Don Manuel 
(feinen Bruder umarmend). 
Nicht mehr der Schwefter braucht’s, der Liebe Band 
Zu flechten, aber fefter fol ſie's knuͤpfen. 
Mabele. 
So ließ id an verborgner Stätte fie, 
Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 
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Durch fremde Hand erziehn; — den Aublick ſelbſt 

Des lieben Augeſichts, den heißerfichten , 

Verfagt ich mir, den firengen Vater ſcheuend, 

Der von des Argwohns ruhelofer Pein 

Und finfter gräbelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir die Spaͤher pflanzte. 
Don Lefar. 


Drei Monde aber deckt den Water fchon 
Das flile Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang’ Verborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen? 


Jſabella. 


Was ſonſt, als euer unglädfel’ger Streit, 
Der, unausldfchlich wärbend, auf dem Grab 
Des kaum entfeelten Vaters fich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verfdhnung gab? 
Konnte’ ich die Schwefter zwifchen eure wild 
Entbldßten Schwerter ftellen? Konnter ihr 

In diefem Sturm die Mutterftimme hören ? 
Und follt' ich fie, des Friedens theures Pfand, 
Den leßten beil’gen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Haſſes Wuth ungeitig wagen? 

— Erft mußter ihr's ersragen, euch als Brüder 
Zu fehn, eh’ ich die Schwefter zwifchen euch 
Als einen Friedensengel ftellen konnte. 

Jettzt kann ich's und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgeſendet, 

Und ftändlich harr' ich feiner Wiederkehr, 

Der, ihrer ſtillen Zuflucht fie entreißend, 
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Zurud an meine möätterliche Bruſt 
Sie führt und in die bräderliden Arme. 


Don Manuel. 
Und fie ift nicht die Einz’ge, die du heut' 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten; 
Es füllt ſich der verddere Pallaft, 
Und wird der Sig der bluͤh'nden Unmurh werden. 
— Bernimm, o Mutter, jeßt auch mein Geheimniß. 
Eine Schwefter gibft du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter fchenten. 
Sa, Mutter! fegne deinen Sohn! — Dies Herz, 
Es har gewählt, gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durch's Leben fol Gefaͤhrtin feyn. 
Eh’ dieſes Tages Sonne finfr, führ’ ic) 
Die Sattin dir Don Manuels zu Füßen. 

Iſabella. 

An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 
Die meinen Erſtgebornen mir beglädt; 
Auf ihren Pfaden fol die Freude fprießen, 
Und jede Blume, die das Leben ſchmuͤckt, 
Und jedes Gluͤck foll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die fchönfte reicht der Mutterkronen! 


Don Ceſar. 


Verfchwende, Mutter, deines Segens Fülle 
Nicht an den einen erfigeboruen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folcher Mutter wert, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 


Er dieſes Tages Sonne finkt, führt auch 
Dou Eefar feine Gattin bir entgegen. 

Don Mannel. 
Allmaͤcht'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jedes Element, 
Du kannſt das Zeindlichflreitende vermaͤhlen; 
Nichts Icht, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haft du 
Beſiegt, der unbezwungen flet6 geblichen. 

(Don Eefar umarmend.) 
Jetzt glaub’ ich an dein Herz und fchließe dich 
Mit Hoffnung an die brüderliche Bruft; 
Micht zweifl’ ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 
Iſabella. 

Dreimal geſegnet ſey mir dieſer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegruͤndet 
Auf feſten Saͤulen ſeh' ich mein Geſchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinabſehn mit zufriednem Geiſt. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenſchleier, 
Gleich einer Abgefchiebnen , kinderlos, 
In diefen den Sälen ganz allein, 
Und heute werden in ber Jugend Glanz 
Drei blühnde Töchter mir zur Seite ſtehen. 
Die Mutter zeige fich, die glüdliche, 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die ſich mir mir an Herrlichkeit vergleicht ! 
— Dod welcher Fuͤrſten koͤnigliche Toͤchter 
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Erblähen denn an diefes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwärdig wählen konnten meine Söhne! 
Don Manmnel. 
Nur Heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Sinwegzuheben, der mein Gluͤck bededt. 
Es kommt der Tag, der Alles Idfen wird, 
Am Bellen mag die Braut fich felbft verkünden; 
Dep ſey gewiß, du wirft fie wärdig finden, 
Iſabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
. Sn meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fich verborgen in fich felbft 
Zu fpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verfchloffenen Gemuͤth! 
®ern mag ich dir die Furze Frift vergönnen; 
Doch mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß, 
Wird jegt mir eine Königstochter nennen. 
Don Eefar. 
Nicht meine Weite iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verbüllen, Mutter. rei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemürh; 
Dod was du jet von mir begehrft zu wiflen, 
Das, Mutter — laß mich’s redlich dir geftehn, 
Hab' ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verflärt, erklaͤrt fich ſelbſt; 
Ihr Licht bezeugt, daB fie vom Kichte ſtamme. 
In's Mare Auge fah ich meiner Braut, | 
In's Herz des Herzens hab’ ich ihr geſchaut, 
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Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen kann ich, Dir nicht nennen. 
Tabelle. 
Wie, mein Sohn Eefar? Klare mir das auf! 
Zu gern dem erften mächtigen Gefühl 
Dertrauteft du, wie einer Götterftimme. 
Auf rafcher Jugendthat erwart’ ich dich, 
Doc nicht auf thoͤricht kindiſcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelenkt. 
Don Eefar. 
Mahl, meine Mutter? 
Iſt's Mahl, wenn des Geflirnes Macht den Menfchen 
Ereile in der verbängnißvollen Stunde ? 
Nicht, eine Braut zu fuchen, ging ich aus, 
Nicht wahrlich , folches Eirle konnte mir 
Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes; 
Denn dorten fand ich, die ich nie gefucht. 
Sleichgältig war und nichtebedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwaͤtziges Geſchlecht; 
Denn eine zweite ſah ich nicht, wie Dich, 
Die. ich gleidy wie ein Goͤtterbild verehre. 
Es war des Vaters ernfte Todtenfeier; 
Im Vollsgedrang verborgen, wohnten wir 
hr bei, du weißt's, in unbelannter Kleidung; 
So hatteſt du's mir Meisbeit angeordnet, 
Daß unfers Haders wild audbrechende 
Gewalt des :Zeftes Würde nicht verlee. 
— Mit fehwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 
Mir Fackeln in den Händen, den Altar, 
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Vor dem der Todrenfarg erhaben ruhte, 

Mir weißbekreuztem Grabestuch bededt. 

Und auf dem Grabtuch fahe man den Stab 

Der Herrfchaft liegen und die Fürftentrone, 

Den rirterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 

Das Schwert mit diamantenem Gebäng. 

— Und Alles lag in ftiller Andacht Inicend, 

Als ungefehen jeßt vom hoben Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu regen, 

Und hundertſtimmig der Gefang begann — 

Und als der Chor noch fortflang, flieg der Sarg 

Mit fammt dem Boden, der ihn trug, allmählig 

Verfintend in die Unterwelt hinab, 

Das Grabtuch aber überfchleierte, 

Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 

Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 

Zuruͤck, dem Niederfahrenden nicht folgend — 

Doch auf den Seraphöflügeln des Geſangs 

Schwang die befreite Seele fi) nach oben, 

Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade. 

— Dies alles, Mutter! ruf ich dir, genau 

Befchreibend,, in’d Gedaͤchtniß jetzt zuräd, 

Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 

Ein weltlich Wünfchen mir im Herzen war. 

Und diefen feftlich ernften Augenblid 

Erwählte ſich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 

Wie es geſchah, frag’ ich mich felbft vergebens. 
Iſabella. 

Vollende dennoch! Laß mich Alles hören! - " 


————— —— ——— 


Don Ceſar. 

Woher fie kam, und wie fie ſich zu mir 
Gefunden , diefes frage nicht — Als ich 
Die Yugen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
Und dunkel mächtig, wunderbar, ergriff 
Am tiefften Innerften mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Laͤchelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tiefftes und geheimfles Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt; 
Wie Zauber Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen fchienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel, geiftig zu berühren, 
Als fi) mein Athem mifchte mit dem ihren; - 
Fremd war fie mir und innig boch vertraut, 
Und Har auf einmal fühle” ich’ in mir werben: 
Die ift e8, oder keine fonft auf Erden! 

Don Mannel cmit FJeuer einfallend). 
Das iſt der Liebe heil'ger Goͤtterſtrahl, 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trifft und zuͤndet, 
Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet; 
Da iſt kein Widerſtand und keine Wahl; 
Es ldst der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 
— Dem Bruder fall’ ich bei, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schicfal iſt's, was er erzählt. 
Den Schleier har er glädlich aufgehoben 
Bon dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 

Iſabella. 

Den eignen freien Weg, ich ſeh' es wohl, 








Will das Verhängnig gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge flüärzt der ungeheure Strom, 

Wuͤhlt fich fein Bette felbft und bricht ſich Bahn; 
Nicht des gemeff’nen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbebächtig baut. 

So unterwerf ich mich, wie kann ich’8 ändern? 
Der unregierfam ftärkern Goͤtterhand, 

Die meines Haufes Schicfal dunkel fpinnt. 

Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand; 
Sie denken groß, wie fie geboren find. 


Iſabella. Don Alanuel. Don Ceſar. Diego 
zeigt fih an ber Thuͤr. 


Iſabella. 
Doch fieh! Da kommt mein treuer Knecht zuruͤck! 
Nur naͤher, naͤher, redlicher Diego! 
Wo iſt mein Kind? — Sie wiſſen Alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo iſt ſie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
Sie win mit ihm nad) ber Thaͤre gehen.) 
Mas tft das? Wie? Du zögerft? Du verftummft? _ 
Das ift kein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Was ift dir? Sprih! Ein Schauder faßt mich an. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? 
(Win hinaus.) 
Don Mannel car fin, betroffen). 
Beatrice! 
Diego ait fie zuruͤch. 
0 Bleib 
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IAſabela. 
Wo iſt ſie? Mich entſeelt die Angſt. 

Diego. 

Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
Iſabella. 
Was iſt geſchehn ? Bei allen Heiligen, rede! 
Don Ceſar. 

Wo iſt die Schweſter? Ungluͤckſel'ger, rede? 

Diego. 
Sie ift geraubr! Geftohlen von Korfaren! 
O härt’ ich nimmer diefen Tag geſehn! 

Bon Mannel. 
Kal dich, o Mutter! 
| Don Ceſar. 
Mutter, fen gefaßt! 

Bezwinge bi), bis du ihn ganz vernommen ! 

Diego. 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Klofter 


Zum Letztenmal zu gehn — Die Freude trag mich 


Auf leichten Flügeln fort. 
Don Ceſar. 
Zur Sache! 
Don Manuel. 


Diego. 
Und da ich in die wohlbefannten Hoͤfe 
Des Klofters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 


Mede! 
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Sch’ ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entfegt vernehm’ ich das Entfeliche. 
(Iſabella fintt bleich und zitternd auf einen Seel, Dos 
Manuel iſt um fie befchäftigt.) 
Don Ceſar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
| Diego. 
Ein maurifh NRänberfchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern des Klofters ankernd. 
Don Ecfar. 
Manch Segel rettet fich in diefen Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo it das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe fah man es in hoher See 
Mir voller Segel Kraft das Weite fuchen. 
Don Eefar. : 
Hört man von anderm Raub noch, der gefchehn? - 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. ‚ 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt " 
Die Rinderheerbe, die dort weidete. 
Don Eefar. 
Wie konnten Räuber aus des Klofters Mitte 
Die Wohlverfchloff’ne heimlich raubend flehlen. 
Diego. 
Des Kloſtergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproſſen überfliegen. 
| Don Eefar. 
Wie brachen fie in's Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen bält der firenge Zwang. 
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Diegs. 
Die noch durch kein Geluͤbde ſich gebunden, 
Sie durfie frei im Freien fich ergehen. 
Bon Ceſar. 
Und pflegte fie des freien Mechtes oft 
Sich zu bedimen? Diefes fage mir. 
Diego. 
Oft ſah man ſie des Gartens Stille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 
Don Ceſar 
(nachdem er ſich eine Weile bedacht). 
Raub, ſagſt du? Bar fie frei genug dem Räuber, 
Sp konnte fie in Freiheit auch entflichen. 
Ifabella cneht auf. 
Es ift Gewalt! Es ift verweguer Raub! 
Nicht pflichtvergeffen konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Mannel! Don Eefar! Eine Schwefter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich felbft 
Soll jett fie eurem Heldenarm verdanken. 
Sn eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig dulder es, daß eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 
Die Waſſen! Nöfter Schiffe aus! Durchforfcht 
Die ganze Kuͤſte! Durch alle Meere ſetzt 
Dem Räuber nad)! Erobert euch die Schwefter! 
Don Eefar. 
Leb' wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 
(Er gebt ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerfireuung 
erwadend, wenbet fi beunruhigt zu Diego.) 








Fon Mannel. 
Bann, fagft du, ſey fie unfichtkar geworden? 


Diego. 
Seit diefem Morgen erft ward fie vermißt. 
Don Mannel 
(gu Donna Iſabella). 
Und Beatrice nennt fich deine Tochter ? 
ITabella. | 
Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel. 
Nur Eines noch, o Mutter, laß mich wiſſen — 
Iſabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beifpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beſchwoͤre dich — 
Iabella cihn forttreisend), 
Sich meine Thränen, meine Todesangft! 
Don Mannel. 
In welcher Gegend hieltft du fie verborgen ? 
Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde 
Viego. 
O jetzt ergreift mich ploͤtzlich bange Furcht. 
Dou Manuel. 
Furcht, und woruͤber? Sage, was du weißt. 
Diegs. 
Daß ich des NRaubs unſchuldig Urfach fey. 
Iſabella. 
Ungluͤcklicher, entdecke, was geſchehn. 
Solller ſammil. Werte. V. Bo. 30 


—— — — 


Diego. 
Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
Am Tage, als der Fuͤrſt beerdigt ward, 
. Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernften Feier fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen, 
Lag fie mir an mit unabläff’gem Flehn, 
Ahr diefes Feſtes Anbli zu gewähren, 
Ich Unglädfeliger ließ mich bewegen, 
Verbällte fie in ernfte Trauertracht, 
Und alfo war fie Zeugin jenes Feftes. 
Und dort befärcht” ich, in des Volks Gewuͤhl, 
Das fich berbeigebrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug’ des Räubers ausgefpäht: 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt keine Hülle, 
Don Manuel (für fig, erteihtern. 
Gluͤckſe ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Iſabella. 
Wahnfinn’ger Alter! fo verriethſt du mich! 
Diego. 
Gebieterin! ich dacht’ es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Slaubt ich in diefem Wunfche zu erfennen; 
Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
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Der frommen Pflicht wollt” ich ihr Mecht erzeigen, 
‚Und ſo „ aus guter Meinung, ſchafft' ich Boͤſes! 
Pon Mannel für ſich. 
Bas ſteh' ich hier in Furcht und Zweifel Qualen? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißheit. 
(WIE gehen.) 
Don Cefar (tee suräctommt). u 
weit, Don Manuel, gleich folg’ ich dir. - 


Don Mannel. 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! 
(Gr geht. ab.) 
Don Ceſar . 


(fieht ihm verwundert nach). 
Was ift dem Bruder? Mutter, füge mir's. 
Iſabella. 
Sch kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
Don Eefar. 
Du fichft mich wiederkchren, meine Mutter; 
Denn in des Eiferd heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich weiß, 
Aus welchem Ort die Räuber fie geriffen ? 
Dds Kloſter nenne mir, das fie verbarg. 
Iſabella. 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Ceſar. 
Sep gutes Muthe! Vertraue deinen Shpuen! 





— — — — — — 


Diego. 
Ich habe dir’s verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
Am Tage, als der Fuͤrſt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernſten Feier ſich entgegendraͤngte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen, 
Lag fie mir an mit unabläff’gem Flehn, 
Ahr dieſes Feſtes Anbli zu gewähren, 
Ich Unglädfeliger ließ mich bewegen, 
Verhuͤllte fie in ernfte Trauertracht, 
Und alfo war fie Zeugin jenes Feſtes. 
Und dort befärcht’ ich, in des Volle Gewuͤhl, 
Das fich herbeigedrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug’ des Raͤubers ausgefpäht: 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Keine Hülle, 
Don Mannel (für Ay, erleigtert). 
Städfeges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Iſabella. 
Wahnfinn’ger Alter! fo verriethſt du mich! 
Diego. 
Gebieterin! ich dacht’ es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Slaubt ich in dieſem Wunfche zu erkennen; 
Ich bielt e6 für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter bintrieb zu des Vaters Grab! 
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Der frommten Pflicht wolle ich ihr Mecht erzeigen, 
‚Und ſo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Boſes! 
Bon. Manuel (für ſich. 
Bas ſteh' ich hier in Furcht und Zweifel Qualen? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißheit. 
(IE chen.) 
Don Eefar cder zurkctommt). | 
weit, Don Manuel, gleich folg’ ich dir. 
Don Mannel. 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! 
(Gr geht. ab.) 
Don Ceſar \ 
Cfiebt ihm verwundert nad). 
Was ift dem Bruder? Mutter, füge mir's. 
Iſabella. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
Don Ceſar. 
Du fiehft mich wiederkehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweſter kennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich weiß, 
Aus welchem Ort die Räuber fie geriffen? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 
Iſabella. 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Ceſar. 
Sey gutes Muthe! Vertraue deinen Ghhuen! 
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Die Schweſter bring’ ich dir zuräd, muͤßt' ich 

Durch alle Länder fie und Meere fnchen. 

Doch Eines, Mutter, ift es, was mich kuͤmmert; 

Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 

Nur bir kann ich das theure Pfand vertrauen; 

Ich fende fie dir her, du wirft fie fchauen; 

An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 

Wirft du des Grams vergefien und ber Schmerzen. 

(Er geht ab.) 
Iſabella. 

Wann endlich wird der alte Fluch ſich loͤſen, 

Der über dieſem Haufe laſtend ruht? 

Mit meiner Hoffnung ſpielt ein tuͤckiſch Weſen, 

Und nimmer ſtillt ſich ſeines Neides Wuth. 

So nahe glaubt' ich mich dem ſichern Hafen, 

So feſt vertraut ich auf des Gluͤckes Pfand, 

Und alle Stürme glaubt” ich eingefchlafen, 

Und freudig winkend fah ich fchon das Land 

Am Abendglanz der Sonne fi) erhellen; 

Da kommt ein Sturm aus heitrer Luft gefandt, 

Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 
(Bie geht nach dem Innern Haufe, wohin Ihe Diego’ folgt.) 


Die Scene verwandelt fih In ben Garten. 
Beide Chöre, Butent Beatrice. 











(Der Chor bed Don Manuel kommt in feftlihem Aufzug. mit 
Kränzen geſchmuͤckt, und die oben befchriebenen Brautgefchente 
begleitend; der Chor des Don Eefar will ihm ben Gintritk 
vermehren.) 


Erſter Chor. (Cajetan.) 
Du wuͤrdeſt wohl thun, diefen Platz zu leeren. 


469 


Bweiter Chor. (Bohrmund.) 
Ich will's, wenn beff’re Männer es begehen. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Du Fönnteft merken, daß du läftig biſt. 
Biweiter Chor. (Bohemund.) 
Deßwegen bleib’ ich, weil es dich verdrieße. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Hier iſt mein Platz. Wer darf zuruͤck mich halten? 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Ich darf es thun, ich habe bier zu walten. 
Erfler Chor. (Cajetan.) 
Mein Herrfcher fendet mich, Don Manukl. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Sch ſtehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Dem aͤltern Bruder muß der juͤngre weichen. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Dem Erſtbeſitzenden gehoͤrt die Welt. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Verhaßter, geh und räume mir das Feld! 
Bweiter Chor. (Bohemund,) 
Nicht bis ſich unfre Schwerter erſt vergleichen. 
Erſter Chor. (Lajetan.) 
Sind’ ich dich Aberall in meinen Wegen? 
Dweiter Chor. (Bohemund.) 
Wo mir’s gefällt, da tret' ich dir entgegen. 
Erfler Chor. (Cajetan.) 
Was haft du hier zu horchen und zu huͤten? 
Bweiter Chor: (Bohemund.) 
Was. haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
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Erler Chor. (Cajetan.) 
Dir ftch’ ich nicht zur Med’ und Antwort bier. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn’ ich bir. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Juͤngling, meinen Jahren. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Beatrice cnörzt Berans). 
Weh mir! was wollen diefe wilden Schaaren? 
Erfter Chor (sm zweiten. (Cajrtan.) 
Nichts acht? ich dich und deine ftolze Mine! 
Breiter Chor. (Bohemund.) - 
Ein beff’ree ift der Serrfcher, dem ich diene! 
Beatrice. 
D weh mir, web mir, wenn er jeßt erſchiene! 
Erfier Chor. (Caietan.) 
Du luͤgſt! Don Manuel befiegt ihn weit! 
Biweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Gtreit, 
Beatrice. 
Set wird er kommen, bie ift feine Zeit! 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Waͤre nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Wärs nicht die Furcht, Fein Friede wehrte dir. 
Ä Beatrice. 
D wär er taufend Meilen weit von bier! 
Erſter Chor. (Caijetan.) 
Das Geſetz fuͤrcht' ich, nicht deiner Blicke Trutz. 
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Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Wobl thuft du dran, es ift des Zeigen Schu. 
Erfier Chor. (Lajetan.) 
Fang' an, ich folge! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice 
(ie der heftigſten Bedngftigung). 
Sie werden handgemein, die Degen bligen! 
hr Himmelsmächte, haltet ihn zuruͤck! 
Werft euch in feinen Weg ihr Hindernifle, 
Eine Schlinge legt, ein Ne um feine Küße, 
Daß er verfehle diefen Augenblick! 
Ahr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn berzuführen,, täufchet meine Bitte, 
Weit, weit von bier entfernet feine Schritte! 


ESie eilt hinein. Indem bie Ehbre einander anfallen, er 
ſcheint Don Manuel.) 


Don Manuel, Der Chor. 


Don Mannel. 
Was ſeh' ich! Halter sin! 
Erfier Chor um Fa ceiian „Berengar, 


Komm an! Komm an! 
Bweiter cher. (Bohemund, Hoger, Hippalxi.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Von Mannel 
ctritt zwiſchen fie, mit gezogenem Schwert). 
Haltet ein! 
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Erſter Chor. (Cajetan.) 
Es iſt der Fuͤrſt. 
Zweiter Chor. (Oohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel. 
Den fire’ ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde forıfegt und dem Gegner droht! 
Raſ't ihr?. Was für ein Damon reizt euch an, 
Des alten Zwiftes Flammen aufzublafen , 
Der zwifchen uns, den Zhrften, abgethan 
Und ausgeglichen iſt auf immerdar ? 
— Ber fing den Streit an? Redet! Ich will's wiffen. 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar.) 
Sie ftanden hir — 
dweiter Chor. (Hoger, Bohemund, unterbrechend.) 
Sie famen — 
Don Mannel Gum erſten Ehor). 
Rede du! 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Wir kamen her, mein Fuͤrſt, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befablſt. 
Geſchmuͤckt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts Arges denkend 
Und‘trauend dem beſchworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feindlich bier gelagert 
Und uns den Eingang fperrend mit Gewalt. 
Don Manuel. ä 
Unfinnige! ift Feine Freiſtatt ficher 
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Pon Mannel. 
Bon meinem Arm beſchuͤtzt, was kannſt du fuͤrchten 7 
Beatrice. 
D glaube mir, es gibt hier mächt’ge Menfchen! 
Don Mannel. 
Geliebte, keinen Mächtigern als mid). 
Beatrice. 
Du gegen diefe Vielen ganz allein ? 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die du fürchtet — 
Veatrice. 
Du kennſt ſie nicht, du weißt nicht, wem ſie dienen. 
Don Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schrecken fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel. 


Kerne mich endlich kennen, Beatrice! 

Sch bin nicht der, der ich dir fchien zu feyn, 

Der arme Ritter nicht, der Unbekannte, 

Der liebend nur um beine Liebe warb. 

Wer ich wahrhaftig bin, was id) vermag, 

Woher ich ſtamme, hab' ich dir verborgen. 

Veatrice. 

Du biſt Don Manuel nicht! Weh' mir, wer biſt du? 
Don Mlannel. 

Don Manuel heiß id — doch ich bin der Hoͤchſte, 

Der diefen Namen führt in diefer Stadt; 

Ich bin Don Manuel, Fuͤrſt von Meſſina. 
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Du haft mich Tange, lange ſchmachten laſſen, 

Der Zurcht und allen Schreckniſſen zum Raub 

Dahin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 

Sch habe dich — Yu deinen lieben Armen 

Iſt Schub und Schirm vor jeglicher Gefahr. 

Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
Sort, laß uns keinen Augenblid verlieren! 


(Sie win ihn mit fi fortsiehen und ſieht Um jet erſt 
genauer an.) 


Was tft dir? So verfchloffen feierlich 
Empfängft du mich — entzichft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen ? 
Ich kenne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel 
Mein Gatte, mein Gelicbter? 
| Don Manuel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Mein, rede nicht! Jetzt iſt nicht Zeit zu Worten! 
Zort laß uns eilen, fchnelll Der Augenblick 


Iſt koſtbar — 

Don Mannel. 

Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Hort! fort! 

Eh’ diefe wilden Männer wiederkchren ! 

Don Mannel. 
- Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden! 
Beatrice. 


Doc, doch, du kennſt fie nicht! O komm! entfliche! 
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Pon Mannel. 
Von meinem Arm beſchuͤtzt, was kannſt du fuͤrchten 7 
Beatrice. 
D glaube mir, es gibt hier mächt’ge Menſchen! 
Don Mannel. 
Geliebte, keinen Mächtigern als mid). 
Beatrice. 
Du gegen diefe Vielen ganz allein? 
Don Manuel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die du fürchteft — 
Beatrice. 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen. 
Don Manuel, 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schrecken fliegt durch meine Seele! 
Don Mannuel. 


Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 

Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zu ſeyn, 

Der arme Ritter nicht, der Unbekannte, 

Der liebend nur um deine Liebe warb. 

Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 

Woher ich ſtamme, hab' ich dir verborgen. 

Veatrice. 

Du biſt Don Manuel nicht! Weh' mir, wer biſt du? 
Don Manuel. 

Don Manuel Heiß’ ih — doch ich bin der Hoͤchſte, 

Der diefen Namen führt in biefer Stadt; 

Ich bin Don Manuel, Zürft von Meſſina. 
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Beatrice. 
Du wär Don Manuel, Don Eefars Bruder? 


Bon Manuel. 
Don Eefar iſt mein Bruder. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder? 


Don Mannel. 
Wie? Dies erſchreckt Dich? Kennft du den Don Eefar ? 


Kennft du noch fonften Jemand meines Bluts? 


Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruber 
Sn Haffe lebt und unverfähnter Fehde? 
Don Mannel. 
Mir find verſoͤhnt, feit heute find wir Bruͤder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen auch. 
Beatrice. 
Verföhnt, feit heute! 
Pon Manuel. 
Sage mir, was iſt das? 
Was bringt dich fo in Aufruhr? Kennſt du mehr 
Ale nur den Namen bloß von meinem Haufe ? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß ? Haft du nichts, 
Michts mir verfchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. | 
Was denkſt Du? Wie? Was hart’ ich zu geftehen? 
Bou Mannel. 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer it fie? Wuͤrdeſt du fie kennen, 
Wenn ich fie dir befchriebe — dir ſie zeigte? 
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Beatrice. 
Du Tennft fie — kennſt fie und verbargeft mir? 
Don Mannel. 

Weh' dir und wehe mir, wenn ich fie Fenne! 

Ä Beatrice. 
D fie iſt gütig, wie das Licht der Sonne! 
Sch feh’ fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh' ich 
Des weißen Halfes edle Form befchatten ! 
Ich ſeh' der Stirne rein gewölbten Bogen, 
Des großen Yuges bunkelhellen Glanz, . . 
Auch ihrer Stimme feelennolle Töne 


Erwachen mir — 
Don Mlannel. 
Meh mir! Du fchilderft fie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! konnte fie verlaffen, 
Vielleicht am Morgen eben diefes Tages, 
Der mid) auf ewig ihr vereinen follte! 
O felbft die Mutter gab ich Bin für dich! 
Don Mannel. 
Deffina’s Fuͤrſtin wird dir Mutter feyn; 
Zu ihr bring’ ich dich jeßt; fie wartet beiner. 
Beatrice. 
Was fagft du? Deine Mutter und Don Eefars? 
Zu ihr mich dringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Mannel. 
Du fchauderft ? Was bedeutet dies. Entſetzen 
AR meine Mutter keine Fremde dir? 


— — — — 


Beide Brüder, Otide Choöre. Beatrice. 


Zweiter Chor (Bohemund) gu Dow Eeſar. 
Du glaubft uns nicht — Glaub’ deinen eignen Augen! 
Don Ceſar 


(tritt heftig ein, und fährt beim Anblid feines Bruders mit 
Entfegen zuruch. 


Blendwerk der Hölle! Mas? In feinen Armen! 
Maͤher tretend, su Don Manuel.) 

Giftvolle Schlange! Das ift deine‘ Liebe? 
Deßwegen logft du tüdifch mir Verföhnung ? 
D eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Sabre zur Hoͤlle, falfche Schlangenferle! 

(Er erfticht ihn.) 

Don Mannel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 


(Er ſinkt und ſtirbt. Beatrice fänt neben ihm ohnmaͤchtig 
nieder.) 


Erfter Chor. (Tajetan.) 
Mord! Mord! Herbeit-Breift zu den Maffen alle! 
Mit Blur gerächet fen die blut'ge That! 
(Aue ziehen bie Degen.) 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Heil uns! Der lange Zwieſpalt iſt geendigt. 
Nur Einem Herrſcher jetzt gehorcht Meſſina. 
Erſter Chor. (Cajet., Bereng., Manfr.) 
Rache! Mache! Der Mörder falle! falle! 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Bweiter Chor. (Bohem,, Rog., Hipp.) . - 
Herr, fürchte nichts, wir fliehen treu zu bir. 
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Den Ceſar 
(mit Anſehn zwiſchen fie treten&) 
Zuruͤck — ich babe meinen Feind getoͤdtet, 
Der mein vertrauend redlic) Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar graßlich Anfehn hat die That! 
Doch der gerechte Himmel bat gerichtet. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Meh dir, Meffina! Wehe! wehe! wehe! 
Das graßlich Ungeheure ift gefchehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Zünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 
Don Ceſar. | 
Die Klage kommt zu fpat — Hier fchaffet Hülfe! 
(Auf Beatricen zeigend.) 
Ruft ſie in's Leben! Schnell entfernet ſie 
Von dieſem Ort des Schreckens und des Todes 
— Ich kann nicht laͤnger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schweſter. 
— Bringt ſie in meiner Mutter Schloß und ſprecht: 
Es ſey ihr Sohn, Don Ceſar, der ſie ſende! 

(Er geht ab; die ohnmaͤchtige Beatrice wird von dem zweiten 
Chor auf eine Bank gefegt und fo hinweg getragen; ber 
erfie Chor bleibt bei dem Leichnam zurüd, um welden 
auch die Knaben, die die Brautgefchente tragen. in einem 
Halbkreiſe berumftehen.) 

Chor. (Cajetan.) 
Sagt mir! ich kann's nicht faffen und deuten, 
Wie es fo ſchnell fich erfüllend genaht. 
Kangft wohl fah ich im Geift mit weiten 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. V. Bd. 31 
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Beide Brüder, Beide Chöre. Beatrice. 
Zweiter Chor (Bohemund) zu Dow Eefar. 
Du glaubft uns nicht — Glaub” deinen eignen Augen! 
Don Eefar 


(tritt heftig ein, und fährt beim Anblid feines Bruders mit 
Entfegen zur). 


Blendwerk der Hide! Mas? In feinen Armen! 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) 

Giftvolle Schlange! Das iſt deine Liebe? 
Deßwegen logſt du tüdifch mir Verſohnung? 
D eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hoͤlle, falfche Schlangenferle! 

(Er erfticht ihn.) 

Don Mlannel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 


(Sr ſinkt und flirkt. Beatrice fänt neben ihm ohnmaͤchtig 
nieder.) 


Erſter Chor. (Tajetan.) 
Mord! Mord! SHerbeit-Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächet fey die blur’ge That! 
(Ate ziehen bie Degen.) 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Heil uns! Der lange Zwieſpalt iſt geendigt. 
Nur Einem Herrſcher jetzt gehorcht Meſſina. 
Erſter Chor. (Cajet., Bereng., Manfr.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle! 
Ein fühnend Opfer dem Gemorbeten ] 


Bweiter Chor. (Gohem., Kog., Gipp) 
Herr, fuͤrchte nichts, wir ſtehen treu zu dir. 
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Don Ceſar 
(mit Anſehn zwiſchen fie treten&) 
Zuruͤck — ich habe meinen Feind getöbtet, 
Der mein vertrauend reblic) Herz betrog, 
Die Brubderliebe mir zum Fallſtrick legte. ' 
Ein furchtbar graßlich Unfehn bat die That! 
Doch der gerechte Himmel bat gerichtet. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Meh dir, Meffina! Wehe! wehe! wehe! 
Das graßlich Ungeheure ift gefchehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Juͤnglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 
Don Eefar. | 
Die Klage kommt zu fpat — Hier fchaffet Huͤlfe! 
(Auf Beatricen zeigend.) 
Muft fie in's Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diefem Ort des Schrediens und bed Todes 
— Ich Tann nicht langer weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schweſter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und fprecht: 
Es fey ihr Sohn, Don Gefar, der fie fende! 

(Er geht ab; die ohnmaͤchtige Beatrice wirb von bem zweiten 
Chor auf eine Bank gefegt und fo hinweg getragen; der 
erfie Chor bleibt bei dem Leichnam zurüd, um welchen 
auch bie Knaben, bie die Brautgefchente tragen. in einem 
Halbkreiſe herumſtehen.) 

Chor. (Lajeten.) 
Sagt mir! ich kann's nicht faffen und deuten, 
Wie es ſo ſchnell fich erfüllend genaht. 
Laͤngſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 
Schiller's ſaͤmmti. Werte. V. Bd 31 
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Schritten das Schrediensgefpenft berfchreiten 
Diefer entfeßlichen blutigen That. 
Dennoch übersgießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden ift und gefcheben, 
Da ich erfüllt muß vor Augen fchauen, 
Mas ich in ahnender Furcht nur gefehen. 
AU mein Blur in den Adern erftarrt 
Bor der graßlich entfchiedenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. (Manfred) 
Laſſet erfhallen die Stimme der Klage! — 
Holder Juͤngling! 
Da liegt er entfeelt 
Hingeſtreckt in der Bluͤthe der Tage! 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der brautlichen Kammer ! 
Aber über dem flummen erwacht 
Lauter unermeßlicher Sammer. 
Ein Bweiter. (Cafetan.) 
Wir kommen, wir Tommen, 
Mir feftlihem Prangen 
Die Braut zu empfangen; 
Es bringen die Knaben 
Die reichen Gewande, die brautlichen Gaben, 
Das Feft ift bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam hoͤret nicht mehr, 
Nimmer erwedt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten ift fchwer. 
Ganzer Chor. 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten ; 
Nimmer erwect ihn die Stimme der Braut, 
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Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 

Wußten fie liftig fein Herz zu beträgen, 

Bis er die toͤdtliche That nun getfan — 

Aber da er den Schooß jetzt gefchlagen , 

Der ihn empfangen und liebend getragen, 

Siehe, da kehrten fie 

Gegen ihn felber 

Schredlid fih um — 

Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 

Die den Mörder. ergreifend faſſen, 

Die von jetzt an ihn nimmer laffen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 

Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 

Bis in das deiphifche Heiligthum. u 
(Der Ehor geht ab, ben Leichnam Dan Manuels auf einer 

Bahre tragend.) 


Die Säulenballe, 


Es iſt Nacht; bie Scene If von oben beran durch eine große 
Lampe erleuchten 


Bonna Iſabella und Diego treten auf. 


Iſabella. 
Noch keine Kunde kam von meinen Soͤhnen, 
Ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 
Diego. ' 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe Alles 
Bon deiner Söhne Ernft und Emfigkeit. 


484 


Hinab, hinab in der Erde Ritzen 

Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut, 

Drunten aber im Tiefen figen 

Lichtlos, ohne Gefang und Sprache, 

Der Themis Töchter, die nie vergeffen, 

Die Unträglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 

Fangen es auf in ſchwarzen Gefäflen, 

Mähren und mengen die fchredliche Rache. 
Zweiter. (Oerengar.) 

Leicht verſchwindet der Thaten Spur 

Von der ſonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlitz die leichte Geberde — 

Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 

In den dunkel fchaffenden Schooß aufnahmen — 

Die Zeit ift eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und Alles ift Frucht und Alles ift Samen. 
Britter. ( Cajetan.) 

Wehe, wehe dem Moͤrder, wehe, 

Der ſich geſaͤt die toͤdtliche Saat! 

Ein andres Antlitz, eh' ſie geſchehen, 

Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 

Muthvoll blickt ſie und kuͤhn dir entgegen, 

Wenn der Rache Gefuͤhle den Buſen bewegen; 

Aber iſt ſie geſchehn und begangen, 

Blickt ſie dich an mit erbleichenden Wangen. 

Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 

Gegen Oreſtes die hoͤlliſchen Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an: 





Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 
Dis er die tödtliche That nun gethan — 
Aber da er den Schooß jet gefchlagen,, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Siehe, da kehrten fie 

Gegen ihn felber 

Schredlih fih um — 

Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend faſſen, 

Die von jetzt an ihn nimmer laffen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das deiphifche Heiligthum. 


(Der Ehor geht ab, ben Leichnam Dan Manucls auf einer 
Bahre tragend.) 


Die Saͤulenballe. 


Es iſt Nacht; die Scene iſt von oben herab burch eine große 
Lampe erleuchten 


Bonna Ifabella und Diego treten auf. 


Ifabella. 
Noch Feine Kunde kam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fich fand von der Berlornen ? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe Alles 
Bon deiner Söhne Ernft und Emfigkeit. 


ii. 
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Iſabella 

Wie iſt mein Herz geaͤngſtiget, Diego! 

Es ſtand bei mir, dies Ungluͤck zu verhuͤten. 

u Piege. 

Dräcd? nicht des Borwurfs Stachel in dein Herz. 

An welcher Vorficht Tießeft du's ermängeln ? 
Iſabella. 

Haͤtt' ich ſie fruͤher an das Licht gezogen, 

Wie mich des Herzens Stimme maͤchtig trieb! 
Diego. 

Die Klugheit wehrte dir's; du thateft weiſe, 

Doc) der Erfolg ruht in des Himmeld Hand. 
Iſabella. 

Ad, fo iſt keine Freude rein! Mein Gluͤck 

Wär’ ein vollkommnes ohne dieſen Zufall. 
Diego. 

Dies Gluͤck iſt nur verzoͤgert, nicht zerſtoͤrt; 

Genieße du jetzt deiner Soͤhne Frieden. 
Iſabella. 

Ich habe ſie einander Herz an Herz 

Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diegs. 





Und nicht ein Schauſpiel bloß, es ging von Herzen; 


Denn ihr Geradſinn haßt der Luͤge Zwang. 
Iſabella. 

Ich fch’ auch, daß ſie zaͤrtlicher Gefuͤhle, 

Der ſchoͤnen Neigung faͤhig ſind: mit Wonne 

Entdeck' ich, daß ſie ehren, was ſie lieben. 

Der ungebundnen Freiheit wollen fie 

Entfagen, nicht dem Zhgel des Geſetzes 


+ 
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Entzieht ſich ihre brauſend wilde Jugend, 
Und ſittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft. 

Ich will dir's jetzo gern geſtehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 

Der aufgeſchloſſ'nen Blume des Gefühle 
Mit banger Furcht entgegen fah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Fenerzunder 

Des alten Haſſes auch noch diefer Bliß, 
Der Eiferſucht feindfel’ge Flamme ſchlug — 
Mir fchaudert, es zu denfen — ihr Gefuͤhl, 
Das niemals einig war, gerade hier 

Zum Erftenmal unfelig fich ‚begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe Donnerfchwere Wolfe, 
Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ftill vorüber, 

Und leicht nun athmet die befreite Bruft. 


Diego. 

Fa, freue deines Werkes dih. Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verftand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrfcher-Macht — Dein ift 
Der Ruhm; doch aud) dein Gläcsftern-ift zu loben! 

2 Iſabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Gluͤck! 
Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu taͤuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und in's Herz zuruͤckzudraͤngen 


Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Verfchloff’ner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
Piego. 
Ein Pfand ift mir des Gluͤckes lange Gunft, 
Daß Alles ſich erfreulich loͤſen wird. 
Iſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der boͤſe Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt' ich's, hier in muͤß'ger Ruh’ 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Soͤhne 
Geſchaͤftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab' auch ich — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
Iſabella. 
Einſiedelnd auf des Aetna Hoͤhen haust 
Ein frommer Klausner, von Uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher naͤher 
Dem Himmel wohnend, als der andern Menſchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 
In leichter reiner Aetherluft gelaͤutert, 
Und von dem Berg der aufgewaͤlzten Jahre 
Hinabſieht in das aufgeldste Spiel 
Des unverftändlic krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes; 
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Oft hat der heil'ge Mann fuͤr uns den Himmel 

Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet. 

Zu ihm hinauf geſandt hab' ich alsbald 

Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ſtuͤndlich harr' ich deſſen Wiederkehr. 
Biego. 

Trigt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 

So iſt's derſelbe, der dort eilend naht, 

Und Lob fuͤrwahr verdient der Emſige! 


Bote. Die Vorigen. 


Iſabella. 
Sag' an, und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern ſchoͤpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. 
Ich ſoll mich ſchnell zurhc® begeben, war 
Die Antwort, die Verlorne fey gefunden. 
Ifabella. 
Gluͤckſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort! _ 
Stets haft du das Erwuͤnſchte mir verfänder! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden ber Verlornen ? 
Bote. 
Die Tiefverborgue fand dein Altfter Sohn. 
Iſabella. 
Don Manuel iſt es, dem ich fie verdanke! 
Ach, fletd war diefer mir ein Kind bes Segens! 
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— Haſt du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzänden feinem Heiligen? 
Denn was von Gaben fonft der Menfchen Herzen 
Erfreut, verſchmaͤht der fromme Gottesdiener. 
Bote. 
Die Kerze nahm er fehweigend von mir an, 
Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 
Dem Heil’gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und fchnell in Brand fledit’ er die Huͤtte, 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
Ifabella. 
Mas fagft du? Welches Schred’niß nennft du mir? 
Bote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, flieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt’ er fchmweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüdzufchauen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich her! 
Iſabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und aͤngſtlich ſchwankende Verworrenheit 
Stuͤrzt mich das Widerſprechende zuruͤck. 
Gefunden ſey mir die verlorne Tochter 
Von meinem aͤlteſten Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdfel’gen That. 
Bote. 
Bli Hinter dich, Gebieterin! du ſiehſt 
Des Klausners Wort erfüllt vor deinen: Augen; 
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Denn Alles müßt” mich trügen, oder bies 
Iſt die verlorne Tochter, die du füchft, 
Bon deiner Söhne Ritterſchaar "begleitet. 
(Beatrice wird vor bem zweiten Halbchor auf eihem Tragieffel 
gebracht und auf der vordern Bühne wiebergefegt. Sie ift 
noch ohne Leben und Bewegung.) 


IAſabella. Diego, Bote. Beatrice. Chor. (Bohemund, 
Roger, Hippolpt, und die andern neun Ritter Don Cefars.) 
Chor. (Bohemund,) 

Des Herrn Geheiß erfüllend, feßen wir 

Die Jungfrau bier zu deinen Füßen. nieder, 

Sebieterin! — Alfo befahl er uns 

Zu thun, und bir zu melden diefes Wort: 

Es fey bein Sohn Don Cefar, der fie fende! 
Ifabella 


(it mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt, und tritt mit 
Schreien zurfid). j 


D Himmel! Sie ift bleich und ohne Leben! | 
Chor. (Bohemund.) . 
"Sie lebt! Sie wird erwachen! Goͤnn' ihr Zeit, .- ° 


Von dem Erflannlichen ſich zu erholen, . a 
Das ihre Geiſter noch gebunden haͤlt. * 
Iſabeila. 

Mein Kind! "Kind meiner Schmerzen, meiner or! 
So fehen wir und wieder! Se mußt du - — 
Den Eingang halten in des Vaters Haus! .. 

D laß an meinem Leben wich bad deinige.. .. :. 
Anzönden! An die mätterliche Bruft . ee, 


Will ich dich preffen, bis vom Todesfroſft 
Geldst die warmen Adern wieder: fehlagen ! ' 


(Baum Ebor.) 
O ſprich! Welch Schredliches ift hier geichehn ? 
Wo fandft du fie? Wie kam das theure Kind 
An diefen Häglich jammervollen Zuftand ? 
Chor. (Bohemund.)' 
Erfahr’ es nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Cefar wird dir Alles deutlich 
Verkuͤndigen, denn Er iſt's, der fie fendet. 
Tabelle. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willft du fagen? 
Chor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Cefar fendet fie bir zu. 
Iſabella (u sem Boten). 
War’s nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Dote. 
So ift e8, Herrin, das war feine Rede. 
Iſabella. 
Welcher es ſey, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank' ich ihm, er ſey geſegnet! 
O muß ein neid'ſcher Daͤmon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Ankaͤmpfen muß ich gegen mein Entzuͤcken! 
Die Tochter ſeh' ich in des Vaters Haus, 
Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
D oͤffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwaͤrmet euch, ihr Haͤnde! Hebe dich, 
Lebloſer Buſen, und ſchlage der Luſt! 
Diego! Das iſt meine Tochter — Das 








Die langverborgne, die gerettete, 
Bor aller Welt kann ich fie jeßt erfennen! 
Chor. (Behemund.) 
Ein feltfam neues Schreduiß glaub’ ich ahnend 
Bor mir zu fehn, und fehe wundernd, wie 
Das Irrſal fih entwirren foll und loͤſen. 
Iſabella 
(zum Chor, bee Beſtuͤrzung und Verlegenheit ausdrͤckh). 
O ihr ſeyd undurchdringlich harte Herzen! 
Vom eh'rnen Harniſch eurer Bruſt, gleichwie 
Von einem ſchroffen Meeresfelſen, ſchlaͤgt 
Die Freude meines Herzens mir zuruͤck! 
Umſonſt in dieſem ganzen Kreis umher 
Spaͤh' ich nach einem Auge, das empfindet. 
Wo weilen meine Soͤhne, daß ich Antheil 
In einem Auge leſe, denn mir iſt, 
Als ob der Wuͤſte unmitleid'ge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umſtaͤnden! 
Diego. 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! 
Iſabella. 
Sie lebt! Ihr erſter Blick ſey auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge ſchließt ſie ſchaudernd wieder zu. 
Iſabella (zum Ehor). 
Weichet zuruͤck! Sie ſchreckt der fremde Anblick. 
Chor (tritt sur. (Gohemund.) 
Gern meid' ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ſtaunend dich. 


—— — — — — 


e. 
Wo bin ih? Dieſe Züge ſollt' ich Fennen. 
Iſabella. 
Langſam kehet die Beſinnung ihr zuruͤck. 
Diego. 
Was macht ſie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice. 
O ſchoͤnes Engeldantlitz meiner Mutter! 
Iſabela. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 
Zu deinen Füßen fieh die Schuldige. 
Iſabella. 
Ich habe dich wieder! Alles ſey vergeſſen! 
Diegs. 
Betracht' auch mich! Erkennſt du meine Zuͤge? 
Beatrice. 
Des reblichen Diego greife Haupt! 
Iſabella. 
Der treue Waͤchter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 
So bin.ich. wieder in dem Schooß der Meinen? 
Iſabella. 
Und nichts ſoll uns mehr ſcheiden, als der Tod. 
Beatrice. 
Du willſt wich nicht mehr in die Fremde floßen ? 
Tabea. 


Nichts trennt uns mehr; das Schidfal ift befriedigt. 
Beatrice chntt au ihre Braf). 
Und find’ ich wirklich mich an beinem Herzen ?. 
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Und Alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein fchwerer fuͤrchterlicher Traum — O Mutter! 
Sch fah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Mie komm' ich aber bieher? Sch beſinne 
Mich nicht — Ach), wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mid) 
Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen. 
Eher in's Grab! 
| Iſabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meffina’e Fuͤrſtin — 
Beatrice. 
Nenne fie nicht mehr! 
Mir gießt fich bei dem unglüdfel’gen Namen 
Ein Froft des Todes durd) die Glieder. 
Iſabella 
Hoͤre mich. 
Featrice. | 
Sie bat zwei Söhne, die fich tödtlich haffen; 
Don Manuel, Don Ceſar nennt man fie. 
Iſabella. 
Ich bin's ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter! 
Veatrice. | 
Mas ſagſt du? Welches Wort haft du geredet? 
Iſabella. | 
Sch, deine Mutter, bin Meffina’s Fürftin. 
Veatrice. 
Du biſt Don Manuels Mutter und Don eelars? 
Iſabella. 
Und deine Mutter! Deine Bruͤder nennft dul 


Beatrice. 
Weh, web mir! D. entfeßenvolles Licht ! 
IHabella. 
Was ift dir? Was erfchättert dich fo ſeltſam? 
Beatrice 
(wird um fich fchauend, erblidt den Chor). 
Das find fie, ja! Jetzt, jetzt erfenn’ ich fie. 
Mic) bat Fein Traum getäufcht — Die ſind's! die waren 
Zugegen — e8 ift fürchterliche Wahrheit! 
Ungläcliche, wo habt ihr ihn verborgen? 


(Sie geht mit heftigem Schritt auf den Chor au, ber ſich von 
Ihe abwendet. Ein Trauermarfch laͤßt ſich in der Ferne hören.) 


Chor. 
Wehe! Wehe! 

Iſabella. 

Wen verborgen? Was iſt wahr? 

Ihr ſchweigt beſtuͤrzt — Ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
Ich Ief’ in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Toͤnen etwas Unglädfel’ges, 
Das mir zurhdlgehalten wird — Was ift’s? 
Ich will es wiffen. Warum beftet ihr 
Sp fchredenvolle Blicke nach der Thäre? 
Und was für Töne hör’ ich da erfchallen ? 


Chor. (Bohemund.) 
Es naht fih! Es wird fich mit Schredien erklären. 
Sey ftarf, Gebieterin, ftahle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödtlichen Schmerz! 
Iſabella. 
Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich hoͤre 
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Der Todtenklage fürchterlichen Ton 
Das Haus durddringen — Wo find meine Shoͤne? 


(Der erſte Halbchor bringt dem Leichnam Don Maunuelt auf 
einer Bahre getragen, bie er auf der leer gelafienen Geite 
der Scene niederfegt. Ein ſchwarzes Tuch ift darüber ges 
breitet.) 


IAſabella. Beatrice. Diego, Beide Chöre. 


Erfier Chor (Eajrtan.) 
Dur die Straßen der Städte, 
Bom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Lauernd umfchleicht es 
Die Haͤuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwuͤnſchte, 
Schmerzliche Botſchaft, 
Fruͤher oder ſpaͤter, 
Beſtellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 
(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreife, 
Denn zum Grabe wallen 
Entnervte Greife, 
Da gehorcht die Natur 
Rubhig nur | 
Ihrem alten Geſetze, 
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Ihrem ewigen Brauch, 
Da tft nichts, was den Menfchen entſetze! 

Aber. das Ungeheure auch 
Kerne erwarten im irdifchen Leben! 

Mit gewaltfamer Hand 

Ldfet der Mord auch das heiligfte Band. 

In fein fingifches Boot 

Maffet der Tod 

Auch der Jugend blühendes Leben! 
(Cajetan.) 

Wenn die Wolfen gethuͤrmt den Himmel fchwärzen, 
Wenn dumpftofend der Donner hallt, 
Da, da fühlen fich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölfter Höhe ' 
Kann der zündende Donner fchlagen. 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Ungluͤcks tädifche Nahe! 
Nicht an die Güter hange dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 

Mer beſitzt, der lerne verlieren; 
Wer im Gluͤck ift, der lerne den Schmerz! 


| Iſabella. 
Was ſoll ich hoͤren? Was verhuͤllt dies Tuch? 


(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber un⸗ 
ſchluͤſſig zaudernd ſtehen.) 


Es zieht mich grauſend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler kalter Schreckenshand zuruͤck. 
(Zu Beatricen, welche ſich zwiſchen ſie und die Bahre ge⸗ 
worfen.) 
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Laß mich! Mas es auch fey, ich will's enthällen! 
(Sie hebt dad Tuch auf und entdeckt Don Manueld Leichnam.) 
O himmlifche Mächte, es ift mein Sohn! 
(Sie bleibt mit flarrem Entfegen fteben — Beatrice fintt 
mit einem Gchrei des Schmerzed neben ber Bahre nieder.) 

Chor. (Cajetan. Berengar. Manfred.) 
Unglücliche Mutter! Es ift dein Sohn! 
Du haft es gefprochen das Wort des Jammers; 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn. 

ITabella. 
Mein Sohn! Mein Manuel! — O ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schweiter 
Erlaufen aus des Raͤubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht befchätte? 
— O Fluch der Hand, die Diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erfehlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 


Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 

So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte ? 
Das, das ift eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit reblichem Gemuͤth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang ift! — DO, die ihr hier 
Mich fchredenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen Tennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täufchen ! 
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Glaube noch Einer an der Götter Mund! 
— Als ich mich Mutter fühlte dieſer Tochter, 
Da traumte ihrem Vater eined Tags, 
Er ſaͤh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Korbeerbäume wachfen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Xilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff, 
Und um fich wuͤthend fehnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verfchlang. 
Erſchreckt von diefem feltfanen Gefichte 
Befrug der Vater einen VBogelfchaner 
Und fchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Bon einer Tochter fi) entbinden würde, 
Sp würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 
Chor. (Lajetan uns Bohemund,) 

Gebieterin, was fagft du? Wehe! Wehe! 

Ifabella. 
Darum befahl der Vater, fie zu tödten; 
Doch ich enträcte fie dem Sammerfchidfal. 
— Die arme Unglüdfelige! Verſtoßen 
Ward fie ald Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachfen, nicht die Brüder morde! 
Und jet durch Mäaubershände fällt der Bruder; 
Nicht die Unfchuldige hat ihn getddtet! 

Chor. 

Wehe! Wehe! Wehe! Mehe! 

Iſabella. 

Keinen Glauben 
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Verdiente mir des Goͤtzendieners Spruch; 

Ein beff’res Hoffen ſtaͤrkte meine Seele. 

Denn mir verfändigte ein andrer Mund, 

Den ich für wahrhaft hielt, von biefer Tochter: 

„In heißer Kiebe würde fie Dereinft 

»Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 

— ©o widerfprachen die Orakel fich, 

Den Fluch zuglih und Segen auf das Haupt 

Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 

Verfchuldet, die Unglädliche! Nicht Zeit 

Ward ihr gegönnt, ben Segen zu vollziehen. 

Ein Mund bat wie der andere gelogen! 

Die Kunft der Seher iſt ein eitles Nichts; 

Betruͤger find fie, oder find betrogen. 

Nichts Wahres läßt ſich von der Zufunft wiffen, 

Du fhöpfeft drunten an der Hölle Fluͤſſen, 

Du ſchoͤpfeſt droben an dem Quell des Lichte. 
Erfler Chor. (Cajetan.) 

Wehe! Wehe! Was fagft du? Halt ein, halt ein! 

Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 

Die Orakel fehen und treffen ein; 

Der Ausgang wird die Mahrhaftigen Toben. 

Iſabella. 

Nicht zaͤhmen will ich meine Zunge, laut, 

Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 

Warum beſuchen wir die heil'gen Haͤuſer 

Und heben zu dem Himmel fromme Haͤnde? 

Gutmuͤth'ge Thoren, was gewinnen wir 

Mit unſerm Glauben? So unmoͤglich iſt's, 

Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 





Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Vermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und kein Gebet durchboßrt den eh’rnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo fich oder anders fügen! 
Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur; 
Die Traumkunſt traumt, und alle Zeichen trägen. 
Bweiter Chor. (Bohemund,) 
Halt ein, Ungluͤckliche! Wehe! Wehe! 
Du läugneft der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben. 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben ! 
(Alle Ritter.) 
Die Goͤtter leben. 
Erkenne ſie, die dich furchtbar umgeben! 


Beatrice, 


D Mutter! Mutter! Warum haft du mich 
GSerettet! Warum warfft du mich nicht hin 

Dem Fluch, der, eh’ ich war, mich fehon verfolgte? 
Blödficht’ge Mutter! Warum dünkteft du 

Dich weifer, als die Allesfchauenden, ' 

Die Nah’ und Fernes aneinander knuͤpfen, 

Und in der Zukunft fpate Saaten fehn? 

Dir felbft und mir, uns Allen zum VBerderben 

Haft du den Todesgdttern ihren Raub, 

Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 

Set nehmen fie ihn zweifach, dreifach felbft. 

Nicht dan?’ ich dir das traurige Geſchenk; 

Dem Schmerz, dem Sammer haft bu mich erhalten! 








Erſter Chor (Cajetan.) 
(in heftiger Bewegung nach ber Thaͤre ſehend). 

Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güffen 
Stuͤrzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 

(Berengar.) 

Eherner Füße 
Rauſchen vernehm”’ ich, 
Hölifcher Schlangen 
zZifchendes Tönen. 
Sch erkenne der Furien Schritt! 

(Tajetan.) 

Stürzet ein, ihr Wände! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Fuͤße Tritt! 
Schwarze Daͤmpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schuͤtzende Goͤtter des Hauſes, entweichet! 
Laſſet die raͤchenden Goͤttinnen ein! 


Don Ceſar. Iſabella. Beatrice Der Chor. 


(Beim Eintritt des Don Ceſar zertheilt ſich ber Chor in fliehender 
Bewegung vor ihm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ftehen.) 
Beatrice. 

Weh mir, er iſt's! 
Iſabella cieitt ihm entgegen). 
D mein Sohn Ceſar! Muß ich fo 


Dich wieberfehen — D blick“ der wab ſieh 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
(Fuͤhrt ihn zu dem Leichnam.) 
| Don Eefar 
(teitt mit Entfenen zuruͤck, das Geſicht verhuuend). 
Erſter Chor. (Caittan, Berenger.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Guͤſſen 
Stroͤmet hervor, ihr Baͤche des Bluts! 
Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! Ja, das iſt Alles, 
Was dir noch uͤbrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchoͤnen Fruͤchte fol? ich ſchauen. 
Pon Ceſar. 
Troͤſte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 
Iſabella. 
O ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzuͤckt 
Die ſchoͤnen Bande zwiſchen euch ſich flechten! 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blut'ge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn rächen. 
Deu Ceſar. 
Komm, Mutter, komm! Hier ift kein Ort für dich 
Entreiß dich dieſem ungluͤckſel'gen Anblick! 
(Er win fie fortziehen.) 








Iſabella 
(faͤnt ihm um ben Kalb). 
Du lebft mir noch! Du jet mein Einziger! 
Beatrice. 
Weh, Mutter! was beginnft du? 
Don Ceſar. 
Meine dich aus 
An biefem treuen Buſen! Unverloren 
He dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erſter Chor. (Eajetan, Berengar, Manfred.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Medet, ihr ſtummen! 
In fchwarzen Fluten 
Stuͤrzet hervor , ihr Bäche des Bluts! 
> Iſabella 
(Beider Haͤnde faffend). 
O meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzuͤckt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja, laß ſie deine Tochter ſeyn! Die Schweſter — 
Iſabella Cunterbricht ihn). 
Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 
Don Ceſar (erſtaunt). 
Men, Mutter, ſagſt du, Hab’ ich dir gefendet ? 
Iſabella. 
Sie mein’ ich, Die du vor bir fiehſt, die Schweſter. 


— — — — 


Dich wiederſehen — D blick“ her wab ſieh 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
(uhrt ihn zu dem Leichnam.) 
ou Ceſar 
(teitt mit Entſeten guräd, das Seficht verhauend). 
Erſter Chor. (Ceittan, Berenger.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Guͤſſen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! Ja, das iſt Alles, 
Was dir noch uͤbrig iſt von deinem Bruder! | 
Da liegen meine Hoffnungen — Ste ftirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und Feine fchönen Früchte ſollt' ich ſchauen. 
Don Eefar. | 
Tröfte dich, Mutter! Medlich wollten wir 
Den Srieden, aber Blut befchloß der Himmel, 
Iſabella. 
O ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzädt 
Die ſchoͤnen Bande zwifchen euch fich flechten! 
An deinem Herzen wollteft du ihn tragen, 
Ihm reich erfegen die verlornen Jahre. 
Der blut’ge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
Zuvor — Sekt kannſt Du nichts mehr, als ihn rächen. 
Den Ceſar. 
Komm, Mutter, komm! Hier ift kein Dre für Dich 
Entreiß dich dieſem ungluͤckſel'gen Anblick! 
(Er will fie fortziehen.) 


Iſabella 
(faͤnt ihm um ben Ani), 
Du lebft mir noch! Du jet mein Einziger! 
Vealrice. 
Weh, Mutter! was beginnſt du? 
Don Ceſar. 
Meine dich aus 
An biefem treuen Buſen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erſter Chor. (Eajetan, Berengar, Manfred.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Medet, ihr ſtummen! 
Sn ſchwarzen Fluten 
Stuͤrzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
> Iſabella 
(Beider Haͤnde faffend). 
O meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzuͤckt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja, laß ſie deine Tochter ſeyn! Die Schweſter — 
Iſabella Cunterbricht ihn). 
Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 
Don Ceſar (erſtaunt). 
Wen, Mutter, ſagſt du, hab' ich dir geſendet? 
Iſabella. 
Sie mein' ich, die du vor dir fiehſt, die Schweſter. 


Pon Ceſar. 
Sie, meine Schweſter! 
Iſabella. 
Welche Andre ſonſt? 
Pon Ceſar. 
Meine Schweſter ? 
Iſabella. 
Die du ſelber mir geſendet. 
Fon Ceſar. 
Und ſeine Schweſter! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
| Beatrice. 
D meine Mutter ! 
Iſabella. 
Ich erſtaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So ſey der Tag verflucht, der mich geboren! 
ITabella. 
Was ift dir? Gort! 
| Pon Eefar. 


Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verflucht ſey deine Heimlichkeit, 


Die all dies Graͤßliche verfchuldet! Falle 

Der Donner nieder, der dein Herz zerfchmettert! 
Nicht langer Halt’ ich fchonend ihn zuruͤck — 
Ich felber, wiſſ' es, ich erfchlug den Bruder, 
Sm ihren Armen überrafcht ich ihn; 

Sie ift es, die ich Liebe, die zur Braut 

Ich mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
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An ihren Armen — Alles weißt du nun! 

— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 

So bin ich fehuldig einer Greuelthat, 

Die Feine Reu' und Buͤßung kann verföhnen! 
Chor. (Bohemund.) 

Es ift gefprochen, du haft es vernommen; 

Das Schlimnfte weißt du, nichts iſt mehr zuräd! 

Wie die Seher verfünder, fo iſt es gekommen; 

Denn noch Niemand entfloh dem verhaͤngten Geſchick. 

Und wer ſich vermißt, es kluͤglich zu wenden, 

Der muß es ſelber erbauend vollenden. 


Iſabella. 


Was kuͤmmert's mich noch, ob die Goͤtter ſich 

Als Luͤgner zeigen, oder ſich als wahr 

Beſtaͤtigen? Mir haben ſie das Aergſte 

Gethan — Trotz biet' ich ihnen, mich noch haͤrter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern bat, der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir ber geliebte Sohn, 

Und von dem Lebenden fcheid’ ich mich felbft. 

Es ift mein Sohn nicht — Einen Baſilisken 

Hab’ ich erzeugt, genahrt an meiner Bruft, 

Der mir den beffern Sohn zu Tode ftadh. 

— Komm, meine Tochter! Hier ift unfers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlaff’ ich 

Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 

Ein Srevel treibt mi aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich's betreten, und mit Furcht bewohnt, 

Und in Verzweiflung raͤum' ich's — Alles dies 


Erleid’ ich fchuldlos, doch bei Ehren bleiben 
Die Dralel und gerettet find die Götter. 
(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 
Beatrice. Won Ceſar. Ber Eher. 
Don Ceſar 
(Beatrite zuruͤcchaltend). 
Bleib, Schweſter! Scheide du nicht ſo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 
Fluche mir nicht! Bon dir kann ich's nicht tragen! 
Beatrice 
(geigt mit abgewandtem Gefiht auf ben Leichnam). 
Don Ceſar. 
Nicht den Geliebten hab’ ich dir getöbtet! 
Den Bruber hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jeßt 
Nicht näher an, ald ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswärdiger als er, 
Denn er fchied rein hinweg und ich bin fchuldig. 
Beatrice 
(Bricht in Heftige Thränen aus). 
Don Eefar. 
Wein’ um den Bruder, ich will mit bir weinen, 
Und mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einz’gen Troft, den lebten, laß mich fchdpfen 
Aus unfere Jammers bodenlofer Tiefe, 
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Daß er dir näher nicht gehört als ich —. 
Denn unfer furchtbar aufgeldstes Schickſal 
Macht unfre Rechte gleich, wie unfer Ungläd., 
In Einen Fall verftriet, drei liebende 
Sefchwifter, gehen wir vereinigt nnter, 
Und theilen gleich der Thränen traurig Mecht. 
Dod wenn ich denfen muß, daß deine Trauer 
Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, | 
Dann mifcht fi) Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verlaßt der Wehmuth letter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das lebte Opfer feinen Manen bringen; 
Doch fanft nachfenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In Einem Afchentruge fammeln wirft. 
Den Arm um fie fohlingend mit einer leidenſchaftlich „Art: 
lichen Heftigkeit) 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde fuͤr mich warſt. 
Weil ich dich liebte uͤber alle Grenzen, 
Trag' ich den ſchweren Fluch des Brudermords; 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 
— Jetzt biſt du meine Schweſter und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil'gen Zoll. 


(Er ſieht ſie mit forſchenden Blicken und ſchmerzlicher Er⸗ 
wartung an, dann wendet er ſich mit Heſtigkeit von ihr.) 


Nein, nein, nicht ſehen kann ich dieſe Thraͤnen — 
In dieſes Todten Gegenwart verlaͤßt 

Der Muth mich und die Bruſt zerreißt der Zweifel — 
— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen! 


510 


Sich nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder fehen. 

Sie bat mich nie geliebt! Verrathen endlich 

Hat fich ihr Herz, der Schmerz hat es gedffnet. 

Sie nannt’ ihn ihren beffern Sohn! — So hat fie 
Verftellung ausgehbt ihr ganzes Leben! 

— Und du bift falfch, wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig” deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlitz 

Sollſt du nicht wieder fehn! Geh hin auf ewig! 


(Er geht ab. Ste fteht unſchluͤſſig, im Kampf widerſprechender 
Gefühle, dann reist fie fih los und gebt.) 


Chor. (Lajetan) 
Wohl dem, felig muß ich ihn preifen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Fern von bes Lebens vermworrenen Kreiſen, 
Kindlich liegt an der Bruft ber Natur! 
Denn das Herz wird mir fchwer in der Fürften Palläften, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks 
Stürzen fehe die Höchften,, die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 

Und auch der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtuͤrmiſchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt ſich herausgerettet 
In des Kloſters friedliche Zelle; 

Der die ſtachelnde Sucht der Ehren 
Von ſich warf und die eitle Luſt, 
Und die Wuͤnſche, die ewig begehren, 
Eingeſchlaͤfert in ruhiger Bruſt. 
Ihn ergreift in dem Lebensgewuͤhle 
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Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt; 

Nimmer in ſeinem ſtillen Aſyle 

Sieht er der Menſchheit traur'ge Geſtalt. 

Nur in beſtimmter Hoͤhe ziehet 

Das Verbrechen hin und das Ungemach, 

Wie die Peſt die erhabenen Orte fliehet; 

Dem Qualm der Staͤdte waͤlzt es ſich nach. 
(Gerengar, Bohemund und Manfred.) 

Auf den Bergen iſt Freiheit! Der Hauch der Gruͤfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Luͤfte; 

Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menfch nicht hinkommt mit feiner Qual. 

(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen u. f. w. 


Don Lefar. Der Chor. 


Don Eefar (aefapter). 
Das Recht des Herrfchers üb’ ich aus zum lebten Mal, 
Dem Grab zu übergeben dieſen theuren Keib; 
Denn dieſes ift der Todten leßte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernftlichen Beſchluß, 
Und wie ich's euch gebiete, alfo übt es aus 
Genau —, Euch ift im frifchen Angedenken noch 
Das ernfle Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Doß ihr zur Gruft begleitet eures Fuͤrſten Leib. 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 
Verhallt und eine Leiche drangt die andre fort 
In's Grab, daß eine Fackel an der andern ſich 
Anzuͤnden, auf der Treppe Stufen fich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
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So ordnet denn ein feierlich Begraͤbnißfeſt 
In dieſes Schloffes Kirche, die des Waterd Staub 
Verwahrt, geräufchlos bei verfchloff’nen Pforten an, 
Und alles werde, wie es damals war, vollbracht. 
Chor. (Bohsmund,) 
Mit fchnellen Händen ſoll dies Werk bereit feyn, 
D Herr — denn aufgerichtet ficht der Katafalf, 
Ein Denkmal jener ernften Zeftlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rährte Feine Hand. 
Don Ceſar. 
Das war Fein glüdlicdy Zeichen, daß bes Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe ber Lebendigen. 
Wie kam's, daß man das unglädieli’ge Geräft 
Nicht nach vollbrachtem Dienſte alfobald zerbrach? 
Chor. (Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwift, 
Der gleich nachher, Meſſina feindlich theilend, fich 
Entflammt, 309 unfre Augen von den Tobten ab, 
Und dbe blieb, verfchloffen dieſes Heiligthum. 
Don Ceſar. 

An's Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Vollende ſich das mitternächtliche Gefchäft! 
Die naͤchſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus, und leuchte einem fröhlichern Gefchlecht. 

(Der zweite Eher entfernt fich mit Dos Manunels Leichnam.) 

Erfier Chor. (Cajetan.) 

Soll ich der Moͤnche fromme Bruͤderſchaft hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil gem Lied 
Zur ew'gen Ruh’ einfegne den Begrabenen ? 
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Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fchallen bei der Kerze Schein; 
- Doc heute nicht.bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut'ge Mord verfcheucht das Heilige, 
Chor. (Gajetan.) 
Befchließe nichts gewaltfem Blutiges, o Herr, 
Wider dich felber wüthend mit Werzweiflungsthat! 
Denn auf der Welt lebt Niemand, der dich ftrafen kann, 
Und fromme Buͤßung Fauft den Zom bes Himmels ab, 
Don Eefar. 
Nicht auf der Melt lebt, wer mich richtend ftrafen kann; 
Drum muß ich felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfert’ge Shhne, weiß ich, nimmt ber Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blut'ge Mord. 
Chor. (Caietan.) 
Des Jammers Fluten, die auf diefes Haus geſtuͤrmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
Don Eefar. 
Den alten Fluch des Haufe IP ich flerbend auf. 
Der freie Tob nur bricht Die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Cafetan.) 
Zum Herrn bift du dich fehuldig dem verwaisten Land, 
Meil du des andern Herrfcherhauptes uns beraubt. 
Bon Eefar. 
Zuerft den Todesgättern zahl’ ich meine Schuld; 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Chor. (Cajetan.) 
So weit die Sonne leuchtet, if die Hoffnung auch; . 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Beben? es wohl! 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. Bd. 55 
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Don Ceſar. 
Du fehbft bedenke fchweigend deine Dienerpflicht! 
Mich laß dem Geift gehorchen, der mich furchtbar treibt 
Denn in das Innre tan Fein Glüdlicher mir fchaun 
Und ehrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Slüche ſchwerſter drüdt! 
Das Haupt verehre des Unglüclichen, 
Das auch den Göttern heilig ift — Wer das erfuht, 
Was ich erleide und im Buſen fuͤhle, 
Gibt keinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 


Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 


Iſabella 
ſtommt mit zbaernden Schritten und" wirft niſchlaſſ ige Blide 
auf Don Ceſar. Endlich tritt fie ihn näher und ſpricht mit 

| gefaßtem Ron). 

Dich ‚follten meine Yugen nicht mehr fhauen, 
So hatt’ ich mir's in meinem Schmerz, ‚gelobt; 
Doc in der Luft verwehen die Entſchluͤſſe, 
Die eine Mutter, unnatuͤrlich wuͤthend, 
MWider des Herzens Stimme faßt — Mei, Sohn! 
Mich treibt ein ungluͤckſeliges Gerücht | 
Aus meines Schmerzend dden Wohnungen 
Hervor — Soll ich ihm glauben ? Iſt ed wahr, 
Daß mir Ein Tag zwei Söhne rauben fol? 

| Chor. (Cajttan.) 
Entſchloſſen ſiehſt du ihn, feſten Muths 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thorren. 
Erprobe du jeßt bie Kraft des Blutes, ° :. 
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Die Gewalt der’ ruͤhrenden Mutterbitte! . ..“ 
Meine Worte hab’ ich umfonft verloren: : : 
Iſabella.. 
Ich rufe die Verwuͤnſchungen zuruͤck, rt 
Die ich im blinden Wahnſinn der Verzweiflung .- 
Auf dein geliebted Haupt herunter. rief. oo 
Eine Mutter kann des rignen Buſens Kind, 
Dos fie mit Schmerz geboren, ‚nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel ſolche ſuͤndige 1. 
Gebete; ſchwer von Thraͤnen fallen fie , 
Zuruͤck von. feinem leuchtenden Gewoͤlbbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber im 
Des Einen Kindes, als um beide weinen, . 
Don Eefar. 
Nicht wohl bedenfft du, Mutter, was du wunſcheſt 
Dir ſelbſt und mir — Mein Platz kann nicht mehr. feye 
Bei den Lebendigen — Ja, koͤnnteſt du 
Des Moͤrders gottverhaßten Anblick auch 
Ertragen, Mutter, ich ertruͤge nicht 
Den ſtummen Vorwurf deines ew'gen Bram, 
Iſabella. 

Kein Vorwurf ſoll dich kraͤnken, keine laute 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich loͤſen. 
Gemeinſam trauernd wollen wir das Ungluͤck 
Beweinen und bedecken das Verbrechen. 

‚Don Ceſar 

(alt Ihre Hand, mit ſanfter Stimme) 
Das wirſt du, Mutter. Alſo wird's geſchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz ſich Idfen — 
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Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörber 
Zugleich mit dem Gemordeten umfchließt, 
Ein Stein fi) wölber Aber Beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffner feyn — Dann wirft 
Du deime Söhne nicht mehr unterfcheiden; 
Die Thränen, die dein ſchoͤnes Auge weint, 
Sie werden Einem wie dem Undern gelten; 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löfchen alle Zornesflammen aus. 
Der Haß verfähnt fih, und das ſchoͤne Mitleid 
Neigt fich ein weinend Schwefterbild mit fanft 
Unfchmiegender Umarmung auf die Urne, 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunterfteige und den Fluch verfühne, 
Ifabella. 

Neich iſt Die Chriſtenheit an Gnadenbildern, | | 
Zu denen wallend ein gequältes Herz | 
Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürbe | 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 
Und fegensvolle Himmelskraft umweht 
Das heilige Grab, das alle Welt entfünbigt. 
Vielkraͤftig auch ift das Gebet der Frommen; 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und: auf der Stelle, wo ein Mord gefchab, 
Kann fi) ein Tempel reinigend erheben. 

Don Eefar. 
Wohl läßt der Pfeil fich aus dem Herzen ziehn, 
Dod nie wird das Verletzte mehr gefunden. 
Lebe, wer’s Kann, ein Leben der Zerknirſchung, 
Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmählig 
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Abſchoͤpfend eine. ew'ge Schuld — Ich kan 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen,. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen, 
Und in den Aether greifen uͤber mir 
Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Ko, 
Da wir noch beine Liebe gleich. ‚getheilt. Er 
Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, u 
Den ihm dein Schmerz gegeben. über mich? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
In ſeinem unvergaͤnglichen Pallaſte 
Zu aͤchter Tugend reinem Diamant 
Das Sterbliche zu laͤutern und die Flecken 
Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. . 
Weit wie die Sterne abftehn von der Erde, 
Wird er erhaben ſtehen uͤber mir, 
Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Setrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er rafllos mir das Herz zernagen, 
Nun er das Ewige mir abgewann, 
Und jenfeitd alles Wettftreitö wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menfchen wandelt. 
Iſabella. 

O hab' ich euch nur darum nach Meſſina 
Gerufen, um euch Beide zu begraben! 
Euch zu verföhnen, rief. ich euch hieher, 
Und ein verberblich Schickſal kehret al 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 

Paon Caſar. 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfaͤllt ' 
Sich Alles, was verfprochen warb. Mir zogen ein 


Mit Friedenshoffnungen in dieſe Thore, 
Und friedlich werben wir zuſammen ruhn, 
Verföhnt auf eig, in den Sans des Todes, 

" Habella, — 
Lebe, mein Sohn! —* deine Mutter nicht F 
Freundlos im Land der Fremblinge zurhͤck, 
Ropherziger Werhöhnung preisgegeben ; : 
Weil fie der Sbhne Kraft nicht mehr beſchuͤtzt. — 

Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhößnt,,. 
So fluͤchte du ‚dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe deiner Söhne, Gottheit an; 
Denn Götter find Dann, wir ‚hören dich. 
Und wie des Himmel 8 Zwillinge dem Schiffer ‚ 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 
Dir nahe feon, und deine Seele ſtaͤrken. 
— 

Lebe, mein "Sohn! Für deine Mutter lebe, 
Ich kann's nicht tragen, Alles zu, ‚verlieren! 


Sie ftingt —* Arme mit Ieibenfpafttiher Keftigteit um 
don; er mache ſich ſanft von ihr Ioß, "unb reicht Ihr bie 
Hand mit absewandtem Ceficht,) 


9 "Ion fee Bern 


















Leb wohl! 





Ad, wohl erfabe ver ſchmerglich Alte un, 

Daß nichts die: Mutter Über dich vermag : ° 

Gibt's Feine andre Stimme, welche dir 

Zum Herzen maͤcht'ger als die meine dringt /? 7 
Gie geht nach bei Eingang Her Bene) - 
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Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 

Ihn fo gewaltig nachgieht in. die Graft;.. 2... 
So mag vielleicht die Schweſter, die. geliebte, us +9 
Mit fchöner Lebenshoffnung: Zaubesfchein  :. . 2 
Zuruͤck vn locken in das iu ber Some . 2...) 
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Beatrie email an am Eintang. der. Scenie),“ Donna Afabell 
Lrfar und ber Chorr. r 

nn. Don Ceſar . Ma. 5 ie —V—— 


(ei ihrem Andlick heftig bewegt ſich verbauend) . 
O Mutter! Mutter! Was erſanneſt du? 


Iſabelia cfahrt fi ſie borwaͤrts) | J 
Die Mutter hat umfonſt zu ihm gefleht; nn 
Beſchwoͤre du, erfleh” ihn, daß er lebe! 


Don. Ceſar 
Argliſt'ge Mutter! Alſo ppuͤfſt du mich! u* 
In neuen Kampf willſt du Zuruͤck mich kürzen? F 
Das Licht der Sonne mir. noch thener. mahen 7. 
Auf meinem Wege zu der ew'gen Naht? ... ..;: 
— Da fieht der, holde Lebensengel mächtig 
Vor mir und tauſend Blumen. ſchuͤttet er 
Und taufend golbne Fruͤchte lebenduftend 
Aus reichem Fuͤllhorn ſtroͤmend vor mir aus; 
Das Herz geht: auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erfiorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieber. und bie Lebensluſt. 

Iſabela. is dr 

Fleh' ihn, dich oder Niemand: wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mit.,, ..«. : 








Ä Beatrice. 
Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es foll ihm werden, Mutter — Aber mich 
Laß dieſes Opfer feyn! Dem Tode war ich 
Geweiht, ch’ ich das Leben ſah. Mich forbert 
Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt, und Raub 
Yin Himmel iſt das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’s, die ihn gemordet, eures Streits 
Entfchlafne Zurien gewecket — Mir 
Gebährt es, feine Manen zu verfühnen! 
Chor. (Cajetan.) 
D jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fich eifernd alle deine Kinder, 
Und laffen dich allein, verlaffen, ſtehn 
Im freudlos oͤden, liebeleeren Leben. 
Veatrice. 
Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt! 
Fuͤr deine Mutter lebe! Sie bedarf 
Des Sohnsz erſt heute fand ſie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fte nie befaß. 
Don Ceſar (mir tief verwundeter Seele). 
Wir mögen leben, Mutter, oder flerben, 
Wenn fie nur dem Geliebten fid) vereinigt! 
Beatrice. 
Beneideſt dn des Bruders todten Staub? 
Bon Eefar. 
Er lebt in deinem Schmerz ein felig Leben ; 
Ich werde ewig tobt ſeyn bei ben Todten. 
| Peatrice. 
O Bruder! . 











— Die Tpränen ſah ich, die auch mir gefloffen; 
Befriedigt iſt mein Merz, ich: folge Bir. : 1: 
(Er durchfiicht ſlch: mit einem‘. Dolch. and: gleitet ſterbend an 
feiner Schwefter nieder, die ſich der Mutter in bie Arme 


wirft.) 
Chor Cejitan) 
(nad. einem tiefen Schweigen). , 

Erſchuͤttert ſteh' ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen ſoll fein Log; - 
Dies Eine fühl ich und erfenn’ es Mass. . .- 
Das Leben ift der Güter höchftes. nicht; 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 
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